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EINLEITU N G. 



Das vorliegende Work ist eine Art von Tagebuch 
meiner Ausgrab ung-en in Troja, denn alle Aufsätze, 
woraus es besteht, sind, wie die Lebhaftigkeit der Schil- 
derungen es beweist, an Ort und Stelle, beim Fort- 
schreiton der Arbeiten, von mir niedergeschrieben. 

Wenn meine Aufsätze hin und wieder Widersprüche 
enthalten, so hoffe ich, dass man mir diese zugute halten 
wird, wenn man berücksichtigt, dass ich hier eine neue 
AVeit für die Archäologie aufgedeckt, dass man bisjetzt 
noch nie oder nur höchst wenige solcher Sachen gefun- 
den, wie ich sie zu Tausenden ans Licht gebracht, dass 



gelungen. Nach Herodot (VII, 43): „kam Xerx.es bei 
seinem Zuge durch Troas vor seinem Liiifall in Griechen- 



land (also im Jahre 48U v. Chr.) am Skamander an und 
stieg zu Priam's Pergamos hinauf, weil er das Verlangen 
hatte, diese Burg zu sehen; und nachdem er sie gesehen 
und sich nach ihren Schicksalen erkundigt hatte, opferte 
er der ilischen Minerva 1000 Rinder, und die Magier 
brachten den Manen der Helden Trankopfer dar". 

Aus dieser Stelle geht stillschweigend hervor, dass 
damals eine griechische Colonie schon seit langer Zeit 
die Stadt innehatte, und nach dem Zeugnisse Strabo's 
(XIII, 1, 42) erbaute dieselbe Ilium unter der Herrschaft 
der Lydien Da nun der Anfang der lydischen Herr- 
schaft auf ;g; v. Chr. festgestellt wird und die Iiier bei 
der Ankunft des Xerxes, im Jahre 4S0 v. Chr., dort 
längst vollkommen eingerichtet gewesen zu sein .scheinen, 
so darf man wol annehmen, dass ihre Niederlassung in 
Troja ungefähr 700 Jahre v. Chr. erfolgt ist. Die Haus- 
mauern hellenischer Architektur, von grossen Steinen 
ohne Cement, sowie die Ueberbleibsel des griechischen 
1 lausgeräths, reichen aber in den Ausgrabungen auf der 
platten Flache des Berges nie tiefer als 2 Meter. 

Da ich in Ilium keine spätem Inschriften als vom 
2. Jahrhundert n. Chr. und keine Medaillen spater als 
Constans II. und Constantin IL, von diesen beiden Kaisern 
aber sowie von Constantin L, dem Grossen, sehr viele 
finde, so ist bestimmt anzunehmen, dass schon vor der 
Zeit des letztern, der bekanntlich anfanglich dort Con- 
stautinopel zu bauen beabsichtigte, die Stadl in Verfall 
kam, jedoch ungefähr bis zum Ende der Regierung 
Constans' It., sage bis 361 n. Chr., ein bewohnter Ort 
blieb. Aber die Schuttaufhäufung in dieser langen Pe- 
riode von 1061 Jahren beträgt nur 2 Meter, während 
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man unterhalb derselben noch 12 Meter oder 40 Fuss, 
und auf vielen Stellen gar 14 Meter oder 46'/, Fuss tief 
zu graben hat, ehe man den L'rboden erreicht, der aus 
einem Muschelkalkfelsen besteht. Diese gewaltige, 40 
bis 467, Fuss dicke Sehuttde-cke, welche von den vier 
verschiedenen Völkern herrühr!, die, das eine nach dem 
andern, den Berg- vor Ankunft der griechischen Colon ie, 
also vor 700 v. Chr., bewohnt haben, ist ein unermeß- 
lich reiches Füllhorn der merkwürdigsten, bisher nie 
gesehenen Terracottas und anderer Gegenstände, die 
nicht die entfernteste Aehnlichkeit mit den Erzeugnissen 
hellenischer Kunst haben. Die Frage drängt sich nun 



den Berg zu erhöhen? Eine solche Hypothese ist, wie 
sich jeder Besucher meiner Excavationen auf den ersten 
Blick überzeugen kann, ganz unmöglich, weil man in 
allen Schuttschichten, vom Felsen in 14 und 16 Meter 
(46 bis 53-/ a Fuss) Tiefe ab bis zu 4 Meter unter der 
Oberfläche fortwährend Reste gemauerter Wände sieht, 
die auf starken Fundamenten ruhen und von wirklichen 
Häusern herrühren, und ausserdem, weil alle die zahl- 
reichen grossen "Wein-, Wasser- und J-eichenurnen, de- 
nen man begegnet, aufrecht stehen. Die Frage ist dann : 
aber wie viele Jahrhunderte sind erforderlich gewesen, 
um von den Trümmern der vorgrierhis-chen 1 laushaltun- 
gen eine Schuttdecke von 40 bis 46"/, Fuss Dicke zu 
bilden, wenn zur Formirung der obersten, der griechi- 
schen Schuttdecke, von 2 Meter oder 6'/, Fuss Dicke, 
1061 Jahre erforderlich waren? Ich habe in meinen 
;.'rL'ij;ihr:gen Ausgrabungen in den Tiefen Trojas, täglich 



und stündlich Gelegenheit gehabt, mich zu überzeugen, 
dass wir uns, nach dem Massstabe unserer eigenen oder 
der altgriechischen Lebensweise, von dem Leben und 
Treiben der vier Völker, welche das eine nach dem 
andern vor der Zeit der griechischen Ansiedelung die- 
sen Berg bewohnt haben, gar keinen Begriff machen 
können; es muss heilloss bei ihnen zugegangen «ein, 
denn sonst könnte man nicht in beständiger unregel- 
mässiger Reihenfolge auf den verschütteten Resten des 
einen Hauses die "Wände eines andern finden; und eben 
weil wir uns keinen Betriff davon machen können, wie 
dii'se Nationen gewirthsc haftet und welrhe Calamitälen sie 
zu ertragen gehabt haben, können wir unmöglich nach 
der Dicke ihrer Trümmer die Dauer ihrer Existenz 
auch nur annähernd berechnen. Höchst merkwürdig, 
aber durch die fortwährenden ( 'alamitäten, welrhe diese 
Stadt befallen haben, vollkommen erklärlich ist es, dass 
bei allen vier Völkern die Civilisation stets abgenommen 
hat; die Terracotten, welche fortwährende iftriuinicc 
/eigen, lassen keinen Zweifel darüber. 

Die erste Ansiedelung dieses Berges seheint jeden- 
falls von längster Dauer gewesen zu sein, denn ihre 
Trümmer bedecken den Felsen bis zu einer Höhe von 
4 und 6 Meter. Utre Häuser und Fes tun gs mauern waren 
von grossen und kleinen, mit Erde verbundenen Steinen 
gebaut, und sieht man mehrfach Reste davon in meinen 
Ausgrabungen, loh glaubte im vorigen Jahre, diese 
Ansiedler seien identisch mit den von Homer besunge- 
nen Trojanern, weil ich bei ihnen Bruchstücke des Doj> 
pelbeclicrs. des homorir-rhon fiinr^ (ittjr/.vru/.Äat' gefunden 
zu haben vermeinte. Bei genauer Prüfung hat es sich 
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Bienenzelle gibt, dass man von jeher diesen Becher 
falschlich als Doppclbcchor aufgcfasst hat, und dass er 
nichts anderes bedeuten kann als: [techer mit einem 
Henkel an jeder Seite', wie solche in den Trümmer- 
sehichten der ersten Ansiedelung dieses Bernes niemals, 
dagegen in jenen des folgenden Volkes in grossen 
blassen, auch bei den beiden -|>i;tern Nationen, die hier 
der griechischen Colonie vorausgegangen sind, vielfach 
vorkommen.. Der grosse, eoulrramm wk-gendc gokieru- 
Becher mit zwei Henkeln, den ich im königlichen 
Schal'!.-, in H'\ Meter Tiefe, in den Trihnnier-irhichton 
des zweiten Volkes fand, lässt in dieser Hinsicht keinen 
Zweifel übrig. 

Die Terracottcn, welche ich in r.) Meter Tiefe auf 
dem Urboden fand, sind alle so ausgezeichneter Qualität, 
wie sie in keiner der hohem Schichten vorkommen ; sie 
sind glänzend schwarz, roth oder braun, und haben ein- 
geschnittene, mit einer weissen Masse gefüllte Verzie- 
rungen; die Schalen haben an zwei Seiten horizontale 
Röhren, die Vasen haben meisten theils an jeder Seite 
zwei senkrechte Röhren zum Aufhängen mit Schnüren; 
von bemaltem Terracotta fand ich nur ein Bruchstück. 

Alles was sich über die ersten Ansiedler sagen 
lässt, ist, dass sie arischen Stammes waren; dies be- 
weisen zur Genüge die in ihren Trümmerschichten, sowol 
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auf den Topfscherbell als auf den kleinen merkwürdigen 
durchbohrten Terracottas in Gestalt des Vulkans und 
des Carrou.se ls vorkommenden arischen religiösen Sym- 
bole, unter welchen man auch das sieht. 

Meine die.-.) übrigen Ausgrabungen haben zur Genüge 
bewiese]], duss die /weite Nation, die auf diesem Berge, 
auf den 4 bis '6 Meter oder [3 bis 20 Fuss hohen Trümmern 
der ersten Ansiedler, eine Stadt erbaute, die von Homer 
be--un geilen Trojaner waren, deren Schuttschichten in 7 
bis 10 Meter oder 23*^ bis 33'/., Fuss unter der Oberfläche 
sind. Diese trojanischen Trümmersrhichtcn, welche ohne 
Ausnahme das Gepräge grosser Glut tragen, bestehen 
hauptsächlich aus rother Holzasche und bedecken i'/j 
bis 3 Meter hoch Iliums grossen Thurm, das doppelte 
SkiLeisohe Thor und die grosse Ringmauer, deren Bau 
Homer dem Neptun und dem Apollo zuschreibt, und be- 
weisen, dass die Stadt durch eine furchtbare Feuers- 
brunst zu Grunde ging. Wie gross die Glut gewesen 
ist, /.eigen auch die grossen Steinplatten des vom dop- 
pelten Skaeisehen Thor zur Ebene hinunterführenden 
Weges; denn als ich diesen Weg vor einigen Monaten 
bliir-r-legt'-, -ahi-n alle Steinplatten so unversehrt aus, als 
wenn sie erst kürzlich gelegt worden wären; nachdem 
sie aber einige Tage der Luft ausgesetzt gewesen waren, 
fingen, auf einer Strecke von 3 Meter, die Platten des 
obern Theils des Wegs, welcher der Glut ausgesetzt 
gewesen war, an wegzubröckeln und sind jetzt beinahe 
schon verschwunden, wahrem.! diejenige:) des untern 
Theils des Wegs, welcher vom Feuer unberührt geblie- 
ben war, durchaus unversehrt geblieben sind und un- 
verwüstlich zu sein scheinen. Hin weiteres Zeugnis^ von 
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der furchtbaren Katastrophe gibt eine '/, bis 3 Centi- 
meter dickt: Schluckcii-chie.hl vmi gesehmokenem Blei- 
und Kupfererz, diu sich in 8'/, bis 9 Meter Tiefe fast 
durch den ganzen Berg ausdehnt. Dass Troja nach 
blutigem Kampfe vom Feinde zerstört wurde, dafür 
zeugen die vielen Menschenknochen, die ich in diesen 
Schuttschichten fand, und vor allen Dingen die in den 
Tiefen des Minervatempels gefundenen Gerippe mit 
Helmen; denn, wie wir aus Homer wissen, wurden alle 
Leichname verbrannt und die Asche in Urnen beigebet nl, 
deren ich eine gewaltige Menge in allen vorgriechischen 
Schuttschichten dieses Berges fand. Ferner lässt keinen 
Zweifel über die Zerstörung der Stadt durch Feindes 
Hand der von mir auf der grossen Ringmauer neben 
dem königlichen l'alost, in S'/. Meter Tiefe und mit 
bis 2 Meter rothem trojanischen Schutt und einer post- 
trojanischen, 6 Meter hohen Festungsmauer bedeckt ge- 
fundene Schatz, den wahrscheinlich jemand von der kö- 
niglichen Familie während der Zerstörung versucht hat 
zu retten, aber gezwungen worden ist, auf der King- 
mauer zurückzulassen. 

Auf die Angaben der llias vertrauend, an deren Ge- 
nauigkeit ich wie ans Fvangelium glaubte, meinte ich His- 
sarlik, der Berg den ich seit drei Jahren durchwühlt habe.sei 
die Bergamo» der Stadl, Troja müsse wenigstens 5001.10 Ein- 
wohner gehabt und seine Baustelle müsse sich Iii- über die 
ganze Baustelle des Ilium der griechischen Colonie hinaus 
ausgedehnt haben, dessen Plan im Massstabe von " s 'l IBOBa 
Millimeter per Meter ich auf Tafel 213 gebe. Dessen unge- 
achtet wollte ich die Sache genau untersuchen und glaubte 
dies nicht besser thun zu können, als durch Anlegung von 



Brunnen. Behutsam fing ich daher an, an dun äusserst on 
Enden (k'.» griechischen Ilium Brunnen zu graben, dit; aber 
bis zum Urboden nur Hauswände oder Mauern, sowie 
Bruchstücke von Töpfcrwaare aus griechischer Zeit, und 
keine Spur von den Trümmern der vorhergehenden Völker 
zum Vorschein brachten. Ich rückte daher dieser ver- 
meinten Pergamos mit dem Graben von Brunnen all- 
mählich näher, ohne bessern Erfolg, und da nun endlich 
gar sieben Brunnen, die ich unmittelbar am Eusse dieses 
Herges bis zum Kelsen grub, nur griechisches Mauerwerk 
und nur griechi^-he Topfscherben /.um Vorschein brach- 
ten, so trete ich jetzt aufs entschiedenste mit der Be- 
hauptung hervor: dass sich Troja auf die kleine Eläche 
dieses Berges beschränkt hat, dass seine Baustelle genau 
angegeben ist durch seine von mir auf vielen Stellen 
blossgelegte grosse Ringmauer; dass die Stadt keine 
AUropolis hatte und die Pergamos eine reine Erfindung 
llomer's ist; ferner dass Trojas Baustelle in posttroja- 
nischer Zeit bis zur griechischen Ansiedelung nur um 
so viel zugenommen hat, als der Berg durch den hinun- 
tergeworfenen Schutt gewachsen ist, dass aber dem 
Ilium der griechischen Colonie sogleich bei dessen 
Gründung eine grosse Ausdehnung gegeben wurde. 

"Wenn man sich aber einerseits hinsichtlich der 
(iriissc Trojas gr-tausclil sieht, so inuss man doch ande- 
rerseits eine hohe Genugthuung in der nunmehr erlang- 
ten Gewissheit empfinden, dass es wirklich ein Troja 
gab, dass dies Troja dem grossten Theile nach von mir 
ans Licht gebracht ist, und dass die Ilias — wenn auch 
in übertriebenem Mas^stabe — diese Stadt und die That- 
sache ihres tragischen Endes besingt. Homer ist aber 
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nun einmal kein Historiker, sondern ein epischer Dichter, 
und muss man ihm die Übertreibungen zugute halten. 

Da Homer die Topographie und die Witterungs Ver- 
hältnisse der Troade so genau kennt, so leidet es wol 
keinen Zweifel, dass er selbst Troja besucht hat; da er 
aber lange nach dessen Untergang kam und die Bau- 
stelle Trojas sogleich bei der Katastrophe durch die 
Trümmer dir /r.rsldncn .Stadt tief im Schutt begrahi-n 
und seit Jahrhunderten durch eine neue Stadt üln-rbaiiL 
worden war, so konnte er weder Thums grossen Thurm, 
noch das Skacische Thor, noch die grosse Ringmauer, 
noch den Pala.st des Priamos sehen, denn, wie jeder 
Besucher der Troade sich in mrinen K\cai atiimen über- 
zeugen kann, lastete auf allen diesen Denkmälern un- 
sterblichen Ruhms schon allein von Lroja- Trümr.-.ern und 
rother Asche, eine Decke von i% bis 3 Meter oder 5 bis 10 
Fuss Dicke, und diese Schuttaufhäufung muss bis Homer's 
Besuch noch sehr bedeutend zugenommen haben. Homer 
stellte keincKxcavationen an, um jene Denkmäler ans Lieht 
zu bringen; er kannte sie aber aus der Uebcrlieft-rimg, 
denn seit Jahrhunderten war Trojas tragisches Kode im 
Mundo aller Sänger, und' das Interesse, was sich daran 
knüpfte, war so gross, dass, wie meine Ausgrabungen 
erwiesen haben, die Tradition selbst in vielen Einzel- 
heiten genau die Wahrheit berichtete ; so z. B. das Vor- 
handensein des Skaeischcn Thors in Iliums grossem 
Thurm; der stete Gebrauch des Skaeischen Thors im 
Plural, weil dasselbe als doppelt geschildert worden sein 
muss, und in der That hat es sich als doppelt heraus- 
gestellt. Nach den Versen der Iiias, XX, J07 — 30S 
scheint es mir jetzt höchst wahrscheinlich, dass der 
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König von Troja zur Zeit von Homer's Ilesueh sein Ge- 
schlecht in gerader Linie von Aeneas ab/ u stammen 
vorgab. 

Weil nun Homer Iliums grossen Thurm und das 
Skaeische Thor nicht sah, .sich nicht denken konnte, 
dass diese Hanum tief unter seinen Füssen begraben 
ruhten, sich auch wol — nach den damals bestehenden 
Gesängen — Troja als sehr gross vorstellen mochte und 

nicht zu verwundern, wenn er Hektor vom Palast in der 
Pergamos heruntersteigen und die Stadt durcheilen lässt, 
um ans Skaeische Thor zu gelangen, während dieses in 
der Wirklichkeit, ebenso wie Iliums grosser Thurm, in 
welche:":] es sieh befindet', ".tmr.ittelbar vor dem königlieiion 

Hause ist. Dass dies Haus wirklich des Königs Haus ist, 
das scheint durch seine Grösse, durch die Dicke seiner 
steinernen Mauern, im Gegensatze zu den übrigen fast 
ausschliesslich von ungebrannten Ziegeln erbauten 1 läu- 
sern der Stadt, durch seine imposante Lage auf einem 
künstlichen Hügel unmittelbar vor oder neben dem 
Nkaeischen Thor, dem grossen Thurm und der grossen 
Ringmauer, ferner durch die darin gefundenen vielen 
herrlichen Sachen, namentlich durch die ungeheuere, 
königlich geschmückte Vase mit dem Bilde der eulen- 
köpfigen iiischon Schut/göttin Minerva, weiter, und vor 
allen Dingen, durch den unmittelbar neben demselben 
y efiindenon reichen Schau hervorzugehen. Ich kann na- 
türlich nicht beweisen, dass der Name des Königs, des 
Besitzers des Schatzes, wirklich Priamus war, ich nenne 
ihn aber so, weil er mit diesem Namen von Homer und 
von der ganzen Tradition genannt wurde. Alles was 
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ich beweisen kann, ist, dass der Palast dieses Besitzers des 
Schatzes, dieses letzten trojanischen Königs, gleichzeitig 
mit dem Skaeischen Thor, der grossen Ringmauer und 
'.lern grossen Thurm in der grossen Katastrophe unter- 
gegangen ist, welche die ganze Stadt verheerte. Ich 
beweise durch jene \'f, und 3 Meter hohen rothen und 
gelben calcinirten trojanischen Trümniennasscn, womit 
alle diese Bauten bedeckt wurden und eingehüllt blie- 
ben, und durch die vielen posttrojanischen Bauten, die 
wiederum auf diesen calcinirten Triminiermassen errich- 
tet wurden, dass weder der Palast des Scliatzinhabers 
noch das Skaoische Thor, noch die grosse Ringmauer, 
noch Iliums grosser Thurm jemals wieder ans Tagesiii hl 
gekommen sind. F.ine Stadt, deren König einen solchen 
Schutz besass, war für damalige Verhältnisse unermess- 
lich reich, und weil Troja reich war, so war es mächtig, 
hatte viele Unterthanen und erhielt Hülfstruppen von 
allen Seiten. 

Ich schrieb im vorigen Jahre den Bau von Iliums 
grossem Thurm den ersten Ansiedlern dieses Herges 
zu, bin jedoch längst zur festen Ueberzeugung gekom- 
men, dass er vom zweiten Volk, den Trojanern, herrührt, 
da er auf der Nordseite nur innerhalb der trojanischen 
Trümmerschichten und 5 bis 6 Meter oberhalb des Ur- 
bodens wirkliches Mauerwerk hat. Ich habe in meinen 
Briefen wiederholt darauf aufmerksam gemacht, dass 
die von mir auf dem Thurm gefundenen Terracotten nur 
jenen aus 11 bis 14 Meter Tiefe zur Seite gestellt wer- 
den können. Dies gilt aber nur für die Schönheit des 
Thons und die Eleganz der Gefasse, keineswegs aber 
für die Typen derselben, die — wie man sich im Atlas 



dieses Werks überzeugen kann — durchaus verschieden 

sind von denen der Thongefässe der ersten Ansiedler. 

Man glaubte bisher , ihe- Vorfinden von .-teincnien 
Werkzeugen bezeichne die Nteinperiode ; meine Ausgra- 
bungen liier in Troja stellen jedoch diese Meinung als 
durchaus irrig heraus; denn sehr hüufig finde ich schon 
gleich unterhalb der Trünnncrschichten der griechischen 
Colonie, d. h. schon in 2 Meter Tiefe, steinerne Werk- 
zeuge, die von 4 Meter Tiefe abwärts in sehr grossen 
Massen vorkommen, jedoch in den trojanischen Trüm- 
merschichten, in 7 bis 10 Meier unterhalb der Ober- 
fläche, im allgemeinen viel besser gearbeitet sind. Ich 
mache ganz besonders darauf aufmerksam, dass ich lei- 
der bei Anfertigung des vorsiehenden Werks in den 
mir jetzt unbegreiflichen Irrthum verfallen bin, jene 
herrlich geschliffenen Waffen und Werkzeuge, die 
mei.itenUieils von Dient, aber oft auch von sehr hartem 
durchsichtigen grünen Stein sind, wie ich solche auf 
Tafel 17, No. 50,3, 504; Tafel 21, No. 580; Tafel 23, 
Xo. 613; Tafel 22, No. 593 bis 598 und Tafel 24, No. 648 
bis 653 abgebildet habe, Keile zu nennen. Wie sich 
jeder überzeugen kann, sind es aber keine Keile, son- 
dern Heile oder Aexte, und die meisten derselben wer- 
den als Streitäxte gebraucht worden sein; ja viele schei- 
nen, nach ihrer Form zu urt-heden , sich ausgezeichnet 
als Lanzen zu eignen und mögen als solche benutzt 
worden sein. Ich habe viele Hunderte davon gesammelt. 
Gleichzeitig aber mit den Tausenden von steinernen 
Werkzeugen finde ich auch viele kupferne, und beweisen 
die viel vorkommenden Formsteine von Glimmerschiefer 
zum (iiessen von kupfernen Waffen und Werkzeugen, 
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sowie die vielen kleinen Schmel/tiegel und roh ge- 
machten kleinen Näpfe. Löffel und Trichter zum Füllen 
der Formen, dass dies Metall viel gebraucht wurde, wo- 
rüber .ausserdem che erwähnte Schicht von Kupfer- und 
llleisclilacken in 8% bis o Meter Tiefe keinen Zweifel 
lässt. Zu bemerken ist, dass alle vorkommenden kupfer- 
nen Gegenstände von reinem Kupfer sind, ohne jegliche 
Beimischung eines andern Metalls. Ja, der Schatz des 
Königs enthielt davon einen Schild mit grossem Nabel, 
eine grosse Kasserole, einen Kessel oder Vase, eine 
lange Platte mit in der Feuersbrunst daraufgeschmol- 
zenor silberner Vase, viele Bruchstücke anderer Vasen, 
wovon eine mit zwei Rohren an jeder Seite zum Auf- 
hängen mit Schnüren; eine andere mit krummen, sehr 
künstlichen Griffen an den Seiten und einer wahrschein- 
lich am obern Theil befestigt gewesenen krummen 
.Röhre sehr niedlicher Form, dreizehn Lanzen, vierzehn 
jener hier häufig vorkommenden, anderswo aber noch 
niemals gefundenen Waffen, die nach einem Endo spitz 
aber stumpf, nach dem andern in eine breite Schneide 
auslaufen; ich hielt sie früher für Lanzen, bin aber jetzt 
zur Ueborzeugung gekommen, dass sie nur als Streitäxte 
gebraucht sein können, obwol sie kein Loch in der Mitte 
haben. Ich fand dort weiter sieben grosse zweischnei- 
dige Dolchmesser, ein gewöhnliches Messer sowie einen 
grossen Schlüssel, der wahrscheinlich zu der hölzernen 
Kiste gehört hat, in welcher man versucht hat, den 
Schatz zu retten. Da alle Gegenstände des Schatzes 
dicht zusammengepackt waren und einen viereckigen 
Raum einnahmen, so kann es wol keinem Zweifel unter- 
liegen, dass sie in einer höl/enien Kiste enthalten waren. 



iettchen 
bildeten 



Hände der Trojanerinnen viel kleiner gewesen sein 
müssen als die jetzigen r'raüenhande, denn ein jetziges 
Mädchen von 10 Jahren würde Mühe haben, ihre Iland 
durchzustecken; auch die OefFnung der drei nicht ge- 
schlossenen Armbänder, welche doppelt .sind, beweist, 
dass sie von Frauen mit ungemein kleinen Händen 
getragen sind. Weiter fand ich im Schatze ein golde- 
nes Stirnband («fMv£) und zwei wundervolle goldene 
Diademe IxQijStitvir), wovon das eine sechzehn herunter- 
hängende Keuchen mit Idolen der ilischen Schitl/göltin 
und 74 andere mit Baumblättern verzierte Kettchen hat ; 
das zweite Diadem hat (>i herunterhängende Keddien 
mit Idolen derselben Göttin. Teil fand weiter im Schatze 
nicht woniger als 8750 kleine, kunstvoll gearbeitete 
durchbohrte, iiegenstände von Gold, wie (ylinder, aus- 
gezackte Scheibchen, Kugeln, Prismen, Würfel, mit 
einer Röhre /um Aufziehen versehene Baumblätter, ein- 
fache, doppelte oder dreifache Ringe mit durehgehen- 
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dem Loch an zwei Seiten, Stück« - - ganz in I-Vjrm kleiner 

knöpfe, (Ii'.- 1 aber nicht wie unsere I lemdknöpfe. zusam- 
mengeschmiedet, sondern einfach zusammengesteckt sind, 
denn aus der Höhlung des einen kleinen Knopfes stein 
eine kleine Röhre i aiitÄiixos) . aus der des andern eine. 
Stange (Ip/iojtw) hervor, und steckt man letztere in die 
erstore , lim den Doppelknopf herzustellen. Auf mehr 
nls einem Drittel die-er kleinen Gegenstände sieht man 
eingeschnittene Verzierungen von acht oder sechzehn 
Rillen, die oft so fein gemacht sind, dass man nur mit- 
tels einer Lupe im Stande ist, sie zu unterscheiden und 
ihre grosse Symmi-t ri'' zu bewundern. Diese kleinen 
goldenen < iegen-.tande dienten wahrschi 'inlich theils an 

Halsschnüren, theils an Schmucksachen auf I.edcr. Der 
Schatz enthielt ferner sechs an einem Knde abgerundete 
an dem andern in Form des I lalbmondes ausgeschnittene 
Klingen von ullerreiustcm Silber, deren Gewicht leider ne- 
ben den Abbildungen Tafel 200 nicht genau angegeben ist: 
sie wiegen 171, 173, 174, 183 und 190 Gramm; nur zwei der 
Stücke haben genau dasselbe Gewicht von 171 Gramm; 
ferner einen silbernen Becher und drei grosse silberne 
Vasen; auf einer derselben ist viel Kupfer, auf einer an- 
dern das Bruchstück einer kleinem silbernen Vase in 
der Feuersbrunst festgeschmolzen. Der Schatz enthielt 
ferner zwei kleinere äusserst kunstvoll gearbeitete sil- 
berne Vasen mit Deckeln, in Form von langen phry- 
gischen Hüten, und hat die eine an jeder Seite ein, die 
andere an jeder Seite zwei Rührcheii für die Schnüre 
zum Aufhängen. Fs gehört höchst wahrscheinlich auch 
noch zum Schatz eine acht Tage vor dessen Entdeckung 
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daneben gefundene grosse .silberne Vase, in welcher ich 
einen grossen herrlichen Becher fand, der, wie sich jetzt 
herausgestellt hat, von Elektron ist und nicht von Silber, 
wie ich irrthümlich im vorletzten Aufsatze dieses Buchs 
berichtet habe. Auch vier silberne Schalen (yuUiat) 
enthielt der Schatz, denn die eine derselben fand ich 
mit den andern ( Gegenständen zusammen, die drei übri- 
gen einige Tage später am Abhänge der grossen Ring- 
mauer, etwa i Meter unterhalb des Schatzes. Der durch 
seine vielen wichtigen Entdeckungen und Schriften be- 
rühmte Professor der Chemie l.anderer in Athen, 
welcher auch alle silbernen Sachen des Schatzes genau 
untersucht hat, findet die beiden kleinen Vasen von 
ganz reinem Silber, wahrend die vier grossen Vasen, 
der kleine Becher und die vier Schalen 93 Procent 
Silber und 5 Procent Kupfer enthalten, welches, wie 
er sagt, beigemischt ist, um dem Silber grossere Härte 
zu geben und es mit dem Hammer treiben zu können. 

Dieser in grosser Tiefe, in den Ruinen der für 
mythisch angesehenen Stadt Troja von mir entdeckte 
grosse Schatz des für mythisch gehaltenen Königs 
Priamos aus dem mythischen heroischen Zeitalter, ist 
jedenfalls eine in der Archäologie einzig dastehende 
Entdeckung grossen Reichthums, grosser Civilisation 
und grossen Kunstsinns in einer der Erfindung der 
Bronze vorhergehenden Zeit, in einer Zeit, wo man 
Waffen und 'Werkzeuge von reinem Kupfi-r gleidi/üi; ig 
mit gewaltigen Massen steinerner Waffen und Werk- 
zeuge anwandte. Dieser Schatz lässt auch keinen 
Zweifel, dass Homer wirklieh dergleichen goldene und 
silberne Sachen gesehen haben muss, wie er fort\vähn>nd 
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beschreibt; in jeder Beziehung ist er von unermessliohem 
Werth für die Wissenschaft und wird jahrhundertelang 
der Gegenstand eingehender Forschungen bleiben. 

Leider finde ich auf keinem der Gegenstände des 
Schatzes eine Inschrift, auch kein anderes religiöses 
Symbul als die an den beiden Diademen {xo^Si/iva) und 
an den vier Ohrgehängen prangenden 100 Idole der 
rHimeri.-dien „ihh ylttny.G>xig '.■iftijvij", welche uns aber 
den unumstösslichen Beweis geben: dass der Schatz der 
Stadt und dem Zeitalter angehören, welche Homer be- 
singt. 

Indessen fehlte die Schriftsprache zu jener Zeit 
nicht, und fand ich z. B. in 8 Meter Tiefe, im könig- 
lichen Palast, die auf Tafel 188, >To. 3273 abgebildete 
Vase mit einer Inschrift, und mache ich ganz be- 
simdrrs darauf iinfnu rk-am , dass von den in derselben 
\ [irkninnirndi-i; Nclirifl/iigeii der dem grieetiisclien P 
ähnliche Buchstabe auch schon in der Inschrift auf dem 
aus 7 Meter Tiefe stammenden Petschaft, Tafel in, No. 555, 
der zweite und dritte Buchstabe, links von diesem, auf 
dem ebenfalls aus 7 Meter Tiefe stammenden, Tafel 13, 
No. 432 abgebildeten kleinen Vulkan von Terracotta, 
auch der dritte Buchstabe auf den aus 3 Meter Tiefe 
stammenden beiden kleinen Trichtern von Terracotta, 
Tafel 171, No. 3252 und 3295, vorkommt. Ich fand fer- 
ner im königlichen Palast die auf Tafel 190, No. 3474 
ahgebildete ausgezeichnet eingravirte Inschrift, finde hier 
aber nur ein Schriftzeichen, welches einem Buchstaben 
der Inschrift des erwähnten Petschafts ähnlich ist. Mein 
geehrter I-' round, der grosso Indiologe Herr EmileBurnouf, 
\ ermuthet, <i.. • alle diese .Schrift/eichen einem sehr allen 
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gräm-asiatischen l.oculalphahete atigehören. Professor 
H. Brunn in München schreibt mir, dass er diese In- 
schriften dem Professor Haug gezeigt und dieser auf 
Verwandtschaft und Zusammenhang mit dem Phöni- 
zischen hingewiesen habe (von dem allerdings das grie- 
chische Alphabet abhängig ist), und ferner auf gewisse 
Analogien mit der Inschrift der Erztafel, die zu Idahon 
auf Cypern gefunden und jetzt im Cabinet des medailles 
zu Paris ist. Professor Brunn fügt hinzu, dass Beziehun- 
gen der trojanischen Funde m Cypern in keiner Weise 
auffallen, sondern sich vielmehr sehr wohl mit Homer 
vertragen würden; dass jedenfalls auf diese lie/iehungen 
ein Hauptaugenmerk zu richten ist, da nach seiner 
Meinung Cypern die Wiege der griechischen Kunst, 
oder sozusagen der Kessel ist, in dem asiatische, ägyp- 
tische, griechische Ingredienzen zusammengebraut wur- 
den, aus denen sich später die griechische Kunst ab- 
klärte. 

Herrliche Töpferwaare, und besonders grosse und 
kleine Becher mit zwei Henkeln oder mit einem Griff 
von unten in Form einer Krone, Vasen mit Röhren an 
den Seiten und in gleicher Richtung mit Lochern im 
Munde zum Aufhängen mit Schnüren, ferner alle andern 
Arten von 1 [ausgeräth finde ich in diesen trojanischen 
!'nuntncr.--chir!iteii in grosser Abonikm/. auch eine -chon 
verzierte knöcherne Flöte, mehrere Theile von andern 
Flöten und das herrlich verzierte clfenbeincne Stück 
einer Leier mit nur vier Saiten, welches man auf 
Tafel 98, No. 2044 sieht. 

Ebenso wie die ersten Ansiedler dieser heiligen 
Stätte waren auch die Trojaner von arischer Rasse, 
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denn ich Jiridu bei ihnen in gewaltigen Massen die mit 
eingeschnittenen arischen religiösen Symbolen bedeckten 
kleinen Stücke Terracotta in Gestalt des Vulkans und 
des Carrousels. 

Das Baumaterial der Trojaner ist verschiedener 
Art; mit .seltener Ausnahme bestehen alle von mir ans 
Licht gebrachten 1 lauswände nur aus ungebrannten, an 
der Sonne getrockneten Ziegeln, von denen durch die 
Glut der Feuersbrunst eine Art von wirklich gebrannten 
Ziegeln geworden ist; der königliche Palast aber, sowie 
zwei kleine Raulen in den Tiefen des Minervatempel-., 
IHums grosser Thurm, das Skaeische Thor und die 
grosse Ringmauer bestehen dagegen aus mit Erde ver- 
einigten, meistens unbehauenen Steinen, deren weniger 
rauhe Seite nach aussen gekehrt ist, sodass die Wände 
'ein ziemlich glattes Ansehen haben. 

Ich glaubte im vorigen Jahre, bei Aufdeckung 
von lliums grossem Thurm, dass derselbe einst höher 
gewesen sein müsse als er jetzt ist, nämlich 6 Meter 
oder 20 Fuss; seine glatt gemauerte Flache neben dem 
Skaeischen Thor, sowie die weiterhin auf demselben be- 
findlichen Hanke, nicht Ruinen, wie ich früher glaubte, 
beweisen aber, dass er nie höher gewesen sein kann. 
Ganz besonders mache ich darauf aufmerksam, dass das 
Mauerwerk des Skaeischen Thors bei dessen Aufdeckung 
noch so merkwürdig neu aussah, als ob es erst ganz 



gehabt, denn sonst ist es mir unerklärlich, wie der Ein- 
gang zum Thor 10 Fuss hoch mit jener rothen troja- 



irischen Holzasche verschüttet, unrl namentlich wie dort, 
von andern Bauten entfernt, die Glut so gross hat sein 
können, dass selbst die dicken Steinplatten davon zer- 
Homer (Rias, V, 638—642) spricht von einer dem 
in ij;i:ii-:i:lif*n Krieg vorhergogan gi-m 'n /.er-torung Troja-- 
durch Hercules, und wird es uns ewig ein Rälhse] blei- 
ben, ob sieh diese durch die Ueberlicfcrung bis m .seiner 
Zeit erhaltene Kunde wirklich auf das Ilium des Priamos 
oder auf die demselben vorausgegangene uralte Stadt 
der ersten Ansiedelung bezieht. 

Für die Chronologie Trojas haben wir nur die all- 
gemeine Annahme des Alterthums, dass der trojanische 
Krieg ungefähr 1200 Jahre v. Chr. staltgefunden hat, 
und die Angabe ITomer's (Dias, XX, 215—237), dass der 
erste trojanische Konig, Dardanos, Dunlama gründete, 
welche Stadt ich mit Virgil und Kuripidcs mit llium 
für synonym halte, und dass sie nach ihm von seinem Sohn 
Knchllionios, dann von seinein I'.nkel Tros , von seinem 
Urenkel Ilos, sowie von dessen Sohn Laomedon und 
Enkel Priamos beherrscht wurde. Wenn wir jedem 
dieser sechs Konige auch eine lange Regierung von 
33 Jahren zugestehen, so bringen wir doch die Gründung 
der Stadt nur kaum auf 1400 Jahre v. Chr., also nur 
auf 700 Jahre vor der griechischen Colonie. 

Die Baustelle Trojas, welche zur Zeit der Gründung 
der Stadt 10 Meter unterhalb der jetzigen Oberfläche 
war, war nach der Zerstörung nur 7 Meter unterhalb 
derselben, als Ilium von einem andern Volke arischen 
Stammes wieder aufgebaut ward; ich finde nämlich in 
den Trümmerschichten dieses Volks, die von 7 bis 4 Me- 
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ter unter der jetzigen Überdache reichen, die nämlichen 
Stücke Terracolta mit religiösen Symbolen. 

Da ich bei jedem Gegenstand in den photographi- 
schen Tafeln des Atlas genau die Tiefe vermerkt habe, 
in welcher er gefunden würden ist, so kann man leicht 
die von diesem Volke stammenden Sachen herausfinden. 
Die Töpfer \vaaren dieser Nation haben Aelmlichkeit mit 
denen der Trojaner, sind aber schlechter und grober, 
und es kommen viele neue Typen vor; fast alle Vasen 
haben auch hier eine Röhre an jeder Seite zum Auf- 
hängen mit Schnüren. Ich fand hier, in 3 Meter Tiefe, 
da* steinerne Stück einer Leier mit sechs Saiten, und 
in 4 Meter Tiefe das schön verwerte elfenbeinene Stück 
einer andern von sieben Saiten. Man findet beide 
Stücke in den pliolographirten Tafeln des Atlas dar- 
gestellt. 

Die Architektur dieses Volks war, wie man aus den 
vielen von mir aufgedeckten Hauswandon ersieht, durch- 
gehends von kleinen mit Erde vereinigten Steinen; je- 
doch sieht , man auch auf zwei Stellen in den Tiefen 
des Minervalempels eine Mauer von an der Sonne ge- 
trockneten Ziegeln, die dieser Nation anzugehören schei- 
nen. Die Häuser derselben waren kleiner, und in den- 
selben war weniger Holz verwandt, als in denen der 
Trojaner, denn obwol die aiii'.'ir.,iinlrrruhetHlen llaus- 
reste mehrfache grosse Convulsioncn beurkunden, so 
findet man hier doch viel weniger verkohlte Trümmer 
als beim vorhergellenden Volke; ja diese Sehultschichten 
haben meisteutheils ein graues oder schwarzes Ansehen, 
und sieht man in denselben Millionen kleiner Muschel- 
schalen, Knochen, f'ischgraten u. s. \v. Merkwürdig i-1 
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es, dass sich in diesen Trümmerscbichten gewisse Typen 
von Terracottas nur genau in derselben Tiefe finden, 
und dass sii /, Ii. die herrlichen schwarzen Becher in 
Form von Sanduhren und mit zwei grossen Henkeln 
nur auf 6 Meter Tiefe beschränkt sind. 

In den beiden ersten Jahren meiner Ausgrabungen 
fand ich in 4 bis 7 Meter Tiefe fast gar kein Kupfer 
und glaubte schon, Metall sei bei diesem Volke selten 
oder gar nicht bekannt gewesen. In diesem Jahre je- 
doch fand ich auch in diesen Trümmerschichten viele 
kupferne Nägel, auch einige Messer und .Streitäxte und 
Formst! : ine von < < Ummer-: chiefer /um Glessen derselben 
und anderer Waffen und Werkzeuge. Immerhin muss 
Kupfer bei dieser Nation selten gewesen sein, denn 
steinerne Werkzeuge, wie Messer von Silex, Hümmer 
und Beile von Diorit u. s. w., kommen zu Tausenden vor. 

Dem Anscheine nach versehwand auch dies Volk 
gleichzeitig mit der Zerstörung der Stadt, denn nicht 
nur finde ich von 4 Meter Tiefe aufwärts bis 2 Meter 
Tiefe viele neue Typen von Terracotla-Gefässcn, sondern 
ich finde auch keine Reste von 1 lauswänden mehr; ja 
selbst die einzelnen Steine fehlen fast gänzlich. Jeden- 
falls wurde die Stadt sogleich nach der Zerstörung aus 
Holz wieder aufgebaut von einem verwandten Volk 
arischen Stammes, denn die kleinen, mit arischen reli- 
giösen Symbolen geschmückten Terracottas, obwol häu- 
fig mit neuen Typen, kommen auch in diesen Sehult- 
sehiclilen vielfältig vor. Ks kommen zwar auch in diesen 
Tiefen I'estungsmauern vor, aber diese waren schon von 
dem vorhergehenden Volk gebaut, wie z. Ii. die in 
7 Meter Tiefe und i'f, bis 2 Meter oberhalb des Schatzes 
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gegründete 6 Meter hohe Mauer, welche bis i Meter 
unter der Oberfläche reicht Das hölzerne Ilium war 
dem Anscheine nach noch weniger- glücklich als die 
steinerne Stadt seiner Vorganger, denn wie es die zahl- 
reichen calcinirten Trümmerschichten beweisen, wurde 
es vielfaltig durch Feuer verheert. Ob diese Feuers- 
brünste zuiällig ausbrachen oder durch Feindes Hand 
angelegt wurden, das muss uns ewig ein Räthsel blei- 
ben; soviel ist aber gewiss und aus den aus diesen "l ie- 
fen stammenden Terracottas ersichtlich, dass die von 
Anfang an geringe Civilisation des Volks bei den fort- 
währenden Verheerungen seiner Stadt immer mehr ver- 
krüppelte. Ich finde bei dieser Nation Lanzen, Streit- 
äxte sowie Werkzeuge von reinem Kupfer und Form- 
steine zum (iiesseu derselben; auch eine Menge kupfer- 
ner Nägel, die aber — gleich wie bei allen vorhergehen- 
den Völkern, die diesen Berg bewohnt haben — zu lang 
und dünn sind, um zum Festschlagen in Hol/ verwandt 
worden zu sein, und jedenfalls als Brustnadeln gebraucht 
sein müssen; dass dem so ist, scheinen auch zwei solcher 
kupferner Nägel zu beweisen, an deren obenn Theil ich 
Reihen von durchbohrten Perlen von Gold oder Elektron 
feslgeschmiedet fand. Diese beiden kupfernen Nägel 
wurden zwar unmittelbar unter der Oberfläche gefunden, 
müssen aber jedenfalls der vorgriechischen Zeit ange- 
hören. 

Steinerne Werkzeuge, wie z. B. Hämmer und herr- 
lich geschliffene Beile und Streitäxte von Diorit, kom- 
men auch bei diesem Volke in 4 bis 2 Meter Tiefe vor, 
aber bedeutend weniger als bei dem vorhergehenden. 

Als die Oberfläche des Bergs um 2 Meter niedriger 
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war als sie ji:t/t ist, wunlu Ilium von einer griechi: seilen 
Colonie aufgebaut, um! haben wir bereits versucht, 
nachzuweisen, dass diese Niederlassung ungefähr um 
700 v. Chr. erfolgt sein muss. Von nun an findet man 
Reste hellenischer Mauswände von ohne Cement zusam- 
mengelegten grossen behauenen Steinen; von ungefähr 
1 Meter unter der Oberfläche aufwärts auch Trümmer 
von Bauten, deren Steine mit Cement oder Kalk ver- 
bunden sind. Kupferne Medaillen lliums aus der römi- 
schen Kaiser«; it von August us bis Constans II. und 
Cimstantin II. sowie ältere ilische' Münzen mit dem Bilde 
der Minerva und Medaillon von Alexandria Troas kom- 
men in grosser Menge vor, auch einige Münzen von 
Tenedos, Ophrviiiuin und Siyehm, einzeln bis 1 Meier, 
aber gresstonihoils in weniger als 50 Ccntimcter unter 
der Oberfläche. Ich habe einmal irrthümlich bemerkt, 
dass hier auch byzantinische Münzen nahe an der Ober- 
fläche vorkommen. Au.- späterer Zeit als Constans Tl. 
und Constantin II. habe ich hier aber in meinen drei- 
jährigen Ausgrabungen nicht eine einzige Medaille ge- 
funden, ausser zwei schlechten Münzen eines byzantini- 
schen Klosters, die von Schäfern verleren sein mögen: 
und da hier jede Spur von byzantinischen] Mauerwerl; 

als bestimmt anzunehmen, dass das Ilium der griechi- 
schen Colonie gegen Mitte des 4. Jahrhunderts n. Chr. 
untergegangen und nie wieder ein Dorf, geschweige 
denn eine Stadt auf seiner Baustelle errichtet worden 
ist. Die in meinem Aufsalz vom 1. Mär/ 1873 von mir 
erwähnte, aus mit Cement vereinigten korinthischen 
Säulen bestehende Mauer, die ich aus dem Mittelalter 
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zu stammen glaubte, muss jedenfalls aus der Zeit Con- 
stantin's I. oder Constans' FL stammen, als der Minerva- 
tempel durch den frommen Eifer der ersten Christen 

Von den Mauern und Festung 1 .- wirken dieser grie- 
chischen Colonie sind hauptsächlich mir dir ans. In 'inlicl i 
von Lysimachos. erbauten erhalten geblieben, und sieht 
man von denselben auf Tafel 109, gleich links, eine 
Bastion, sowie auf Tafel 112 eine Mauer. Aus älterer 
Zeil, und wahrscheinlich nun Anfang der griechischen 
Colonie, .stammt der untere, hervorstehende Theil der 
Thurmmauer, die man auf Tafel 212 in dem Einschnitt 
auf jener Seite des Skaeischen Thors sieht. Grosse po- 
litische Convulsionen oder Katastrophen scheinen fortan 
wenig oder gar nicht mehr vorgekommen zu sein, denn 
(Iii; Nchultaufhäulung beträtit während der langen Dauer 
der griechischen Colonie, sage nährend 10% Jahrhun- 
derten, nur 2 Meter. 

Merkwürdigerweise finde ich in diesen griechischen 
Trümmerschichteti äusserst wonig Metall; ein halbes 
Dutzend sichelförmiger Messer, eine zweischneidige Axt, 
ein paar Dut/end Nägel, ein Reeller, ein paar Lanzen und 
Pfeile u. s. w. sind so ziemlich alles was ich fand; ich 
beschrieb diese (legenstände in meinen Aufsätzen und 
im Katalog als von Kupfer; wie sich aber bei näherer 
Untersuchung herausgestellt hat, sind sie von Bronze, 
und kommt reines Kupfer in der griechischen Colonie 
nicht mehr vor. Von Eisen fand Ich nur ganz nahe an 
der Oberfläche einen Schlüssel merkwürdiger Form und 
ein paar Pfeile und Nägel. Wie wir aus Homer wissen, 
hatten auch die Trojaner Eisen, ja sogar das von ihm 
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x\'imivi genannte Metall, welches man schon im Alter- 
thum durch iiii.vi' (Stahl! über-etzte. ich betheuere aber, 
weder bei den Trojanern . nrjch bei irgendeinem der 
andern der griechischen Colon ie vi iraufgegangenen 
Völker, die diesen Berg bewohnt haben, auch nur eine 
Spur von diesen Metallen gefunden zu haben. Ks mögen 
alier immerhin eiserne und Mülilenie ( ieräthsehaften da- 
dagewesen sind, sie sind aber spurte.- verloren gegan- 
gen; denn bekanntlich versetzt sich käsen und Stahl viel 
leichter als Kupfer. Von Zinn, dessen Homer so viel- 
fältig erwähnt, fand ich natürlich keine Spur, denn dies 
Metall /ersetzt sich bekanntlich mit grosser .Schnelligkeit, 
selbst wenn es an einem trockenen Orte liegt. Blei kam 

bei den Völkern vor der griechischen Ansiedelung aber 
hauptsächlich nur in Klumpen, in Form von Halbku- 

Baustelle des Iliums der griechischen Colonie zu urthei- 
len, deren Plan ich auf Tafel 213 gebe, mag dasselbe 
100000 Einwohner gehabt haben und muss in seiner 
llliitezeil sehr reich gewesen sein, und die plastische 
Kunst muss hier einen hohen Grad von Vollkommenheit 
erreicht haben. Die mit den Trümmerhaufen grossarti- 
L. r er Ii, Litten bedeckte J lau-tclle i-l nämlich mit Bruch- 
stücken von ausgezeichneten Sculpturen Übersäet, und 
der hier in den Tiefen des Apollotempels von mir ent- 
deckte und jetzt meinen Garten in Athen zierende 
2 Meter lange. 811 t'entimeter hohe herrliche Triglyphen- 
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block mit einer Metope, welche den Phöbus Apollo 
mit den vier Rossen der Sonne darstellt, ist eins der er- 
habensten Meisterwerke, welche uns aus der Blütezeit 
der griechischen Kunst erhalten sind. In der Beschrei- 
bung', welche ich -i gleich nach der Fntdfckung diesem 

Kunstschatzes in meinem Aufsatz vom 18. Juni 1872 
machte, bemerkte ich, dass dies Kunstwerk aus 
der Zeit des Lysimachos, sage ungefähr vom Jahre 

abguss davon an das Huseum für ■ ( ii[>~nbgüsse in 

Professor IT. Brunn, welcher jedenfalls eine der grössten 

Auti irilälen der Welt für die plasti>ehen .Kunstwerke 
des Alterthums ist, wie folgt darüber: „Selbst Photo- 
graptiü'ii reichen doch zur iSeurlhrilung pla-li-clicr 
Werke nie ganz aus, un.d hat mir auch hier erst der 
Ahguss die volle Gewissheit gegeben, dass dieses Werk 
weit günstiger beurthcilt werden muss, als es in der 
arcliäulogi--r1]rn Zeitung gi-rlichi -n ist. Ich wage nicht, 
über die Triglyphen bestimmt abzusprechen : die Ge- 
schichte des dorischen Stils nach der Zeit des Parthenon 
und der Propyläen liegt noch durchaus im argen, doch 
lässl sich der gerade Abschnitt der Cannele gewiss in 
vorrömischer Zeit nachweisen. Von äussern Kriterien 
bleibt so zunächst der Strahlenkranz. Nach den Unter- 
suchungen von Stephan! (Nimbus und Strahlenkranz) 
kommt derselbe erst etwa in der Zeit Alexandcr's des 
Grossen vor. Für die speclelle Torrn, lange und kurze 
Strahlen, haben wir die von Curtius angeführten Münzen 
Alexanders I. von F.pirus und von Keos, resp. Karthaea. 
Das jüngste IVi-piel. welches ich bisjetzt gefunden, bie- 



tot die Unterweltsvase von Canosa im hiesigen Museum, 
die spätestens in das 2. Jahrhundert v. Chr. gehurt; 
so wären also für das Relief die äussersten Termini 
etwa Ende des 4. und Mitte des 2. Jahrhunderts. 
Künstlerisch «'igt die Cumpusiüon die grössten Fein- 
heiten in der Lösung eines schwierigen Problems. Das 
Viergespann soll sieh nämlich nicht in der Relieffläche 
bewegen, sondern so erscheinen, als ob es in halber 
Wendung aus derselben herauskomme. Das ist beson- 
ders dadurch erreicht, dass der rechte I Unterschenkel 
des Pferdes im Vordergrunde slark zurückgedrängt ist, 
wahrend der linke Fuss vorschreitet, dass ausserdem 
dieses Pferd in leiser Verkürzung gebildet ist, dass die 

l'']. : iehe ;enes Schenkels tiefer liegt als die ollere Flüche 
der Triglypheii, die Flache des Vorderbuges und des 
Halses dagegen etwas holler,, während der Kopf, um 
das (leset/ des griechischen Reliefstils zu wahren, 
wieder mit der Grundfläche ziemlich parallel steht. 
Darum fehlt auch jede Andeutung eines Wagens, der 
durch das vordere Pferd verdeckt zu denken ist. Dann 
ist auch die Stellung dos Gottes, dem Kopfe einiger- 
maßen folgend, halb nach vorne gewendet, und nur um 
auch hier die Stellung mit dem Reliefgesetz in Conflict 
zn bringen, ist der Arm wieder stark nach innen ge- 
wendet. Wenn man sodann in dem Uobergreifen dos 
Ki ipfes auf die obere Leiste des Trigflyphs eine In- 
correetheit hat sehen wollen, so finde ich darin einen 
besonders glücklichen Gedanken, der wol an die freilich 
wieder verschiedene Auffassung am Parthon ongiebel er- 
innern darf, wo Helios nur erst mit Kopf und Schultern 
aus dem Wagen des Oceans auftaucht, liier bricht 
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Helios sozusagen aus den Pforten des Tags hervor und 
überstrahlt mit seinem Glänze das All. Das sind Fein- 
heiten, wie sie nur der gri e eh i sehen Kunst in ihrer vollen 
Kraft eigen sind. Die Ausführung entspricht durchaus 
dem Verdienst der Ideen, und so stehe ich nicht an, 
das Relief näher an den Anfang als an den Schluss des 
oben begrenzten Zeitraums zu setzen. Wenn Sie daher 
auch aus andern Gründen an die Zeit des Lysimachos 
denken, so habe ich dagegen von archäologischer Seile 
durchaus keine Einwendung zu machon, freue mich viel- 
mehr, unsern Monumenlensrhat/ mil einem Original werk 
aus jener Zeit bereichert zu sehen." 

Ich bewies vorhin die Verwandtschaft der vier ver- 
schiedenen Völker, welche die Baustelle Trojas vor An- 
kunft der griechischen Colonie bewohnt haben, durch 
die bei allen massenweise vorkommenden kleinen Terra- 
eolla-Vulkanc und -Carrousele und durch die Aehnlich- 
keit der auf denselben cingravirten arischen religiösen 
Symbole. Ich beweise diese Verwandtschaft ferner und 
vor allen Dingen durch die plastische Darstellung der 
Minerva, der Schutzgöttin Iliums, mit einem 
Eulengesicht, denn diese Darstellung ist allen vier 
Völkern eigen, welche hier der griechisehen Colonie 
vorausgegangen sind. Sogleich unter den Trünimer- 
schichten der letztern, in 2 Meter Tiefe, fand ich dies 
F.ulengcsicht mit einer Art von Helm auf Tcrracotta- 
Recliern, die auch in allen folgenden Schuttschichten, 
bis in 12 Meter Tiefe, vorkommen und sich bis InoMoter 
Tiefe sehr häufig finden. Diese Becher mögen auch, 
wie mein gelehrter Freund Emile Itumouf meint, nur 
als Deckel der gleichzeitig mit ihnen vorkommenden 
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Vasen mit zwei emporstehenden Flügeln, zwei Frauen- 
brüsten und einem grossen Sehamthei] gedient haben, 
denn sie passen vollkommen auf dieselben. Ich fand 
gleichzeitig von 3 Meter Tiefe abwärts in allen Trüm- 
merschichten bis zu 10 Meter Tiefe Vasen mit Eulen- 
ge>i entern, zwei emporstehenden Flügeln (nicht Armen, 
wie ich früher meinte), zwei grossen Frauen brüsten und 
einem sehr grossen Schamtheil , und sogar, in 6 Meter 
Tiefe, eine Vase, auf welcher der Schamtheil mit einem 
Kreuze und vier Nägeln verziert ist (s. Tafel 54). 
Ich fand selbst in 14 Meter Tiefe den obern Theil einer 
Vase (Tafel 102) und die Scherbe einer Schüssel 
(Tafel 37, No. 734) mit Eulengesichtern gesdimückL. 
Ausserdem fanden sich von 2 Meter Tiefe abwärts in 
allen Schutts chi chten bis zum Urb öden z'f % bis i8'/ ; 
C'entimeter lange und 1*/, bis \z Centimeter breite Idole 
von sehr feinem Marmor, von Knochen, von Glimmer- 
schiefer, von Schiefer oder selbst von ganz ordinärem 
Kalkstein; auf sehr vielen derselben sieht man ein 
Kuli-ngesiclit, und auf einigen ausserdem sngar Frauen- 
haar auf der Stirn cingravirt; auf vielen sieht man auch 
einen Frauengürtel eingeschnitten. Da ich auf mehrem 
Idolen ohne eingeschnittenen Fulenkopf diesen mit rother 
oder schwarzer Farbe dargestellt finde, so vermuthe ich, 
dass ein Gleiches einst mit allen Idolen der Fall war, auf 
welchen die Kennzeichen der Eule jetzt fehlen, und dass 
auf diesen die Farbe im Laufe der Jahrtausende durch 
die Feuchtigkeit verloren gegangen ist. Auf mehrern 
Idolen von Marmor oder Knochen sind die Flügel an 
den Seiten angedeutet. Ich fand aber auch den ver- 
steinerten Wirbelknochen eine* anieilihn i, mischen Thiers, 



auf welchem die Trojaner einen grossen Hulenkopf aus- 
geschnitten haben. Ferner fanden sich in 3, 4, 6, 7, 8, 
g und 14 Meter Tiefe zwölf Hole von Terracotta, und 
sind, nur mit einer Ausnahme, auf allen Eulen gestellter; 
die meisten haben auch zwei Frauenbrüste und auf der 
Rückseite angedeutetes langes Frauenhaar. Eins dieser 
oulenkopfigen Idole ist in Form eines Gefässes und hat 

Gcfässes; der vordere Körper der Gottin bis zum Halse 
ist bedeckt mit einem lautren Schilde, und auf der Rück- 
seite sieht man das Frauenhaar, auf Art der Karyatiden 
in der Akropolis in Athen, lang herunterhangen. Auch 
auf mehren] dieser Idole von Ternii/olla sind Flügel 
angedeutet. 

Diese auf Bechern. Vasen und Tdolen vielfältig vor- 
kommenden Knie »jr< "iii'hlcr r t 1 L r L Fr:meiige»talt können 
nur eine Göttin darstellen, und diese Göttin kann nur 
Minerva, die Schutzgöttin Trojas, sein um so mehr 
als sie Homer fortwährend „3j n yXavxämi; 'A%i\vif nennt; 
denn „ylavxänts" ist von den Gelehrten aller Jahrhun- 
derte falsch übersetzt, und bedeutet nicht „mit feurigen 
oder funkelnden Augen", sondern es bedeutet „mit 
liulengesicht". Die natürliche .Schlussfolgerung ist, 
erstens, dass es dem Homer vollkommen bekannt war, 
das> Minerva mit dem Eulengesicht Ilinms Sduil/giittin 
war; zweitens, dass der Ort, in dessen Tiefen ich seit 
drei Jahren wühle, die Stätte sein mnss „ubi Troja fuit"; 
und drittens, dass bei fortschreitender Civilisalion Pallas 
Athene ein menschliches Gesicht erhielt und aus ihrem 
frühern Eulenkopf ihr Lieblingsvogel, die Eule, gemacht 
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wurde, welche als solcher dem Homer ganz unbe- 
kannt ist. 

Es kommen in 4 bis 9 Meter Tiefe auch einige 
Vasen und Becher mit einem Menschengesicht vor, 
welches aber vieles von der Eule hat. 

Da ich keine Spur des Eulengesichts in den Trüm- 
merschichten der griechisch cn Colonie finde, so ist mit 
Bestimmtheit anzunehmen, dass diese schon weiter in 
der Cultur fortgeschritten war als die Iiier, deren Stadt 
sie in Besitz nahm, und dass sie schon die Vorstellung 
der .Schutzgöttin mit menschlichem Gesicht mit nach 
Troja brachte. 

Was die mehrerwühnten , mit arischen religiösen 
Symbolen geschmückten runden durchbohrten Stücke 
Terracotta in Gestalt des Carrousels oder des Vulkan 5 
betrifft, so ist es immerhin möglich, dass ihre ursprüng- 
liche Form die des Rades gewesen ist, denn in dieser 
Gestalt kommen sie mehrfach auf dein Urbodon, in 14 
und 16 Meter Tiefe vor. In den höhern Sehn tisch ich teil 
ist zwar bei diesen Stücken die Form des Rades selten, 
aber die durch Einschnitte bewirkte Darstellung des in 
Bewegung befindlichen Rades kommt doch noch sehr 
häufig vor. Trotz allen Forschens und Grübelns ist es 
mir noch nicht gelungen, zur Einsicht zu kommen: zu 
welchem Zweck diese äusserst interessanten Gegenstände 
gehraucht worden sind, die, wie sich jetzt beim Aus- 
graben des Minervatempels herausgestellt hat, nur bei 
den der griechischen Colonie vorangegangenen Völkern 
mit arischen svmbulischen Zeichen ge : chtniicla worden 
sind, in der griechischen Ansiedelung aber nur noch ein- 
zeln, auch in abweichender Form und ganz ohne einge- 
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schnittene Verzierungen vorkommen und durch die run- 
den und viel gross orn zweimal durchbohrten Stücke 
Terrakotta ersetzt werden, welche hin und wieder eine 
Art von Stempel tragen. 

Durch die Güte meines geehrten Freundes, des 
Professors Giuseppe G. Bianconi in Bologna, erhielt ich 
die Zeichnungen vun zehn solchen, sich im Museum von 
Moilena befindenden, runden Stücken Terracotta in der 
Form des Carrousels und des Vulkans, welche in den 
Terramares der dortigen Gegend, in den Pfahlbauten 
aus der Steinzeit, gefunden sind. Zu meinem grÖssten 

eingeschnittenen Verzierungen, die ich auf den Stücken 
gleicher (i est all hier in Truja finde. Drei dcrsi-lben 
haben im Kreise um die Centralsonne ein dreilarhe.- 
Kreuz, welches, wie ich bemüht gewesen bin in meinem 
sechsten .\ ü>.ilz ;ai--führ]'u h a ■iiiLiiuh -r/uset/en , als 
Bild der beiden Hölzer unserer arischen Urväter zur 
1 lervorbringimg des heiligen Feuers, ein Symbnl 
höchster Wichtigkeit war; das vierte stellt eine solche 
Feuermaschine mit fünf Fnden dar, und worden die In- 
(.liilegei: vielleicht linden, da>s einer der Stabe das „pra- 
mantha" genannte Stück i lolz darstellt, womit das Feuer 
durch Reibung' liervtirgebracht wurde und von dem die 
(kriechen in spaterer Zeit den Prometheus maehU 1 :), den 
sie das Feuer vom Himmel stehlen Hessen. Das fünfte 
zeigt eine etwas verschiedene Form der Feuerinaschinr 

unserer Urväter, und das sechste hat zwölf Kreise um 
die Centraisonne. Wahrscheinlich sind dies die im 
Kigvcda so oft vorkommende« zwölf Stationen der 
Sonne, welche personificirt sind durch die zwölf Adityas, 



Sühne des ACity (des Unt heilbaren oder des unendlichen 
Raumes), un ( diu zwölf Zeichen des Thierkreises dar- 
stellen. 

Derselbe Freund schickte mir auch die Zeichnungen 
von achtzehn solchen, aus den Gräbern des Kirchhofs 
von Vihanova stammenden und im Museum des Grafen 
Gozzadini in Bologna befindlichen runden Stücken Terra- 
cotta. Da der Graf in einem der Gräber ein „aes rude" 
gefunden hat, so glaubt er, dass, so wie dies, so auch 
der Kirchhof, aus der Zeit des Königs Numa stamme 
und somit aus circa 700 v. Chr. G. de Mortillet (Le Signe 
de la Croix, S.8S— S( ( ) hingegen schreibt dem Kirchhof ein 
viel grösserem Alter zu. Jedenfalls aber haben funf/ehn 
der vorliegenden aiditzchn Zeichnungen, im Vergleich 
zu den zehn im Museum von Modena, sowie auch im 
Vergleich mit meinen hier in Troja gefundenen kleinen 
Carrousels, Vulkanen und Rädern, ein modernes Aus- 
sehen, denn nicht nur die Verzierungen, sondern auch 
die Form der Stücke sind viel mehr gekünstelt. Nur 
drei der achtzehn Stücke zeigen eine Gestalt und Ver- 
zierungen, wie sie auch hier in Troja vorkommen. Alle 
drei haben die Form des Carrousels; das eine hat sieben 
Sonnen im Kreise um die Centraisonne; das zweite hat 
zwei Kreuze, deren eins durch vier Sterne, das andere 
durch vier Striche gebildet wird. Das dritte hat fünf 
fünffache Dreiecke und fünf Sterne im Kreise um den 
Mittelpunkt. Der Vergleich dieser achtzehn Stücke mit 
den trojanischen bring; mich zur Ui.'bcrzuugung, dass 

Graf Gozzadini rocht hat, wenn er dem Kirchhof von 
Villanova kein höheres Aller als 700 v. Chr. zuschreibt. 
Ausser den mit religiösen Symbolen verzierten 
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Suicki'ii ko;::nR'n aber auch in Troja Tausende von 
Terracottas ähnlicher, aber meistens mehr gedehnter 
Form vor, die gar keine Verzierungen haben; in 3 Me- 
ter Tiefe kommen sie auch in Gestalt des Kegels vor. 
Früher fand ich in 3 Meter Tiefe solche Stücke auch 
von blauem oder grünem Stein, die ich in letaler Zeit 
aber auch in 7 bis ro Bieter Tiefe häufig antraf. Unter 
den unver/ierten Terracottas dieser Art finde ich einige, 
aber kaum mehr als 2 Procent, die einige Abnutzung 
zeigen und am Spinnrad gebraucht sein mögen. Die 
mit Einschnitten verzierten Stücke dagegen zeigen nie- 
mals irgendwelche Abnutzung, und die auf denselben 
eingrav irteii symbolischen Zeichen sind mit einer weissen 
Thonerde ausgefüllt, damit sie mehr in die Augen fallen, 
niese weisse Thimorde hatte beim Gebrauch der -Stücke 
am Spinnrad oder als Münze sogleich verloren gehen 
müssen. Als Anmiete können die Stücke ihrer 
Grösse und Schwere wegen nicht getragen worden 
sein. Ich muss daher glauben, dass sie als Opfergaben 
angewandt oder als Idole der Sonne angebetet wurden, 
deren Bild man im Mittelpunkt sieht. Wie es leider 
bei der Grösse meiner Ausgrabungen, bei der Eile, mit 
welcher dieselben betrieben wurden, und bei der Harte 
des Schuttes nicht anders möglich war, kam bei weitem 
der grössere Theil der von mir in den Tiefen Iliums 
gef-indcnen Terracotia-Gcfüsse in mehr oder weniger 
zerbrochenem Zustande heraus. Ich habe aber alles, 
was nur irgend reparirt werden konnte, mittels .Schel- 
lack und Gips wiederhergestellt, und tritt leUterer in 
den Photographien hervor. Uebcrall wo von einem 
Theile etwas abgebrochen war und fehlte, habe ich den- 



selben midi dem Modelt anderer lu:il herausgekommener 
Gefasse derselben Art restaurirt; wo mir aber ein 
solches Modell entbrach, oder wo ich die geringste Un- 
gewissheit hatte, da habe ich die Restauration ganz 
unterlassen. 

Die Stadt Ilium, auf deren Baustelle ich seit mehr 
als drei Jahren gegraben habe, gab sich für die Nachfol- 
gerin von Troja aus, und da im ganzen Allerlhum der 
Glaube an die Identität seiner Baustelle mit jener der 
alten Stadt des Priamos fest begründet war und niemand 

Tradition tliese Identität bestätigte. Endlich erhob sich 
dagegen Strabo, der jedoch, wie er selbst sagt, die 
Kbenc von Troja niemals besucht hatte und sieh auf die 
von lugen nutz eingegebene]] Berichte des Demetrio-. 
von Skepsis verliess. Nach Strabo (XIII, I, S. 132, 
Tauchn. Ausg.) behauptete dieser Demetrius, seine Ge- 
leirts-tadt. .Sk'.'p-i- : . --ei die Residenz des Aeneas gewe- 
sen, und beneidete Ilium um die Ehre, die Hauptstadt 
des trojanischen Reich-- geworden ^u sein. Deshalb 
>praeh er die Ansieht aus: in Ilium und Umgegend -ei 
für die grossen Thatcn der Dias nicht Raum genug, und 
das ganze Terrain, welches die Stadt vom Meere trennte, 

troj.mi-chcn Kriege gebildet. Als einen andern Beweis, 
dass die Stelle der beiden Städte nicht dieselbe sein 
könnte, führt er an: Achilles und llektor seien dreimal 
um Troja gelaufen, während man um Thum nicht herum- 
laufen konnte ,,dtr: r'i;v avrcyj, yr;p,r", wegen des fort- 
laufenden Bergrückens. Aus allen diesen Gründen 
müsse man das alle Troja an die Stelle von 'Jhiav xt'i'uj, 
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,-,o Stadion von llium und 42 Stadien von der Küste, 
verlegen, obwol er allerdings zugestehen muss, dass 
sich nicht die geringste Spur davon erhallen habe 
(Strabo, XIII, 1, S. qq). 

Strabo würde gewiss bei dem ihn kennzeichnenden 
richtigen IJrlheil alle diese irrthümliehen Behauptungen 
des Derne trios von Skepsis verworfen haben, wenn er 
selbst die Ebene von Troja besucht hätte, da sie sich 
leicht widerlegen lassen. 

Ich bemerke zunächst, dass man um die Baustelle 
von Troja sehr bequem herumlaufen kann, ferner, dass 
die Entfernung von Iliuin, in gerader Einie bis zur 
Küste, 0 Kilometer, dagegen in gerader nordwestlicher 
Linie bis zum Vorgebirge von Sigeum (oder Sigeion) 
7 Kilometer beträgt, welches die Tradition noch zu 
Strabo's Zeit als die Stelle des griechischen Lagers be- 
zeichnete. Strahl) .-agt nämlich ..XI 11, 1, S. inj): ,,Xächsl 
Rhoeleum sieht man die zerstörte Stadt Sigeum, den 
Hafen der Achäer, das achäische Lager und den Sumpf 
oder See, Stomalimno genannt, und die Mündung des 
Skam anders." 

Auf der Baustelle von ,'lhmv wo/ti]" ll!lbe 'C h > m 

die Theorie des Demetrius von Skepsis vollkommen um- 
wirft, denn überall fand ich den Urboden in weniger 
als ■/, Meter Tiefe, und die auf einer Seite der Baustelle 
weit fortlaufende Anhöhe, welche die Trümmer einer 
grossen Stadtmauer zu bergen scheint, enthalt nur rei- 
nen Kornsand ohne jegliche Beimischung von Schutt. 

Im J. 1 788 n. Chr. besuchte Eechevalier die Ebene von 
Troja und war so begeistert Tür die Theorie, das Dorf 



KiNi.KiruN-n. 



liunarbasdii urul diu Anheilen hinter demselben als die 
Lage des homerischen Troja anzusehen, dass er es ver- 
schmähte, die Baustelle von Iii um aufzusuchen, wie aus 
seinem Werke: «Yoyage de Ia Troa.dc», ed.. Pari- iSw). 
sowie aus der demselben beigefügten Karte m ersehen 
ist auf welcher er höchst liich erlicherwei.se diese uralte 
Stadt „Ilium Novum" nennt und auf jene Seite des Ska- 
manders, neben Kumkale, nahe am Meer, und 6 Kilo- 
meter von ihrer wirklichen Baustelle versetzt. Diese 
'Theorie, doss Trojas Baustelle nur auf der des Dorfs 
Bunarbasehi und auf den Anhöhen hinter derselben zu 
suchen sei, wurde auch von den Nachstehenden festgehal- 
ten: Renne!, „Observation^ on the topography of thePIain 
of Troy", (London 1814); R.W. f'nrc.hhammer im „Journal 
of the Royal Geographica! Society", vol XII, 1842 ; Mau- 
duit, „Decouvertos dans la Troade" (Paris et Londres 1840); 
Wclckcr, „Kleine Schriften"; Texier; Choiseul Gouffrier, 
„Voyage pittores que de Ia Grece" (1820); M. G.Nikolaides 
(Paris 1867); Ernst Curlius in seiner im November 1872 
in Berlin gehaltenen Rede nach seiner Reise nach der 
Troade und Ephesus, in Gesellschaft der Professuren 
Adler und Möllenhoff und des Doctors llirschfeldt. Wie 
ich aber in meinem Werke: „Ithaque, le Peloponnese et 
Troio" (Paris 1869), ausführlich auseinandergesetzt habe, 
ist diese Theorie in all und jeglicher Hinsicht in voll- 
kommenstem Widerspruch mit allen Angaben dcrTlias; 
auch haben meine Kachgrabungen in Bunarbasehi er- 
wiesen, dass dort nie eine Stadt gestanden hat, denn 
ich finde dort überall in weniger als Meter Tiefe, und 
meistentheils schon unmittelbar an der Oberfläche reinen 
Urhoden. Ebenso habe ich durch meine Excavationt-n 
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auf den Hohen hinter diesem Dorf, wo ich überall nur 
reinen Urboden und nirgends in mehr als i Meter Tiefe 
den Fels fand, nachgewiesen, dass dort nie menschliche 
Wohnungen gewesen sind. Dies bestätigt auch, uberall 
wo die Erde fehlt, die bald spitze, bald abrupte und 
stets ganz anomale Form der Felsen. Eine halbe .Stunde 
hinter Bunarbaschi ist allerdings die auf zwei Seiten 
von Abgründen und von den andern Seiten von den 
Trümmern einer Ringmauer umgebene Baustelle einer 
ganz kleinen Stadt, welche ich (ür Skamandria hielt und 
so auf meiner Karte der Ebene von Troja nannte. Eine 
der in den Trümmern des Minervatempels des Iliums 
der griechischen Colonic gefundenen Inschriften lässt 
mich jedoch jetzt mit Bestimmtheit vermuthen, dass es 
nicht die Baustelle von Skamandria, sondern die von 
Gergis war. Auch ist dort die Schuttaufhäufung nur 
höchst unbedeutend, und sieht man nicht nur in der 
kleinen Akropolis, sondern auch auf der Baustelle der 
kleinen Stadt auf gar vielen Stellen den nackten Fels 
herausgucken. Ausserdem findet man dort überall, wo 
Schuttauf häuf in ig i-t, hellenische Tnpt-cherben, und aus- 
schliesslich hellenische Topfscherben bis /um Urboden. 
Da die Archäologie der, ältesten dieser Scherben 
höchstens 500 bis 600 Jahre v. Chr. zugestehen kann, 
so können auch die Mauern der kleinen Stadt, welche 
man denen von Mykene an Alter gleichzustellen pflegte, 
keinenfalls älter sein als alleräusserst 500bis600Jah.rcv.Chr. 

Unmittelbar vor dieser kleinen Stadt sind dreilicl- 
drngniber, wovon man eins dem Priamos, ein anderes 
dem Hektor /uschrieb, weil es ganz von kleinen Steinen 
erbaut war. Dies letztere Grab ist im October 1873 



von Sir John Lubbock ausgegraben, der nur bemalte 
hellenische Topfscherben darin fand, denen man ein 
Aller von äusserst 300 Jahren v. Chr. zugestehen kann, 
und geben uns somit diese Scherben auch das Alter 
des Grabes. 

Der verstorben!; Consu] J. G. von Hahn, welcher 
im Mai 1864 in seinen grossem Ausgrabungen in der 
Akropolis von Gergis bis zum Urbodcn dieselben und 
nur ganz dieselben hellenischen Topfscherben aufdeckte, 
die ich dort in meinen kleinern Exkavationen fand, 
sehreibt in seiner Broschüre „Hie Ausgrabungen des 
I lomcn-chrn IVi'giimo-": Trotz rifrigen .Suchens konn- 
ten meine Gefährten und ich auf dem weit gedehn- 
ten nordlichen Abhang des Jtalidagh vom Fusse der 
Akropole (von Gergis) bis zu den Quellen von Bunar- 
baschi ausser den drei Heldengrübern nicht ein einziges 
Kenn/eichen entdecken, welches auf eine frühere mensch- 
liche Niederlassung hinwiese, nicht einmal antike Topf- 
scherbeti und Ziegeltrümmer, die nie fehlenden und da- 



bett, keine künstliche Kbenung desselben; überall der 
naturwüchsige , von keiner Menschenhand berührte 
Boden." 

Diese irrige Theorie, Troja auf die Höhen von Bu- 
narbaschi zu verlegen, hätte auch niemals aufkommen 

die paar Stunden, welche sie auf den Hohen von Bu- 
narbax/tii lind in i *.v narb,iM.'hi '-elb-.t /.Iii; ehr acht hüben. 
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dazu benutzt, wenn auch nur von einem einzigen Ar- 
beiter, kleine Locher graben zu lassen. 

Clarke und Barker Webb, Paris j8j4, stellen die 
Theorie auf: Troja hätte auf den Hügeln von Chiblak 
oder Tschiplak gelegen. Leider aber haben auch sie 
sich nicht die Mühe gemacht, dort nachzugraben, denn 
sonst würden sie sich mit gar leichter Mühe überzeugt 
haben, dass alle Hügel in und um Chiblak, bis zur 
Ringmauer von Ilium, nur reinen Urboden enthalten. 

H. N. Ulrichs (Rheinisches Museum, i\eue Folge, III, 
S. 573— Goß) stellt die Theorie auf: Troja habe auf den 
Hügeln von At/ik-kioV, welches ich auf meiner Karte 

Urboden bestehen. Ich habe bei dieser Untersuchung 
einen Spaten gehabt, aber ein Titsche nmesser würde 
hingereicht haben. 

Ich begreife gar nicht, wie es nur möglich ist, dass 
man die Losung des grossen Räthsels „ubi Troia fuit", 
welche doch die ganze civilisirte Welt aufs höchste in- 
teressirt, von jeher so leichtfertig hat behandeln können, 
und sich, nach einem Besuch von ein paar Stunden in 
der Ebene von Truja, zu 1 lause hinzusetzen und volumi- 
nöse Werke zu schreiben, um eine Theorie /u verthei- 
digen, deren Nichtigkeit man eingesehen hatte, wenn 
man auch nur eine einzige Stunde hätte nachgraben 
lassen. 

Ich kann zu meiner Freude rühmend Doctor Wilhelm 
Büchner (Jahresbericht über das Gymnasium Fridericia- 
num, Schwerin 187 1 und 1 ((72), Doctor (i. von Eckenbrecher 
(im Rheinischen Museum, Neue Folge 2. Jahrg., S. 1 fg.) 
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und C. Mac Laren (Dissertation on fhc Topograph}- of 
the Trojan War, Edinburgh, 18:2) erwähnen, welche, 
ubwol sie krinc Ausgrabungen gemacht haben, doch in 
ihren ausgezeichneten Abhandlungen durch viele unwi- 
derlegbare Beweise darthun, dass die Baustelle von 
llium, wo ich seit mehr als drei Jahren gegraben habe, 
mit allen Angaben der Ilias für die Lage Trojas über- 
einstimmt, und nur dort und nirgends anderswo die alte 
Stadt zu suchen sei. 

Auch gedenke ich mit dankbarer Rührung des lei- 



Braun, des Verfechters der Theorie, dass das homerische 
Troja nur auf der Baustelle von Ilium in den Tiefen 
des Berges 1 lissarlik, wo ich .seit drei Jahren gegraben 
habe, zu suchen sei, und dessen ausgezeichnetes Werk: 
„Die Geschichte der Kunst in ihrem Entwickelungsgang", 
ich allen, welche sich für das Wahre, das Schöne 
und das Erhabene intercssiren, aufs angelegentlichste 
empfehle. 

Ebenso kann ich nicht umhin, dankbar meines ge- 
ehrten Freundes, dos berühmten Sanskrit gel ehrten und 
unermüdlichen Forschers Emile B'urnouf, des Directors 
der französischen Schule in Athen zu erwähnen, welcher 
mir persönlich und durch seine vielen vortrefflichen 
Werke, und namentlich durch sein im vorigen Jahre 
erschienenes vorzugliches Werk: „La Science des Re- 
ligions", mehrere Anleitungen gegeben bat, die mich in 
den Stand gesetzt haben, viele der trojanischen symbo- 
lischen Zeichen zu entziffern. 

Ich gedenke ferner mit Dankgefühl meines verehr- 
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ten Freundes, des gelehrtesten Griechen, den ich je das 
Vergnügen gehabt habe zu kennen, des Professors- 
Stephanos Koumanoudes in Athen, der mich stets mit 
seinem gediegenen Rath unterstützte, wenn ich dessen 
bedurfte. 

Ebenso gedenke ich hier mit herzlichem Danke der 
mir während meiner langen Ausgrabungen von meinem 
geehrten Freunde, dem griechischen Consul Herrn 
(i. Dokos in den Dardanellen, erwiesenen vielen Gefäl- 
ligkeiten. 

Ich mache ganz he-Hinders darauf aufmerksam, dass 
sich in der Umgegend von Troja noch bis zum heutigen 
Tage mehrere Typen der uralten Topferwaare erhalten 
haben, welche ich in meinen Ausgrabungen zwischen 3 
und 10 Meter Tiefe fand. So z. R. sieht man in den 
Töpferläden in den Dardanellen eine ungeheuere Menge 
von Gefässen mit langem aufrecht stehenden Hals und 



merkwürdigen Beweis, dass sich trotz vielfältiger poli- 
tischer Umwälzungen gewisse Typen von Terracotlas 
über 3000 Jahre lang in einer Gegend fortpflanzen 
können. 



Ueberlegung zur festen Ueberzeugung gekommen, dass 
alle jene hier in 3 bis 10 Meter, und besonders in den 
trujaiif-clu'ii Selniür-r.hirhten in 7 bis 10 Meter Tiefe 
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in grosser Zahl vorkommenden Gefässe, welche ganz 
die Form der Glocke und unten eine Krone haben, so- 
dass sie nur auf die Mündung hingesetzt worden kön- 
nen, und die ich bisher als Becher beschrieb, nothwen- 
digenveise auch, und vielleicht sogar ausschliesslich als 
Deckel der hier so vielfältig vorkommenden grossen 
Terrae ott a- Vasen gebraucht sind, die einen glatten Hals 
und auf jeder Seite zwei ohrenförmige Verzierungen 
haben, zwischen denen zwei gewaltige Flügel angebracht 
sind, welche, da sie eine Höhlung haben, auch scharf 
auslaufen, nie ah Griffe gedient haben können, um so 
mehr als zwischen den ohrenförmigen Verzierungen auf 
jeder Seite ein kleiner Henkel ist. Ha nun letzterer 
einem Eulensohnabel ahnlich ist, um so mehr als man ihn 
zwischen den Ornamenten in Form von Ohren sieht, so 
hat man ohne Zweifel beabsichtigt, somit auf jeder Seite 
der Vasen das Bild der Eule mit emporgehobenen Flügeln 
darzustellen, welchem der herrliehe, mit einer Krone 
versehene Deckel ein erhabenes Ansehen gibt. Ich 
gebe auf Tafel 217 die Photographie der grössten von 
dieser Art Vasen, welche vor einigen Tilgen im könig- 
lichen Hause, in 8V 3 bis 9 Meter Tiefe, gefunden wurde, 

glockenförmigen Deckel mit Krone aufgesetzt habe, der 
zu ihr gehört zu haben scheint. 

Ich mache auch auf den Druckfehler, S. 10, auf- 
merksam, wo es 3 KT n P IAIEON anstatt 3KTHP 
IAIEAN heisst. 

Alle photographirten Tafeln des zu diesem Werke 
gehörenden Atlas sind vom Photographen Panagos 
Th. Zaphyropoulos in Athen gemacht. 



Mein mehrerwähnter Freund, der Professor der 
Chi: mit;, Herr Linderer in Athen, welcher auch die Farbe 
der trojanischen Alterthümer genau untersucht hat, 
schreibt mir wie folgt: „Was erstens die Gefässe selbst 
anbelangt, so sind solche theils auf der Thon-Drehscheibe, 
Iheils aus freier Hand geformt. Je nach Vorkommen 
des Thons sind selbe in ihrer Grundfarbe voneinander 
verschieden; es finden sich solche aus schwarzem, tief- 
braunem, rothein, gelblichem tind aschgrauem Thon ver- 
fertigt. Alle diese Thonsorten, die die trojanischen 
Töpfer zu diesen ihren Gelassen verwendeten, bestehen 
aus eisenu^ydhaltigcm, silicalha.lt igoin Thon (argilu si 11- 
ceuse ferrugineuse), und je nach der stärkern oder 
schwachem Brennmethode wurde das im Thon enthal- 
te Eisenoxyd mehr oder weniger oxydirt, und mithin 
die schwarze, braune, rothe, gelbe und graue Farbe 
durch die Oxydation des Eisens zu erklären. Die schone 
rze Glasur der auf dem Urboden in 14 Meter 
gefundenen Gefässe enthält kein Bleioxyd und 
lesteht aus Kohlenschwarz, das mit dem Thon zu- 
ammcnschmolz und in dessen Poren eindrang. Dies 
üsst sich erklären durch das Einstellen der Thongefässe 
n schlecht ziehende Brennöfen, in denen harzreiches 
lolz gebrannt wurde und einen starken Rauch gab, der 
sich in Form des feinsten Pulvers auf die Gefässe nie- 
derschlug und mit einbrannte. Möglich ist es übrigens, 
jedoch keineswegs wahrscheinlich, dass man sich eines 
schwarzen Peches oder Asphaltes, der in Terpentinöl 
aufgelöst wurde, oder des flüssigen Peches bediente und 
damit die Gefässe übertünchte, Durch das Brennen 
derselben wurde ebenfalls Kohlenschwarz gebildet, das 

SCKLtEMANH, Tioja. <1 



in spätem Zeiten Atramentum indelebile dos Apelles ge- 
nannt wurde. Auf diese Weise gab man den helleni- 
schen Terracottas ihre Farbe und Glasur. 

„Die weisse Farbe, womit die auf den trojanischen 
Terracottas mittels eines spitzen Gegenstandes einge- 
grabenen Verzierungen ausgefüllt sind, ist nichts weiter 
als reine weisse Thonerde. Ebenso ist die Malerei auf 
der Topfccherbe No. 722 auf Tafel 27 mit weissein und 
mit schwarzem kohlenhalt igen Thon gemacht. Die 
glänzend rothe Farbe der grossen Ötsta &iiipixvncl2a 
ist keine ei genthüm liehe Farbe, sondern blosses Eisen- 
oxyd, welches ein Bestandtheil des Thons ist, aus dem 
die Becher gefertigt wurden. Bei manchem der glän- 
zend gelben trojanischen Gefiis.se finde ich, dass sie aus 
grauem Thon gefertigt und mit einer gelben Thonmasse, 
die eisenoxydhaltig ist, überstrichen, darauf mit einem 
jener in Troja vielfältig vorkommenden geschliffenen 
Stücke Diorit geglättet und dann gebrannt worden sind." 

Die in meinem zweiten Aufsatze besprochenen, vor 
der Baustelle von'Ildaw tmfaj gelegenen grossen Sümpfe 
sind jetzt längst ausgetrocknet und haben dem Land- 
gute Thymbria (früher Bat ak) 240 Acres reichen Landes 
gegeben, "Wie zu erwarten war, hat sich in den-elben 
keine Quelle heissen Wassers und nur drei Quellen 
kalten Wassers gefunden. 

Auf Tafel 161 unter No. 3092 findet man eine 
trojanische Vase mit einer herumlaufenden Reihe von 
Zeichen, die ich für symbolisch hielt und daher 
nicht noch besonders zur Reproduction durch Photo- 
graphie abzeichnen liess. Da jedoch mein gelehrter 
Freund Herr Emile Burnouf der Meinung ist, dass es 
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eine wirkliche Inschrift mit chinesischen Schrift reichen 
ist, so gebe ich sie hier nach seiner Zeichnung wie auf 
vorhergehender Seite. 

Herr Burnouf erklärt sie wie' folgt: 

ft i 4* + ffl + • 

puisic (la) Ictrc faire gcmicr dix Jabours dix 
8 91° i' 

+ ++ rfi - 




Er fügt hin™: „Les caracteres du pelit vase rie 

sont parfaitement lisiblos en chinoisü! Ce vase peut 
etre venu en Troade de l'Asie septenlrional, dont tout 
le Nord etait touranien." 

Sollte es sich bestätigen, dass dies chinesische 
Schrift ist, dann wird man auf den Tafeln des Atlasses 
dieses Werkes noch manche Inschriften finden, denn 
ähnliche Zeichen wie die vorstehenden kommen na- 
mentlich auf den durchbohrten Tcrracottas in Form des 
Vulkans und des Carrousels öfter vor. 

Da ich von den türkischen Zeitungen auf eine so 
■-rhmäh liehe Weise angegriffen werde, dass ich wider den 
Wortlaut des mir gegebenen „Formans" gehandelt und 
anstatt den Schatz mit der türkischen Regierung zu 
theilen, ihn für mich behalten habe, so sehe ich mich 
genöthigt, hier in kurzen Worten auseinanderzusetzen, 
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wie ich das vollste Rocht da™ habe. Nur um Safvct 
Pascha, den frühem Minister für Volksaufklärung, zu 
schonen, gab ich in meinem ersten Aufsalz an, er habe 
es auf meine Bitten, im Interesse der Wissenschaft, 
durchgesetzt, dass der den beiden Türken in Kum-kale 
gehörige Theil von Hissarlik von der Regierung ange- 
kauft wurde. Der Wahrheit gemäss verhält sieh aber 
die Sache wie folgt. Seit meinen Ausgrabungen hier 
im Anfang April 1870 war ich unablässig bemüht, die:s 
Feld zu kaufen, und gelang es mir endlich, nachdem ich 
dreimal eigens dazu nach Koum-kale gereist war, die 
beiden Eigenthümer auf 1000 Frs, herab/u stimmen. Ich 
ging alsdann im December tS;o zu Safvet Pascha nach 
Konstantinopel, sagte ihm, dass es mir nach achtmonat- 
lichen vergeblichen Bemühungen endlich gelungen 
wäre, die Hauptstelle von Troja zu 1000 Frs. zu behan- 
deln, und ich den Ankauf ab schli essen würde, sobald er mir 
die Erlaubniss ertheilen würde, das Feld auszugraben. 
Er wusstc nichts von Troja oder Homer; ich setzte es 
ihm aber in der Kürze auseinander und sagte, dass ich 
dort Alterthümer von unermesslichem Werth für die 
Wissenschaft zu finden hoffte. Er meinte aber, ich 
würde dort viel Gold finden, liess sich daher alle Details 
von mir geben und ersuchte mich, nach acht Tagen wie- 
derzukommen. Als ich aber wiederkam, hörte ich zu 
meinem Schrecken von ihm, dass er bereits die beiden 
Eigenthümer gezwungen habe, ihm das Feld zu 600 Frs. 
zu verkaufen, dass ich daher graben könne, aber alles, 
was ich fände, an ihn abgeben müsse. Ich setzte ihm 
daher in den derbsten Worten das Gehässige und Er- 
bärmliche seiner Handlungsweise auseinander und er- 
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klärte, dass ich infolge dessen nichts mit ihm zu thun 
haben und gar nicht graben wolle. 

Er liess mir aber darauf durch den damaligen ameri- 
kanischen Gesandten 1 lerrn Wyne .Mac: Veagh wiederholt 
anbieten, die Excavationen zu machen und ihm nur die 
!];i:fU' der gefundenen Sachen zu geben, und ging ich, 
auf Zureden des letztern, darauf ein, aber nur unter der 
['icdlngung, da=s ich das Recht habe, meine Hälfte von 
der Türkei auszuführen. Dies mir zuerkannte Recht 
wurde aber im April 1872 durch ein ministerielles Decret 
widerrufen, worin gesagt war, dass ich nichts von meiner 
! [älfte der gefundenen Alterthümer ausführen dürfe, 
wohl aber das Recht habe, dieselben in der Türkei zu 
verkaufen. Durch diese neue Verordnung hatte aber 
die türkische Regierung unser schriftliches Ueberein- 
kommen im vollsten .Sinne des Worts gehrochen und 
mich jeglicher Verpflichtung entbunden. Ich habe midi 
infolge dessen auch nicht im geringsten mehr an das 
ohne meine Schuld aufgehobene Uebcreinkommen ge- 
kehrt, habe alles Werthvolle, was ich fand, für mich 
behalten und somit für die Wissenschaft gerettet, und 
wird mir die ganze gebildete Welt Beifall klatschen, 
dass ich es so gemacht habe. Die gefundenen troja- 
nischen Alterthümer, und namentlich der Schate, über- 
steigen bei weitem meine sanguinsten Erwartungen 
und geben mir volle Entschädigung für den mir von 
Safvet Pascha gespielten erbärmlichen Streich, sowie 
für die fortwährende unangenehme Gegenwart eines tür- 
kischen Wächters bei meinen Ausgrabungen, dem ich 
gezwungen war, täglich 4^ Frs. zu zahlen. 

Durchaus nicht, weil ich es als meine Pflicht ansah, 
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sondern lediglich um mein freundliches Entgegenkommen 
zu zeigen, habe ich dem Museum in Konstantinopel 
sieben grosse, bis 2 Meter hohe trojanische Vasen 
und vier Säcke mit steinernen Werkzeugen geschickt, 
und bin somit der einzige Wohlthäter geworden, den 
dies Museum je gehabt hat; denn zwar werden sämmt- 
liche „Fermane" mit der ausdrücklichen Bedingung er- 
theilt, die Hälfte der zu findenden Alterthümer ans Mu- 
seum zu geben, aber noch niemals hat letzteres von ir- 
gendjemand irgendetwas davon erhalten; denn da es 
nichts weniger als öffentlich ist und selbst gar oft dem 
Director desselben von der Schildwache der Eintritt 
verweigert wird, so weiss joder, duss die. dahin geschick- 
ten Alterthümer auf ewig für die Wissenschaft verloren 
gehen. 

Ich mache ganz besonders darauf aufmerksam, dass 
infolge der Reduction der Pläne auf Tafel 213, 214, 215 
und 21Ü durch Photographie der auf denselben vur/eich- 
nete Maßstab bedeutend verringert wird, und dass der- 
selbe jetzt für den Plan von Ilium, Tafel 213, auf " B '/ laooo 
Millimeter per Meter; 'für den Plan meiner Ausgrabun- 
gen Tafel 214 auf a /,o Millimeter per Meter; für den Plan 
des alten Troja Tafel 215 auf Millimeter per Meter; 
und für den Plan des Skaeischcn Thors und des grossen 
Thurms Tafel 216 auf 3*/,,, Millimeter per Meter zu be- 

Der grosse Indologe Max Müller in Oxford schreibt 
mir soeben hinsichtlich der euienkopligeu trojanischen 
Schutzgüttin: „Under all circumstances, the owl headed 
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idol cannot be made to explain the idea of the goddess. 
The ideal conception and the naming of the goddess 
came first, and in that name, the owl's head, whatever it 
may mean, is figurative or ideal. In the idol the tigu- 
rative intention is forgotten, just as the sun is represented 
with a golden hand, whereas the ideal conception of 
«golden handed» was «spreading Iiis golden rays». An 
owl-headed deity was most likely intended for a deity 
of the morning or the Dämmerung, the owl light; to 
change it into a human figuro with an owl'.s head was 
the work of a later and more maleriali/ing age." 

Ich bin vollkommen hiermit einverstanden. Es gellt 
aber daraus hervor, dass die Trojaner, oder wenigstens 
die ersten Ansiedler dieses Berges, griechisch sprachen, 
denn wenn sie aus dem idealen Begriff, den sie von 
ihrer Sc.hul/göuin hatten, deren Beinamen „yXnvy.Cjxtf 
nahmen und in späterer Zeit aus diesem eine Frauenge- 
stall mit Eulengesicht machten, so mussten sie notge- 
drungen verstehen, dass yXuv£ Eule und räjrjj Gesicht 
heisst. Dass aber die-e Umwandlung viele Jahrhundertc 
und wahrscheinlich über ;ooo Jahre vor Homer's Zeit 
vor sich gegangen ist, dafür zeugen die selbst in 14 Me- 
ter Tiefe, in der untersten Trümmerschidit der Vorgän- 
ger der Trojaner, auf Vasen und sogar in Monogrammen 
vorkommenden Kulenköpfe. 

Noch muss ich darauf aufmerksam machen, dass ich 
Lei Nachsehen meiner trojanischen Sammlung, aus 2 Jle- 

oder rothe Terracottas mit oder ohne eingeschnittene 
Verzierungen finde, welche sowol in Qualität als Form 



nicht die geringste Aehnlichkeit weder mit der griechi- 
schen noch mit der vorhistorischen Töpferwaare haben. 
Es scheint somit, dass gerade vor Ankunft der griechi- 
schen Colonie noch ein anderes Volk eine kurze Zeit 
lang diesen Berg bewohnt hat. Man erkennt diese 
Töpferwaare in den Photographien an den beiden lan- 
gen, spitz zulaufenden Henkeln der grossen cannelirten 
und meist mit drei oder vier kleinen Hörnern versehenen 
Tassen. 



Dr. Heinrich Schliemann. 
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Auf .lern Beigo llisdrlik [in Jet Rbeno von Troja), 
iS. OeWInt is;i. 



In meinem i86g publicirten Werke „Ithaque, leFelo- 
ponnese et Trnie" ' habe ich mich bemüht, sowohl 
durch das Resultat meiner eigenen Ausgrabungen, als 
durch die Angaben der Ilias m beweisen, dass das ho- 
merische Tri Ja umniiglicherweise auf den Höhen von 
limi.irbasrhi gelegen haben kann, wohin es die meisten 
Archäologen verlegen. Gleichzeitig habe ich dahin ge- 
strebt darzuthun, dass Troja's Baustelle notwendiger- 
weise identisch sein muss mit der Baustelle der Stadl, 
die im ganzen Alterthum, und bis /u ihrem gänzlichen 
Untergang am Ende des 8. oder im Anfange des ij. Jahr- 
hundert n. Chr., llium hiess und erst 1000 Jahre 
nach ihrem Verschwinden — sage im Jahr t;8S n. Chr. 
— Ilium Novum getauft wurde durch Lechevalier, 
welcher, wie es sein "Werk „Voyage de la Troade" (,;■= 
ed. Paris 1802) beweist, nie sein Ilium Novum besucht 
haben kann, denn er versetzt es auf seiner Karte aui 
jene Seite des S kam anders neben Kum-KatiS, und somit 
ü Kilometer von dem richtigen Orte. 



' Dculsctsc L\ l.rr.tr-L/.Liiij;: ,.[lh:ik;i, ,1.1 I 1 ! ]..|h.ihii-. iiml Tn-ja. AjctiLL.j- 
Iii^lIic ]-<ir»chni!);i'n". (I.(>i[>rii{, i«..nli 11. Ili-viinil iM»|| 
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Die Baustelle Iliums ist auf einem durchschnittlich 
2_l Meter oder So Fuss über iler Ebene erhabenen 
Plateau, welches nach Norden sehr steil abfällt. Seine 
iVnrd westecke wird durch einen noch um 8 Meter 
höheren Hügel gebildet, welcher nach den beifolgen- 
den Plänen 2(5 Meter breit und 300 Meter lang: ist, 
und sich durch seine imposante Lage und natürliche 
Befestigungen ganz besonders zur Akropolis der Stadt 
zu eignen scheint; auch habe ich seit meinem ersten 
Besuch nie daran gezweifelt, in den Tiefen dieses 
Berges die Pergamos des l'riamos zu finden. In einer 
Ausgrabung, die ich an der Nordwestecke desselben 
im April 1870 machte, fand ich, unter anderm, in 
5 Meter Tiefe Mauern von 2 Meter Dicke, die, wie sich 
jetzt herausgestellt hat, zu einem Bollwerk aus der 
Zeit des Lysimachus gehören. Ich konnte jene Aus- 
grabungen leider damals nicht fortsetzen, weil die Kigen- 
thümer des bezüglichen Feldes, zwei Türken in Kum- 
Kale, welche auf demselben ihre Schafhürden hatten, 
mir die Frlaubniss, weiter zu graben, nur unter der Be- 
il in einig geben wollten, dass ich ihnen sogleich eine 
Entschädigung von 12000 Piastern zahle und mich ausser- 
dem gerichtlich verpflichte, nach Beendigung meiner 
Ausgrabungen alles sorgfältig wieder zu verschütten. 
Da mir dies natürlich nicht passend erschien und die 
beiden Besitzer mir das Feld zu keinem Preise verkaufen 
wollten, so wandte ich mich an Se. Exe. Safvet-Pascha, 
den Minister für Volksau Fklärung, der es auf meine Bitten 
im Interesse der Wissenschaft durchsetzte, dass vom 
Ministerium des Innern dem Statthalter der Hohen Pforte 
im Archipelagus und in den Dardanellen, Achmed- 
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Pascha, der Befehl ertheilt wurde, das Feld durch Sach- 
kundige abschätzen m lassen und diu F.igenthümer -<u 
zwingen, dasselbe /um Taxpreis an die Regierung /u 
verkaufen, die es somit für 3000 Piaster erstand. 

Behufs Erlangung des zur Fortsetzung meiner Aus- 
grabungen null) igen Fermans stiess ich aber auf neue 
grosse Schwierigkeiten, indem die türkische Regierung 
für ihr neuerdings in Konstantinipol errichtetes Museum 
alte Kunstschüt/e sammeln lässt, infolge dcs„ ; n kaiser- 
liche .Krlaubnis.se für Ausgrabungen nicht mehr ertheilt 
werden. Was ich aber trotz dreimaliger Reisen nach 
Koiistantinopel nicht erreichen konnte, erreichte ich 
endlich auf Verwendung meines geehrten Freundes, des 



;n an, .stiess aber dor 
, und diesmal von seil 
ascha, der die Lage de 
nicht genau genug in 
leu glaubte, und nie* 
iii.-gral jungen ertheilei 
o/ier. nähere Aufklart 
11 des inzwischen eint 



hätte Herr Brown nicht die glückliche Idee ge- 
sich an Se. K\c. Kiamil-l'ascha. den neuen Mi- 



FAN« "KU OliOSSt'.N IIXIIAVA TIOS'KS, 

.ufklärung, m wenden, welcher 
iir die Wissenschaft hegt, und :u 



Da 



hier nicht zu haben sind, in der ganzen Umgegend auch 
nic:ht gemacht worden können, so inuss ich zur Fort- 
schaffung des Schuttes 52 Korbe üu 1 Hilfe nehmen. 
Diese Arbeit geht aber, da der Schutt eine weite Strecke 
^■i-rii-lili-ppt werden muss, nur langsam vor sich und ist 
sehr ermüdend. Ich wende daher auch vier Karren an, 
die von Orlisen gebogen werden und deren jeder täglich 
20 Piaster kostet. Tch arbeite mit grosser F.nergie und 
scheue keine Kosten, um womöglich noch vor den 
Winterregen, die jeden Augenblick eintreten können, 
auf den Urboden /11 kommen, und somit endlieh das 
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Wenn es Thalsache, ist, dass Berge, die aus blosser 
Erde bestehen und beackert werden, allmählich ganz 
verschwinden, und wenn so z. Ii. der Wartsberg- bei dem 
Dorre Ankershagen in Mecklenburg', den ich einst als 
Kind für den höchsten Berg der Welt hielt, m 40 Jahren 
ganz zu Grunde gegangen, ist, so ist es ebensowohl 
Thatsache, dass Hügel, auf denen im Laufe von Jahr- 
tausenden fortwährend neue Gebäude auf den Trümmern 
der frühem Bauten errichtet werden, sehr bedeutend 
an Umfang' und Höhe gewinnen. Dafür liefert (1er llerg 
I lissarlik den schlagendsten Beweis. Wie bereits er- 
wähnt, liegt derselbe am Nordwest ende der Baustelle 
von Ilium, welche durch die van Lysimachus erbauten, 
noch auf vielen Stellen sichtbaren Ringmauern genau 
bezeichnet ist. Ausser der imposanten Lage dieses Berges 
innerhalb des Stadtbezirks scheint auch sein jetziger türki- 
scher Name I lissarlik j Leitung oder Akropolis, von dem aus 
dem Arabischen ins Türkische übergegangenen Worte 

von der Wurzel j-sj*, einschliessen) zur Genüge 

zu beweisen, dass dies Ilium's Pergamos, und dass es 
dalier nach Herodot (VII, 43) hier war, wo (im Jahre 
480 v.Chr.) Xerxes der ilischen Minerva 1000 Rinder 
opferte, dass es hier war, wo Alexander der Grosse 
seine Waffenrüstung im Tempel der Göttin aufhing, 
dagegen einige vom Trojanischen Kriege her in dem- 
selben geweihte Waffen mitnahm und ebenfalls der 
ilischen Minerva opferte (Strabo XIII, 1, 8; Arrian I, 
ti; Plutarch, „Leben Alexanders des Grossen", VIII). 
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■uif dem höchsten Punkt 
muss, und entscWoss ra 
Urboden auszugraben. L' 



-er Tempel 
! des Berg 
;h daher, i 



über die höchste Jierghache hinausgehend, einen Unge- 
heuern Einschnitt an, welcher so breit ist, dass er das 
ganze Gebäude umfasst, dessen Fundamente von grossen 
behaltenen Steinen, nur t bis 3 Fuss unter der Erde, 
ich schon im vorigen Jahre blossgelegt halte. Nach 
genauer Messung beträgt diu Länge dieses Gebäudes, 
welches aus den ersten Jahrhunderten v. Chr. zu stam- 
men seheint, 17 Meter rjo Centitneter und seine Breite 
13 .Meter 23 Centitneter. teil habe natürlich alle diese 
Fundamente wegräumen lassen, da sie innerhalb meines 
Einschnitts von keinem Nutzen sind und nur hindern 

Die Schwierigkeiten der Ausgrabungen in einer 
Wihlniss wie dieser, wo es an allem gebricht, sind un- 
geheuer, und dieselben wachsen mit jedem Tage, da 
wegen des liergahhangs der Einschnitt um so länger 
wird, je tiefer ich grabe, und daher die I'ortschaffung 
des Schutts an Schwierigkeit zunimmt; letzterer kann 
auch nicht vom Abhang geradeaus geworfen werden, 
denn er wäre dann ja fortwährend von neuem wieder 
wegzuräumen, und muss daher in einiger Entfernung 
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rechts und links von der Mündung des Einschnitts auf 
die schroffe Bergseite geschüttet werden. Auch macht 
das Herausholen und Fortschafft 1 !] der blassen unjre- 
heurer Steinblöcke, die uns fortwährend in den Weg 
kommen, grosse Mühe und verursacht gar viel Zeilver- 
lust, da in dem Augenblick, wo ein grosser Steinblock 
bis an den Rand des Abhangs gewälzt ist, immer alle 
meine Leute ihre Arbeiten verlassen und hineilen, um 
Augenzeugen zu sein, wie die gewaltigen Lasten mit 
donnerndem Getöse ilen steilen Pfad hinunterrollen und 
sieh erst in einiger Entfernung in der Ebene festlegen. 
Auch bin ich, da ich allein allem vorstehe, in der abso- 
luten Unmöglichkeit, jedem meiner Arbeiter die richtige 
Beschäftigung zu geben und zu überwachen, dass jeder 
seine Schuldigkeit thut. Dann müssen auch, behufs der 
Fnrlsrhaffimg des Schutts, die Seitenausgänge in Ord- 
nung gehalten werden, was sehr zeitraubend ist, da 
deren Senkung mit jedem Schritt, den wir tiefer gehen, 
bedeutend motliiicirt werden muss. 

Ungeachtet aller dieser Hindernisse aber schreitet 
die Arbeit doch rasch vorwärts, und ich würde, wenn 
ich nur einen Monat ununterbrochen fortarbeiten könnte, 
trotz der Ungeheuern Breite des Einschnitts, schon be- 
stimmt eine Tiefe von to Meter erreichen. 

Die bisjel/.t aufgefundenen Medaillen sind sämmtlich 
von Kupfer und meistenteils von Alexandria-Troas; 
dann auch von llium aus den ersten Jahrhunderten vor 
und nach Chr. 

Meine liebe Frau, eine Athenienserin, die für Homer 
schwärmt und die Ilias fast ganz auswendig weiss, 
wohnt den Ausgrabungen von früh bis spät bei. Von 



unserer Lebensweise in dieser Kinöde. wo es an allem 
fehlt und WO wir als Präservativ gegen die pestilen- 
/ialen Sumpflieher alle Morgen vier (Iran Chinin ein- 
nehmen müssen , will ich gar nicht sprechen. Meine 
Arbeiter sind alle Griechen vom benachbarten Dorfe 
Renkm; nur am .Sonntag, wo die ( kriechen nicht arbeiten, 
nehme ich türkische Arbeiter. Mein Diener Nikolaus 
Zaphvros von RenkoV, dem ich laglich ,10 Piaster zahlen 
muss, ist mir unentbehrlich zur Zahlung des Tage- 
lohns, da er jeden Arbeiter kennt und ehrlich ist; leider 
aber leistet er mir bei den Arbeiten keine Hülfe, indem 
er weder die Gabe des C'ommandos noch die geringste 
.Sachkenntniss hat. 

Begreiflich fehlt es mir hier ganz an Zeit und ist 
es mir nur möglich gewesen. Vorstehendes zu schreiben, 
weil es heute stark regnet und daher nicht gearbeitet 
werden kann. Bei nächstem Regenwetter werde ich 
über den Fortgang meiner Ausgrabungen weiter be- 
richten. 



MÜNZEN *UR IIIS ] MEXER TIEFE. 



II. 

Auf .lein Berga Himrlik, 36. Oclobö iSft. 

Seit meinem Berichte vom 18. d. habe ich die Aus- 
grübungen mit durchschnittlich Bo Arbeitern mit aller- 
grösster Energie fortgesetzt und heute eine mittlere Tiefe 
von 4 Meter erreicht. In ; Meter Tiefe fand ich einen 
mit einem sehr grossen Stein verdeckten und mit Schutt 
gefüllten Brunnen, dessen Tiefe icli noch nicht habe 
ermitteln kennen und der aus römischer Zeit stammt, 
wie aus dem Cement hervorgeht, mit welchem die Steine 
zusammengefügt sind. Trümmer von Gebäuden , die aus 
behauenen, mit oder ohne Cement zusammengefügten 
Steinen bestehen, finde ich nur bis 2 Meter Tiefe. In 
den Schuttsehichten zwischen 2 und 4 Meter Tiefe linde 
ich fast gar keine Steine und die grossen Stcinblöckc 
kommen zu meiner Freude gar nicht mehr vor. Me- 
daillen von Ilium vom 1. und 2. Jahrhundert vor und den 
beiden ersten Jahrhunderten nach Christo, sowie Münzen 
von Alexandria -Troas und Sigeion, deren Alter ich 
nicht anzugeben weiss, fand ich fast nur dicht an der 
Oberfläche und nur in einzelnen Fallen in einer Tiefe 
von 1 Meter; bei weitem die meisten iliachen Münzen 
tragen die Bilder der Minerva, Faustina der altern, von 



Marcus Aurelius, von Faustina der jungem, von Con 
modus oder von Crispina, und fand ich eine mit di 
Aufschrift: <J)ATXTI NA 3KTftP I AIES1N. Bis 2 Met« 



ife fand ich, gleichwie bei meiner vorjährigen A: 



tieie lanu icu 
grabung in die: 


, gieicuv 
sem Berg 


.ie uei meiner vorgingen n.us- 
c, eine ungeheure Menge runder. 


rother, gelber, 


grauer 


nnd schwarzer Stücke Terracotta 


mit zwei Loch. 




Aufschrift, jedoch oft mit einer 


Art Tapfersten 
kann ich in & 


ipel vers 
=n Loche 


ehen. Auf keinem dieser Stücke 


Spur von Abr 




>rn oder sonst wo die geringste 
iurch hauslichen Gebrauch ent- 


decken, und v 


ermuthe 


ich daher, dass sie als Exvotos 


/um Aufhinge 


■n in dei 


1 Tempeln gedient haben. Auf 


den meisten d. 


:rjenigen 


, die einen Stempel haben, sehe 


ich in letzterm 


einen A 


Itar und darüber eine Biene oder 




igatrattii 


;en Flügeln; auf andern ist ein 


Stier, ein Sch 




Kind oder zwei Pferde. Merk- 


würdigerweise 


verschwi 


nden diese Stücke mit einemmal 


in einer Tiefe 


von 2 Meter, und ich finde von da ab- 



wärts anstatt derselben bald kugelrunde Stücke, ganz 
in der Form der deutschen Brummkreisel, bald Stücke 
in Form von Halbkugeln, bald andere in der Gestalt 
von Kegeln. Carrouselen oder feuerspeienden liergen ; sie 
sind von ['/, bis 6 Centimeter hoch und breit und haben 
in allen Formen ein Loci) quer durch die Milte; fast 
alle haben auf einer Seite die verschiedenartigsten Ver- 
zierungen im Kreise um das im Mittelpunkt befindliche 
Loch. Mit Ausnahme weniger, in 3 Meter Tiefe vor- 
kommender Stücke von blauem .Stein, die 1'/. Centi- 
meter hoch und 2'l : Centimeter breit sind, sind alle von 
Terracotta, und man sieht deutlich, dass die Verzie- 
rungen eingravirt sind, als der Thon noch weich war; 
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viele sind von so ausgezeichnetem und so hurt ge- 
branntem schwarzen Thon, dass ich zuerst glaubte, sie 
seien von Stein und den Irrlhum erst nach genauer 
Untersuchung einsah. In der jetzt erreichten Tiefe finde 
ich auch sehr viele jener zierlichen runden Knöchel, die 
das Rückgrat des 1 laili.-rhcs bilden und von denen man 
bekanntlich Spazierstöcke macht. Das Vorhandensein 
dieser Knöchel scheint zu beweisen, dass es im hohen 
Allerthum in diesen Meeren 1 hiifischc gab, die jetzt 
hier nicht mehr vorkommen. Auch fand ich heute, auf 
einem Bruchstück grober Thonarbeit, einen Menschen- 
köpf mit grossen hervorstehenden Augen, langer Nase 
und ganz kleinem Munde dargestellt, der entschieden 
|ihöni ziselier Arbeil zu sein scheint. 

Fortwährend kommt tlabei eine ungeheure Menge 
Muscheln zum Vorschein, und es scheint fast, dass die 
alten Bewohner von lliutn grosse l.iehhabcr dieser Schal- 
thiere gewesen sind. Austerschalen kommen auch vor, 
aber nur selten; dagegen sehr viele Knochen und Topf- 
M'herben. Bis zu der jet/t erreichten TieTe scheinen alle 
Gebäude, die im Laufe von Jahrtausenden auf dem 
Hergc gesunden haben und deren jedes deutlich durch 
eine Schicht calci mrt er Trümmer angegeben ist, durch 
Feuersbrünste zerstört worden zu sein. Jedenfalls ist 
dies die Ursache, dass ich nicht auch andere (regen- 
stände, und besonders dass ich nicht mehr irdene tie- 
fii-.se linde. Was ich bisjetzt davon unversehrt gefunden 
habe, sind ganz kleine Töpfe grober Arbeil: Übrigens 
heweisen die Topl'schcrben, dass es selbst im Zeitab- 
schnitt der Trümmer in 4 Meter Tiefe schon gutes 
Küchengesch irr gab. 



r 2 ENTDECKTE INSCHRIFTEN. 

In dem vorerwähnten viereckigen Gebäude fand 

35, unten Centimeter breite Mannnrplalle mit nach- 
ziehender Inschrift, die icli im Anhange, auf Tafel 28. 
in verkleinertem Masstabe, aber in natürlicher Form 
darstelle : 

'Enuöij Jmifiivtjs HnXli^g Ttjiwhiß, öturtiißav irreyii 
71 3 iimiO.it, if:i/.t'i üv y.ia tiVoiy flii'.rtXii rrj rtijuro, ^Eifis 

.TKuifXifÄii"!' 4i üid t<> AiMirm' livttt A t !r ( r J '>t> u\; ri: ror 
f^)(i(ii; (ivurptoavru, rtuWcitrii (ii- «fT(T> ToAi-TiiV;)' . T'ni|n'/t- ;'. 
."j'jsr ),(in< , iWAfiri»' Ufii dt n-;J.trr« r;7fÄfi,' sirti ?f/'(iJ(U' 
;-i ri,i' ji<uiAi;i' Tpurn «ir« rt; fi-yr; xr-ri ciq ii-ii- 1 ;:i;i !ii thA/'im 
k«i ei' tiQijyij äi>v/.;i y.i:'t ääKovbd - t'.myQi'.i'iu hl ra dedo- 
fiiva uirttp xavTK k'j Cni]!^!' y.i-X {itvt:)üt\vtn f(i$ .... 

Der König-, von dem in dieser Inschrift die Rede 
ist, muss einer der Pergamener sein, und nach dem 
Charakter tier Schrift glaube ich dieselbe dem 3. Jahr- 
hundert v. Chr. zuschreibe« zu müssen. 

In ungefähr gleicher Tiefe fand ich neben dem Ge- 
bäude eine zweite Marmorplatte von 4* Centimeter 
Länge und 34 Centimeter Breite, dte ich ebenfalls im 
Anhange auf Tafel 2<j in natürlicher Form wiedergebe; 
sie lautet: 

'IXaig täiienv MzvtXüa 'J(>Qci(iaitiv 'Adrjviäm ivegyhij 
;'H'(iu*w.> ut'rtdV xai ni.fii. rijv tAfnOtyi'n' i'ti'rW, iiynifä yiw- 
idva itQo%sei<tv xcti tuEgyitiiav. 

Diese zweite Inschrift scheint, nach der Form der 
[Suchstaben zu urtheilen, aus dem 1. Jahrhundert v. Chr. 
' -l.ji'r (iiiiiy kommt hier zuerst als ein attischer Name vor. 
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Teil fand ferner in gleicher Tiefe, ebenfalls neben 
den Fundamenten des mehrerwähnten Gebäudes, eine 
dritte :,S Centimeter lange, 36 Centimcter breite Mar- 
lin irpl.'itto, die irli gleich falls im Anhang auf Tafel 20. 
in ilirer natürlichen Form vorstelle und deren In- 
halt ist: 

MijvAipilos n.uvglov f'irji/- tJTfiöij xlsiovBs räv noteew» 

'4(iv8ov ivvovv rt ilvai rg nölii xai ivioig urpsajkuöftft'oig 
wto nw <)(jui>r> xti'vj fii'jriii' |iej.;;,i>uEiw rj) ünUfi. %Hi)!p tiln 

irörid' firrw rwi' ^«äiti'h 1 11 i/.rr'^^i.i^i,^ :riniöcj;f(j;ötf in , 'n : t< 
ner y.i'1 c'i ö^cnj,' (j-iiii'i ( r(i[ ri,! 1 xi'.\t!jy.MHh;v yu'.nr fi-TiirVAuiv- 
roiV ^-(jDftfiliil'IIH'rll,' ri,l' Trli.iv) fcÜJ^O"™ 

Diese dritte Inschrift scheint ebenfalls aus dem 
[. Jahrhundert v. Chr. zu sein. 

Es ist wahrscheinlich, dass das Gebäude, in und bei 
welchem ieh diese drei Inschriften gefunden habe, das 
Rathhaus von Ilium gewesen ist; keinesfalls scheint es 
ein Tempel gewesen zu sein. 

Die Aussicht vom Berge 1 lissarlik ist eine überaus 
prachtvolle: vor mir die herrliche trojanische Kbene, die 
sich seit dem neulichen Gewitterregen von neuem mit 
Gras und gelben Butterblumen bedeckt hat, und in 
einer Stunde Entfernung im Nord -Nord -Westen vom 
I lellespmit begrenzt wird. Die Halbinsel von Galtipoli 
läuft hier in eine Spitze aus, die mit einem Louchtthurm 
versehen ist. Links davon ist die Insel Imbros, über 
welche man den jetzt mit Schnee bedeckten Ida der 
Insel Samothraki sieht, und etwas mehr nach Westen 
bemerkt man auf der macodonisclien Halbinsel den mit 
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diu iiKi.riF,N<ii(;ihn; dki; r.v.v.sr. von iroja. 



Klöstern bedeckten berühmten Her«- Athos oder Monte- 
Santo, an dessen nordwestlicher .Seite man noch jetzt 
die Spuren jenes grossen Schilfskanals sieht, den, nach 
1 lerodot (VII, 22—23), Xerxes dort graben Hess, um die 
stürmische Umfahrt des Caps Athos zu vermeiden. 

Wieder zur trojanischen Fbene zurückkehrend, ~icht 

des Vorgebirges von Rhoteum, den Grabhügel des 
Ajax, am Fusse des gegenüberliegenden Vorgebirge- 
:un Sigeion den <]■-.- l'almklus, und auf einem Ausläufer 
desselben das Denkmal des Achilleus; links von letzterm, 
auf jenem "S'-.r^-ol lir^i.* seilet, das Dorf Jenischahir. Von 
dort wird die zwei Stunden breite Khene gegen Westen 
durch das im Durchschnitt 40 Meter hohe Ufer des 
Aegeischen Meeres begrenzt, auf dem man zuerst den 
Grabhügel des Festus, des vertrauten Freundes von 
Caracalla, sieht, den dieser Kaiser (nach Herodian, IV) 
bei seinem Besuch in Ilium vergiften liess, um das von 

nachahmen zu können, welches Achilleus seinem Freunde 
l'atruklos weihte. Dann folgt auf derselben Küste ein, 
Udjek-TApe genannter, 24 Meter hoher Grabhügel, 
welcher von den meisten Archäologen als der des Greises 
Aesyeles angesehen wird, von dem aus Pohles, im Ver- 
trauen au!' die Schnelligkeit seiner Füsse (Ilias II, ?gi— 
7l,.|), spähte, wann das griechische 1 leer um den Schilfen 
hri-vursUirmen würde. Die Entfernung dieses J lügek 
vom griechischen Lager am Hellespont ist aber volle 
3'/j Stunden, während man auf einen Abstand von einer 
Viertelstunde keinen Menschen sehen kann. Ferner 
brauchte Polites in einer Entfernung von j 1 /. Stunden 
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keine schnellen Füsse zu haben, um zu entkommen. 
Kurz, nach joner Stelle clor Ilias kann man un möglich er- 
weise jenes Grab mit dem des Aosyetes identificiron, 
mag- man nun das alte Troja auf die Höhen von Bunar- 
baschi oder nach Ilium, wo ich grabe, verlegen. Zwi- 
schen den beiden letztgenannten (Grabhügeln sieht man 
über das hohe Ufer dos Acgeischen Meeres die Insel 
Tonedos hervorragen, liegen Süden erblickt man die 
iri.jdiu-H'he Kbene, die sich noch /i\ei Stunden weit bis 
zu den Anhöhen von Bunarbaschi ausdehnt, über welche 
der mit ewigem Schnee bedeckte Gargarus des Ida- 
gebirges, von welchem Jupiter den Kämpfen der Tro- 
janer und Griechen zusah, m^je-läti-eh cm] n •rnigt. Line 
halbe Stunde links von llunarbasehi liegt das meinem 
geehrten Freunde, dem Herrn Frederik Cah'ort, gehö- 
rige, 5000 Acres grosse schöne Landgut Batafc, welcher 
-\";t:rie "Jetzt in Thymbria umgewandelt ist. Es verdien! al)er 
diesen Namen aus mehr als einem Grunde, denn nicht 
nur wird es vom Flusse Thymbrios (jetzt Kemer) durch- 
strömt, sondern es umfasst auch die ganze Baustelle der 
alten Stadt Thymbria mit ihrem Tempel des Apollo, in 
dessen Trümmern des Besitzers Bruder, Herr Frank 
Calvert, der durch seine archäologischen Forschungen 
bekannt ist , Nachgrabungen gemacht und mehrere 
werthvolle Inschriften gefunden hat, unter anderm auch 
ein Inveiltarver/eiehniss des Tempels. Dieses Landgut 
umfasst ferner auch die dem Anschein nach stellenweise 
von Ringmauern umgebene Baustelle einer alten Stadt, 
welche mit Topfscherhen bedeckt ist und so sehr mit 
Strabo's Angaben hinsichtlich Lage, Abstand u. s, w. 
übereinstimmt, dass es jedenfalls dessen 'lhlav Mtjfiij sein 
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muss, wohin er, der Theorie des Demetrios von Skepsi- 
folgend, das homerische Troja vorlegt. Am Fussc des 
Hügels, der diese Baustelle trägt, ist merkwürdigerweise 
eine Quelle heisseu und eine andere kaiton Wassers. 
Diese Quellen haben, da ihr Abzugsgraben, wahrschein- 
lich seit Jahrhunderten, durch eine eingestürzte Brücke 
verstopft war, einen 240 Acres grossen Sumpf gebildet, 
dessen Ausdünstungen viel zur Verpestung der herr- 
lichen Hbene beitragen. Der wunderbare Umstand, dass 
diese Quellen unmittelbar vor der Baustelle von 'Ifoiav 
liegen und ihre Lage so ganz mit der der beiden 
Quollen heissen und kalten Wassers übereinstimmt, die 
vor dem alten Troja sich befanden und in denen die 
trojanischen Frauen ihre Wasche wuschen, gibt Herrn 
Frederik Calvert die Ueberzeugung, dass Demetrios von 
.Skepsis und Strabo recht haben und dass er die wirk- 
liche Baustelle des alten Jlium besitzt Um 240 Acres 
reichen Landes zu gewinnen und die Gegend zugleich 
gesündere machen, hatllerr Calvert jetzt, namentlich auch 
iih Interesse der Wissenschaft, den Abzugsgraben wieder 
aufgraben lassen und glaubt, da der Fall bedeutend ist und 
von dort bis zum Hellespont, auf einem Abstand von drei 
Stunden Wegs, wenigstens 16 Meter beträgt, bestimmt 

unter Wasser sind, ans Licht zu bringen. Vorgebens 
habe ich mich bemüht, Herrn Calvert von seinem Glauben 
abzubringen, indem ich ihn zu überzeugen suchte, dass 
nach der Iii as (II, 123—130) Troja wenigstens 50000 F.in- 
wohnor gehabt haben muss. während seine Baustelle 
kaum gross genug ist für 10000; ferner, dass die 
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Entfernung van 'Ikimv xäfiij bis zum Hellespont ganz 
im Widerspruch sieht mit den Angaben lfomer's, denn 
die griechischen Truppen drangen ja an einem Tage 
zweimal fechtend vom Lager bis zur Stadt vor und 
kehrten zweimal fechtend zurück. Der Abstand der 
Stadt von den Schiffen kann daher nach meiner Mei- 
nung höchstens eine Stunde gewesen sein. Herr Calvert 
antwortet mir darauf, dass die ganze Ebene von Troja 
Alluvialboden sei und dass zur Zeit des Trojanischen 
Krieges seine Baustelle dein 1 lellespont näher gelegen 
haben müsse. Ich bin aber schon vor drei Jahren, in 
meinem Werke „Ithaquc, le Peloponnese et Troie", be- 
müht gewesen, zu beweisen, dass die Ebene von Troja 
entschieden kein Alluvialboden sei. 

Eine andere Merkwürdigkeit jenes Landguts ist der 
dicht beim Tempel des Apollo gelegene „ChanaV Tepe", 
ein 10 Meter hoher, runder Hügel, der an der Basis 
06 Meter im Durchmesser hat. Er wurde früher für 
einen natürlichen I liigel angesehen , bis Herr Frank 
Calvert im Jahre 185(1 einen Einschnitt machte und auf 
einem 5 Meter hohen platten Eelsen einen von einer 
2 Meter hüben Mauer umgebenen Kreis fand. Der ganze 
innere Raum bis zum Rande der Ringmauer war an- 
gefüllt mit calcinirten Knochen, die von den Chirurgen 
der englischen Motte als Menschenknochen erkannt 
wurden. Im Mittelpunkte fand Herr Calvert das Skelet 
eines Menschen. Das Ganze war mit 3 Meter Erde 
bedeckt. 

Die trojanische Ebene wird von Südost nach Nord- 
west durchströmt vom Skamander, der 35 Minuten Wegs 
vom I lissarlik entfernt ist, und dessen Bett ich durch die 
Schliemann, Troja. 2 
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an sinnen LI fern befindliche, ununterbrochene Reihe von 
[läuiucn von hier aus erkenn i'. Zwischen dem Skamander 
und Hissarlik, nur 15 Minuten Weys von let/torm 
entfernt, wird die Ebene ferner durch schnitten vom 
Flusse Kaltfatli-Asmak, der aus den Sümpfen von liatak 
i'fhymbria) entspringt, und nur im Spätherbst, Winter 
und Frühjahr fliessendes Wasser hat, in den heissen 
Sommermonaten aber, bis Ende October, aus einer un- 
unterbrochenen Reihe tiefer Pfützen besteht. Dieser 
Strom hat, selbst bei den lanjje anhaltenden starken 
Winterrcgen , im Verhältnis- zu seinem herrlichen, un- 
geheuer breiten Flussbett nur ein sr.lir geringfügiges 

ton Thcil seines Bettes in der Breite zu bedecken. Ich 
glaube daher mit llestimmtheit, dass sein gewaltiges 
Bett einst das ßett des Skamander war; ich glaub.' 
dies um so mehr, als noch heute der Simoi's sich eine 
Viertelstunde Weges nördlich vor Ilium, wo ich grabe, 
in den Kalifatli-.\-i"n."d; ergiesst. indem man dies l-'luss- 

von Rhöteum, sieht, mit dem uralten Flussbetl des Ska- 
maiider identitirirt, beseitigt man die andernfalls g;m.' 

maudeT zur Zeit des Trojanischen Krieges sein jetziges 
Helt gehabt, so wäre er durch das griechische I ,ager 
getlnssen und Homer hatte vielfach ' ielegenheit geballt, 
diesen wichtigen Umstand anzuführen. IIa er aber 
nie eines Flusses im Lager erwähnt, so konnte auch 
keiner da sein. Ausserdem bleibt der Simoi's jetzt eine 
halbe Stunde Weges vom Skamander entfernt, während 
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eine halbe Stunde breite und i% Stunden lange, vom 
Simui's durt'hslrtimte und Chalil-Uwasi genannte Ebene, 
die bis zum Berge reicht, auf dem man die märhiigi'ii 
Trümmer der alten Stadt Ophrynium sieht. Die dort 
gefundenen Müllen lassen keinen Zweifel darüber. Dort, 
dicht beim Simois, war Hektor'.s Grab und ein ihm ge- 
geweihter 1 lain (l.ykophrcm's Kassandra, Virgil's Aenei's 
IU, 302—305, Strabo XIII, 1). 
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oben hinuntergeworfenen .Schutt zugenommen haben 

Dann weiss ich mir auch nicht zu erklären, wie es 
möglich ist, dass ich Sachen linde, die doch augen- 
scheinlich im Gebrauche der rohen Menschen der Stein- 
periode gewesen sein müssen, die aber mit den ihnen 
zu Gebote stehenden groben steinernen Werkzeugen nie 
.iiigefertigt werden konnten. Dahin gehören nun vor- 
nehmlich die in grossen Massen vorkommenden irdenen 
Gefässo, die /war ohne alle Verzierungen, auch nicht 
fein, deich aber ausgezeichnet gearbeitet .sind. Keins 
dieser Gefässe ist auf dem TÖpferrade gedreht, und 
dennoch scheint es mir, dass man sie nicht anfertigen 
konnte, ohne eine Art von Maschinen zu benutzen, diese 
waren aber mit den groben steinernen Werkzeugen der 



kreiseln 
Bergen 



Thon ; fast alle haben Verzierungen, welche augen- 
scheinlich eingeritzt, sind, als der Thon noch ungebrannt 
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war , und die in gar vielen Fällen mit einer weissen 
Masse ausgefüllt sind, damit sie mehr ins Auge fallen. 
Wahrscheinlich waren einst die Verzierungen auf allen 
diesen Stücken mit jener weissen Masse angefüllt, denn 
auf vielen, auf denen sie jetzt fehlt, sehe irh wenigsten^ 
Spuren davon. Auf einigen der Stücke von sehr hartem 
schwarzen Thon, auf welchen dieselben fehlten, hat 
man vorsucht, sie noch ?.u machen, als der Thon schon 
gebrannt war, und, durch die Lupe betrachtet, lassen 
die gemachten KinschuiUc keinen Zweifel darüber, dass 
sie mittels eines Feuersteins mühsam eingeritzt wurden. 

Die Frage drängt sieh nun auf: Wo/u wurden diese 
Stücke gebraucht? Unmöglich können sie beim Spinnen 
oder Weben oder gar als I rewichte an Fischernet/en 
benutzt worden sein, denn dazu sind sie viel zu fein 
und zierlich gemacht; auch habe ich bisjetzt noch auf 

bei irgendeiner i landarbeit gebraucht sein konnte. 
Wenn ich nun weiter die vollkommene Aehnlichkeit der 
meisten dieser Stücke mit der Form der Heldengräber 
erwäge, so muss ich glauben, dass sie, gleichwie jene 
mit zwei Löchern, die nur bis i Meier Tiefe vorkamen, 
als Exvotos gebraucht wurden. 

Dann linde ich zu meinem Erstaunen mehrfach den 
Priapus; bald ist derselbe ganz der Natur getreu von 
Stein oder Terracotta gemacht, bald in der Form der 
oben abgerundeten Säule (ganz wie ich ihn in den 
Tempeln in Indien sah, aber hier nur 10 Centimeler 
lang) dargestellt; einmal fand ich ihn auch in einem nur 
,5 Zentimeter langen Säiilchcn von herrlichem schwarzen, 
weissgestreiften und schön polirten Marmor, der hier in 
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der ganzen Gegend nicht vorkommt. Ich zweifle daher 
nicht im geringsten (Uran, dass dieses trojanische Volk 
ili'r Steinrjeriode den Priapus göttlich verehrt und, m 
den - indogermani- -chiin Volker.-, tiinimen gehörend, die.se 
Religion schon von Baktrien mitgebracht hat, denn in 
Indien wird der Gott der Erzeugung und der Zerstörung 
bekanntlich in dieser Form dargestellt und angebetet. 
Es ist ausserdem wahrscheinlich, dass diese alten Tro- 
janer die Vorfahren des grossen hellenischen Volks sind; 
denn ich fand bereits mehrfach auf Bechern und Vasen 
von Terracotta den Kopf der Eule dargestellt, welche 



ihi 



iht 



uichte von Granit, auch viele Handmühlen von Lava, 
die aus zwei etwa i Fuss langen, von einer Seite ovalen, 
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von der andern Hachen Stücken bestehen, /wischen denen 
das Getreide zermalmt wurde. Manchmal sind diese 
Mühlsteine auch von Granit. Messer kommen in sehr 
grossen Massen vor; alle sind von Rinlstein, einige 
in der Form von Messerklingen, andere — hei weitem 
die grössere Zahl — sind auf einer oder auf beiden 
Seiten gleichwie Sägen ausgezackt. Nadeln und Pfriemen 
von Knochen kommen häufig vor, manchmal auch kleine 
knöcherne Löffel. Die primitiven, aus ausgehöhlten 
ISaumstämmen bestehenden Kähne, wie ich sie viel in 
Geyion sah, finde ich hier oft in Miniatur aus Terracotu 
gebildet, und vennuthe ich, dass diese kleinen Ge- 
lasse als Salz- oder Pfeife Hasser gedient haben mögen. 
Ich finde ebenfalls viele. 10 Ccntimeter lange, g'/, Gen- 
limeter breite Schleifsteine, bald von Thon, bald von 
grünem oder schwarzem Schiefer; ferner viele runde 
flache Steine von 5 — 5'/, Ccntimeter im Durchmesser, 
die auf einer Seite roth gefärbt sind, auch viele Hun-. 



die unter drei - zusammen ÖH Fuss hohen — Schichten 
vulkanischer Asche entdeckt wurden. 

Meine Ansprüche sind höchst bescheiden; plastische 
Kunstwerke zu finden hülfe ich niehl. Der einzige /weck 
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meiner Ausgrabungen war ja von Anfang nur, Troja 
aufzufinden, über dessen Baustelle von hundert ( ielehrteu 
hundert Werke geschrieben worden sind, die aber noch 
niemals jemand \ t-rsm lit hat durch Ausgrabungen ans 
Lielit zu bringen. Wenn mir nun dies nicht gelingen 
sollte, dann würde ich doch überaus zufrieden sein, 
wenn e.s mir nur gelange, durch meine Arbeiten bis in 
das tiefste Dunkel der vorhistorischen Zeit vorzudringen 
und die Wissenschaft zu bereichern durch die Auf- 
deckung' einiger interessanten Seiten aus der urül testen 
Geschichte des grossen hellenischen Volks. Die Auftin- 
dung der Steinperiode, anstatt mich zu entmuthigen, 
hat mich daher nur noch begieriger gemacht, Iiis zu der 
Stelle vorzudringen, die von den ersten hierher .gekom- 
menen .Menschen betreten worden ist, und ich will bis 
dahin gelangen, sollte ich selbst noch 50 Fuss zu graben 



iC. KUPFERNE WAFFEN UND WERKZEUGE. 



Seit meinem Bericht vom 3. d. M. habe ich meine 
Ausgrabungen mit grosstem Eifer fortgesetzt, und ob- 

Fesltage unterbrochen wurden, habe ich, ungeachtet der 
fortwährend wachsenden Schwierigkeiten im Fortschaffch 
des Schuttes, jetzt eine durchschnittliche Tiefe von 

mir Unerklärliche ist mir seitdem Idar geworden, und 
ich mus.s vor allen Dingen den in meinem letzten Be- 
richt begangenen Irrthum berichtigen, als sei ich in die 
Steinperiode gekommen. Ich war irregeleitet durch die 
kolossale Masse von steinernen Werkzeugen aller Art, 
die täglich ausgegraben wurden, und durch die Ab- 
wesenheit jeder Spur von Metall, ausser zwei kupfernen 
Nägeln, von denen ich glaubte, dass sie auf irgend- 
eine Weise von einer obern in die tiefere Schicht der 
Steinprnodr gekommen .--ein miissten. Aber schon seit 
dem 6. d. M. kommen nicht nur viele Nägel, sondern 
auch Messer, Lanzen und Streitäxte von Kupfer zum 
Vorschein, die so zierlich gearbeitet sind, dass nur ein 
eivilisirles Volk sie hat machen können. Ich muss daher 
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nicht nur widerrufen, dass ich schon auf die Sleinperiodi- 
gcrathen sei, sondern ich kiinn nicht einmal zugehen, 
dass ich die Bronzeperiode erreicht habe, denn die 
Werkzeuge und Waffen, die ich finde, sind zu schön 
givirb'-itot. L-ebriguns inuss ich auf die Thatsacho auf- 
merksam machen, dass ich, je tiefer ich von 7 Meter 
abwärts grabe, desto mehr Spuren höherer Civilisalion 
finde. In einer Tiefe von 4 bis 7 Meter waren die stei- 
nernen Werkzeuge und Waffen grober Art; die Messer 
von Flintstein, meistentheils in der Form von kleinen 
Sägen und selten in der von Klingen; es kam aber 
eine -ehr grosse Ma-se scharfer Stück'- Silos vor, die 
ebenfalls als Messer gedient haben müssen. Seitdem 
aber sind die steinernen Werkzeuge, als Hämmer und 
Beile, viel besser gearbeitet; es kommt noch eine Menge 
vonSilexmessern in der Form von Sägen vor, aber dieselben 
sind viel besser gemacht als die der höhern Schichten ; 
es kommen unterhalb 7 Meter Tiefe auch bisweilen 
/u'oischnuidigi.' Messerklingen von \ ulkauischem Glase 
vor, die so scharf sind, dass man sich damit rasiren 
konnte. Es finden sich ausserdem in diesen Tiefen, wie 
gesagt, wieder Waffen und -Massen von Nägeln, Mes- 
sern und Werkzeugen von Kupfer. Was aber mehr 
noch als alles andere zu beweisen scheint, dass ich nie 
diu Steinperinde erreichte und bei tieferm firaben aus 
den 4 bis 7 Meter tief liegenden Schutzschichten roher 
Völker wieder in die civilisirtcrer Kationen überging, 
bei denen sogar die Buchstabenschrift im Gebrauch war, 
das sind zwei Inschriften, wovon die eine in ;'/_. Meter 
Tiefe gefundene phÖnizisch zu sein scheint, aber nur 
aus etwa fünf Buchstaben besteht, die mit einem spitzen 
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Instrument auf einem von einer Seite weissgefärbten 

Buchstaben in der weissen Farbe sehr deutlich hervor- 
getreten, diese ist aber dem grössten Theil nach ver- 
schwunden und somit sind zwei der fünf Schrift/.üge 
nicht klar zu sehen. Ich hoffe aber, dass die Inschrift 
dennoch zu entziffern sein wird. 

Die andere Inschrift fand ich in 8'/, Meter Tiefe 
auf einem jener kleinen runden Stücke von Torraoottu 
mit einem Loch durch die Mitte, die von 2 Meter Tiefe 
abwärts in der Form des Brummkreisels, des Carrousels 
und des Vulkans in Ungeheuern Massen vorkommen. 
Ich sprach bereits die Moimmg aus, sie mochten als 
„Exvötos" gebraucht worden sein, und möchte jetzt die 
Frage aufstellen: ob sie nicht vielleicht gar Götzenbilder 
waren, und namentlich, ob jene in der Form des Vul- 
kans nicht den Hephaistos vorstellen? Biesen Gedanken 
gibt mir vornehmlich die grosse Aehnlichkeit dieser 
Stücke mit den kolossalen (irabhügeln der trojanischen 
Ebene, welche die Asche der durch Hephaistos ver- 
brannten Leichname der Helden bedecken. Jedenfalls 
lassen die beinahe an allen diesen Stücken angebrachten 
Verzierungen, auf die man namentlich bei jenen von 
ungeheuer hart gebrannter Terracotta grosse Mühe ver- 
wendet zu haben scheint, sowie die weisse Masse, 
womit diese Verzierungen ausgefüllt wurden, damit sie 
mehr ins Auge fallen sollten, keinen Zweifel darüber, 
dass sie zu wichtigen Zwecken gedient haben. Auf 
einem dieser kleinen Stücke um Terracottu, in der Fern! 
des Carrousels, fand ich die vorerwähnte zweite Inschrift, 
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welche im Anhange, Taf. 2, No. 6r, genau abgebildet 
ist; sie ist so herrlich eingravirt, (law man erstaunt, wie 
.solches in Terracotta möglich war. Da die Schrift'ganz 
um das kleine CärroUsel herumgeht und dieses auf der 
einen Seite so geformt ist wie auf der andern so ist 
es mir, bei meiner vollkommenen Unkenntniss der 
Sprache, unningl ich zu wissen , weder mil welchem liueii- 
-lalu-n sie anfängt, nach weicher der obere oder der 
unlere Theil derselben ist. Auf einem gewöhnlichen 
Stein fand ich gleichzeitig den Schriftzug: y*. Unend- 

diese Inschriften zu lesen, und somit im Stande, Auf- 
klärung zu geben über den (i ehr auch dieser sonder- 
baren Stücke, über das Volk, welches sie anfertigte, 
und über die Epoche, in der ich in 7'/,. und 8'/_. Meter 
Tiefe war. 

Wie ich zur Zeit der Abfassung meines letzten Auf- 
satzes steinerne und nur steinerne Werkzeuge und Wallen 
herauskommen sah und somit glauben musste, ich sei 
in die Schuttschichten der Völker der Steinperiode vor- 
gedrungen, da fürchtete ich wirklich schon, dass der 
eigentliche Zweck meiner Ausgrabungen, hier die Per- 
gamos des Priamos zu linden, verfehlt sei, dass ich schon 
in die Epoche lange vor dem Trojanischen Kriege vor- 
gedrungen, und dass die riesonmassigen ( iralihiigel der 
Ebene von Troja vielleicht Jahrtausende älter seien als 
die Thaten des Achilleus. 

Da ich aber mehr und immer mehr Spuren von 
Zivilisation finde, je tiefer ich grabe, so bin ich jetzt 
vollkommen überzeugt, dass ich noch nicht bis zum Zeit- 
alter des Trojanischen Kriegs vorgedrungen hin, und 
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ich hin jetzt hoffnungsreicher als je zuvor, bei tieform 
Graben hier die Stätte von Troja zu finden; denn wenn 
es jemals ein Troja gab — und mein Glaube daran steht 
fest — so kann es nur hier auf der Baustelle von Ilium 
gewesen sein. Ich glaube, durch meine Ausgrabungen 
von 1808 auf den Höhen von Bunarbaschi die Unmög- 
lichkeit nachgewiesen zu haben, dass dort jemals eine 
Stadt oder auch nur ein Dorf. stand, ausgenommen am 
äusserten Ende von Balidak, wo Consul Hahn Ausgra- 
bungen gemacht hat, wo aber wegen des durch die 
Abgründe beschränkten Kaum.- nur ein Städtchen von 
höchstens icoo Einwohnern gestanden haben kann. Aul 
der Baustelle von 'Ihiav xä/tij, wohin Strabo, der nie 
selbst die Ebene von Troja besuchte, nach der Theorie 
des Demetrius von Skepsis das alte Troja verlegt und 
worüber ich in meinem Bericht vom 26. v. M. sprach, 
lasse ich vom Dienstag dem 21. d. M. an zehn Arbeiter 
graben, um einen Theil der Ringmauer blosslegen zu 
lassen, die durch eine niedrige, weit forllaufende An- 
höhe angegeben ?.u sein scheint. Ich thue dies aber 
lediglich im Interesse der Wissenschaft und weit von 
dem Gedanken entfernt, dort Troja zu finden. 

Noch muss ich hinsichtlich der runden Stücke Terra- 
cotta hinzufügen, dass nach 7 Meter Tiefe jene in der 
Form des Vulkans weniger vorkommen und fast alle in 
der Gestalt des Carrouscls sind. Auch hören mit dieser 
l iefe die Idole des Vischnu, in der Form des Priapus, 
ganz auf. Ich finde aber noch sehr häufig nach 7 Meter 
Tiefe den Kopf der Eule an den irdenen Gefiissen , die. 
obwol nur einfarbig und ohne alle Verzierungen, bei 
aller ihrer Einfachheit elegant sind und eleganter und 
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zu thun gezwungen sein würde, wenn man sich der- 
selben als Trinkgefäss bedienen wollte. Dann vordienen 
besondere Aufmerksamkeit cl i < ■ kleinen Töpfe mit drei 
Füssehen, sowie die grossen mit nach hinten gebogenem 
Halse; ferner die grössern Gefasso mit zwei Henkeln 
und zwei Griffen in Gestalt von emporgehobenen Armen, 
und endlich die sehr grossen, ofl mehr als i Meter hohen 
und breiten Graburnen, die in solchen Hassen vorkom- 
men, dass sie uns beim Arbeiten hindern, aber hisjet/t 
immer so zerbrochen waren, dass ich nicht im Stande 
war, auch nur eine davon zu reiten. Es ist unmöglich 
/erbrochene Urnen wieder zusammenzuleimen, wenn der 
Thon eine Dicke von 4 und 5 Centimeter hat. 

Von 6 Meter Tiefe ab bis zur jetzt erreichton Tiefe 
von 10 Meter kommen sehr viele 10 bis 12 Centimeter 
hohe, 8 bis co Centimeter breite und | Centimeter dicke 
Stücke Thon vor, die bald an der ubern breiten, bald 
an der schmalen Seite ein durchgehendes Loch haben 
und als Gewichte gedient zu haben scheinen; von dem- 
selben Thon kommen auch oft 87. Centimeter lange und 
07, Centimeter breite Cylinder vor. Die kolossale Masse 
steinerner Gewichte und Handmühlen von Lava, die 
toriwahrend /um Vorschein kommt, gibt eine Idee von 
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der Zahl der Haushaltungen, deren Trümmer ich täglich 
durch grabe. Grosse Massen dieser Mühlen und anderer 
steinerner Werkzeuge lege ich den licwunderern von 
Monier, welche die Ebene von Troja besuchen, zur 
Schau in die Nischen der Wände in meinen Ausgra- 

In 8 bis 10 Meter Tiefe habe ich mehrfach Bruch- 
stücke einer 7 Centimeter breiten, 47. Centimeter dicken 
Masse gefunden, die hart wie Stein inwendig eine har/- 
ähnliclic l'arbi'. auswendig i'iuc Art glänzender Glasur 
hat, und die offenbar künstlich angefertigt und in glü- 
hendem flüssigen Zustand in eine Form gegossen ist, 
denn von allen vier Seiten ist sie cannelirt. Ohne Zwei- 
fel finde ich in der Fortsetzung meiner Ausgrabungen 
Aufklärung darüber, wie diese Stücke, deren Länge ich 
noch nicht kenne, weil hisjetzt nur Bruchstücke vor- 
kamen, angefertigt sind und wozu sie gedient haben. 

Die zahlreichen Hauswände, deren Trümmer ich 
täglich fortschaffe, sind von 1 bis 7 Meter Tiefe sämmt- 
lich von durch Lehm vereinigten gewöhnlichen, unbe- 
hauenen Steinen, und von 7 bis to Meter Tiefe von 
ungebrannten und nur in der Sonne getrockneten Zie- 
geln erbaut; die Kundamcnte und Thürsch wellen dieser 
Ziegelhäuser bestehen aber aus s., grossen Steinen, wie 
sie mir seit ? Meter Tiefe nicht mehr vorgekommen 
sind. 

Was endlich die Senkung der Wände meines grossen 
Einschnitts betrifft, so erlaubte mir die Beschaffenheit 
der Schuttschichten nur auf drei Stellen, jede von etwa 
15 Meter Länge, dieselbe unter einem Winkel von 
85 Graden zu machen; auf allen andern Stellen ist sie 
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unter einem Winkel von 6;'/., Graden. Um dies recht 
zu vorstehen: es weichen meine ro Meter hohen Wände 
von H5 Gradeil um nur 56 Centimeler, jene von 67 1 /, Gra- 
den aber um 2% Meter von der perpendiculären Rieh- 
ls sollte mich sehr freuen, in meinen nächsten Mit- 
Iheiluugen eine recht interessante Entdeckung berichten 
zu können. 

Am ai. November. Her Platzregen, den wir 
gestern und vorgestern, auch heute murren noch hallen, 
macht die Absendtmg dieses Berichts erst diesen 
Abend möglich; denn ich lebe hier in der Wildniss und 
acht Stunden vom nächsten Postbureau (von den Dar- 
danellen). Hoffentlich wird der Boden bis morgen früh 
hinlänglich an -getrocknet sein, um weiter arbeiten zu 
können. Ich beabsichtige die Ausgrabungen jedenfalls 
bis zum Eintritt des Winters fortzusetzen und sie An- 
fang April wieder zu beginnen. 

Die fortwährend warme feuchte Witterung erzeugt 
viel bösartiges Fieber, und es werden täglich meine 
Dienste als Ar/t in Anspruch genommen. Glücklicher- 
weise habe ich einen grossen Vorrath von Chinin bei 
mir, und kann somit allen helfen. Da ich aber gar nichts 
von Medicin verstehe, so würde ich gewiss grobe Irr- 
thümer begehen, zum Glück jedoch erinnerte ich mich, 
dass mich einmal, als ich an einem von Nicaragua 
stammenden Sumpffiobcr am Tode Jag, der ausgezeich- 
nete deutsche Arzt Teilkampf in New-York mit einer 
Dosis von 64 Gran Chinin rettete. Ich gebe daher hier 
immer ein gleiches Quantum, aber nur in verzweifelten 
ballen in einer Dosis, gewöhnlich in vier Dosen 



,i6 MEINE DIENSTE ALS ARZT. 

von 16 firan. Auch werde ich täglich bei Est igt, nicht 
nur an Menschen, sondern auch an Kamelen, Fseln und 
Pferden Wunden auszuheilen , und es ist mir dies bis- 
jetzt noch in allen Fällen durch Arnicatinctur grlungcn. 
Auch habe ich bisher noch alle Fieberkrankon, die sich 
an mich wandten, geheilt. Bedankt , aber hat sich bis 
heute noch niemand bei mir. In der That scheint die 
Dankbarkeit nicht zu den Tugenden der jetzigen Tro- 
janer zu gehören. 
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V. 

Aul dem Ücirc Hisnrlik, 34. Nompher 1S71. 

Seit meinem Bericht vom iR. und 21, d. M. habe ich, 
trotz des fortwährenden Regen w elters, noch rlrei Tage 
gearbeitet; leider aber sehe ich mich jetzt gezwungen, 
die Ausgrabungen für den Winter einzustellen, um sie 
erst am t. April 1872 wieder fortzusetzen. fcs ist nicht 
wahrscheinlich, dass hier der Winter vor Milte Decem- 
her eintritt, und ich hätte, ungeachtet des Regens, gar 
zu gern bis dahin fortgearbeilct, hesonders da ich jetzt 
ganz bestimmt glaube, schon in den Ruinen von Troja 
zu sein. Seit vorgestern morgen nämlich finde ich auf 
der ganzen Ausdehnung meiner Kxcavationen fast nichts 
als grosse, theils behaucne, theils unbehauene Steine, 
und es kommen darunter gewaltige Blöcke vor. So 
z. B. habe ich diesen Morgen mit 63 Arbeitern drei 
Stunden lang daran gearbeitet, eine einzige Thiirsc h welle 
mittels 'l aue und Rollen fort/ u schaffen. 

Die beiden grossen Seitenwege bin ich genöthigt 
gewesen, sidion bei 7 Meter liefe ganz aulzugeben, und 
habe seitdem allen Schutt und alle kleinen Steine in 
Korben und Schiebkarren durch den grossen Ausgangs- 
kanal bringen und an dessen linde auf Seitenwegen vom 
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steilen Mergabhangc werfen lassen. Dieser Aii>i; - ;mi>s- 
kanal aber, dessen Wände 67'/, Grad Senkung haben, 
ist bei der jetzigen Tiefe von mehr als 10 Meter für 
die Fortschaffung solcher Ungeheuern Blöcke nicht mehr 
breit genug und muss vor allen Hingen um wenigstens 
4 Meter breiter gemacht werden. Dies ist aber eine 

Wegen der vielen grossen Steine wurde vorgestern 
und gestern von Terracotten nichts gefunden. Heute 
in der letzten Stunde über fand ich ein nur 57. Centi- 
meter hohes Töpfehen mit drei Füssen; der ganze obere 
Theil ist in der Form eines Globus und in fünf grosse 
und fünf kleine Fehler getheilt. die regelmässig unter- 
einander abwechseln; alle grossen Felder sind mit ein- 
geprägten Sternchen angefüllt. Der Mund oder die 
< leiihung hat nur 9 Millimeter im Durchmesser. Ich 
vermuthe, dieses kleine wunderbare trojanische Gefäss 
hat den Damen als Bcliäller für wohlriechendes Oel ge- 
dient, welches bekanntlich beim Bad angewandt wurde. 
Als Lampe kann es nicht gedient haben, denn Homer, 
der ja 200 Jahre nach der Zerstörung- von Troja lebte, 
kennt noch keine Lampen. Auch fand ich diesen Morgen 
zwei kupferne Pfeilspitzen und einen jener kleinen Vul- 
kane von Terracotta, die sseil einigen Tagen seltener 
geworden waren. Ferner ein 3% Centimeter langes und 
ebenso breites Bleiplättchen mit dem Schriftzuge p in 
der Mitte und einem Loch an einer Ecke, was keinen 
Zweifel lässt, class das Plältchen ^uni Aufhängen ge- 
dient hat. 

Obgleich das Wort ygärpuv nur zweimal im Homer 
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vorkommt und beidemal auch nur „einritzen'' bedeutet, 
so bin ich dennoch fest überzeugt, dass im alten Troja 
die Buchstabenschrift bekannt war, und ich hege die 
best im in teste Hoffnung, im nächsten Frühjahr durch In- 
schriften und durch andere Monumente, die keinem 
Zweifel unterliegen können, zu beweisen, dass ich die 
Trümmer dos lange theoretisch aufgesuchten Troja end- 
decken angefangen habe. Von allem, was ich finde, 
werde ich natürlich die getreueste und sorgfältigste Be- 
schreibung geben. 

Meine Ausgrabungen von 'lüiov xro/ii; sind , wie 
übrigens nicht anders zu erwarten war, entschieden un- 
günstig für Strahn und Demetrius um Skepsis ausge- 
fallen, denn die kleine, weit fortlaufende, steile Anhöhe 

glaube ich, gegen die Behauptung des Besitzer* von 
Thymbria, meines geehrten Freundes Herrn Frederik 
C'alvert, nicht an die Existenz einer heissen Quelle am 
Fasse der Anhöbe von 'lkmv jkbjijj, denn mit einem 
Thermometer in der Hand hahe ich jetzt den ganzen 
Sumpf untersucht und finde nirgends, weder im stehenden 
noch im tliessenden Wasser, den geringsten Temperatur- 
unterschied. Kalte Quellen gibt es dort jedenfalls mehr 
als eine, aber erst nach völliger Austrocknung des 
Sumpfes, welcher jetzt aus schwimmenden Inseln be- 
steht, wird es möglieh sein, die Zahl derselben anzu- 
geben. 

Wenn ich nun das F.rgebniss meiner Ausgrabungen 
zusammenlasse, so fand ich nur nahe an der Oberflache 
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und in seltenen Fällen bis y.u einer Tiefe von i Meter 
Medaillen von Kupfer von Sigeinn. Alexandria, Troas 
und [lium — letztere von den ersten Jahrhunderten v. 
und n. Chr.; ferner kleine lampen ähnliche solide runde 
Stücke TcrracoUa mit zwei Lochern , die bis 2 Meter 
liefe in grossen Massen vorkommen, jedoch ausser dem 
Töpferstempel, in welchem man bald einen Altar mit 
einer liieno oller Fliege darüber, bald ein Kind mit 
vorgestreckten Händen, bald zwei Pferde, bald einen 
Stier oder einen Schwan sieht, keine Verzierungen haben. 
Nach dieser Tiefe hören sie mit einemmal auf. Statt der- 
selben fand ich in 2 bis 1 o Meter Tiefe die viel beschrieb cnen 
kleinen Vulkane, Brummkreisel oder Carrousele, die nur 
in ,; Meter Tiefe manchmal von blauem Stein, sonst aber 

Oeningen; in 2 Meter Tiefe unter der Erde einen römi- 
schen Brunnen, den ich bis zu einer Tiefe von mehr 
als 11 Meter ausgrub, der aber bis zur Ebene hinunter- 
zugehen scheint; in allen Tiefen viele Muscheln, Eber- 
zähn'c, Fischgräten; Haifischknochen aber nur in 3 % bis 
4 Meter unter der Oberfläche. Die Trümmer der von 
behauenen, mit ('erneut oder Kalk verbundenen Steinen 
gebauten Häuser reichen selten tiefer als t Meter, und 
die Kesie von t ii 'bänden , welche von grossen behauenen, 
ohne Verbindungsmittel zusammengelegten Steinen er- 
richtet waren, nie tiefer als 2 Meter; hierüber können 
sich die Besucher der Ebene von Tnija in den Wanden 
meiner Einschnitte durch eigene Anschauung vergewis- 
sern. Von 2 bis 4 Meter Tiefe kommen wenig oder gar 
keine Steine vor, und scheinen die cakinirten Trümmer 
der /ahllosen Scliultschiehleii zu beweisen, dass alle im 
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[.atife von Jahrhunderten dort vorhandenen Gebäude von 
Holz waren und durch Feuer zerstört worden .sind; in- 
Oiljf n dessen T.ind ich bisjolzt in diesen Tiefen von guter 
Töpfcrwaare nur lirurh>liicke, und kamen unversehrt nur 
kleine 'l üpfe gröbster Art heraus. 

In 4 Meter Tiefe eine Topfscherbe mit einem Brust- 
bilde phöntzischer Arbeit. Gleich darauf — also in | bis 

Werkzeuge und Waffen von 'hartem schwärzen Stein, 
die bis 7 Meter Tiefe fortdauert; gleichzeitig mit ihr, 

"(ine jegliche Verzierung ausser drin Gesicht der Knie; 
kleine Töpfe und grössere Vasen mit drei Hisse nun ; 
ferner, aber nur bis 7 Meter Tiefe, der Priapus in na- 
türlicher Form von Terracotta und in Form der abge- 
rundeten Säule. Von 4 bis 7 Meter Tiefe sehr viele 

Sagen hüllen oder auch nur aus scharfen Stücken be- 
stehen, und nur selten in der Gestalt von Klingen sind. 
Iiis zur gleichen Tiefe auch Nadeln und LÖffelchen von 
Knochen sowie eine gewaltige Menge von Terracotld- 
Scheibchen mit einem Loch durch die Mitte. In 4 bis 
7 Meter Tiefe nur zwei kupferne Nagel. Wie die zahl- 
reichen von mir in diesen 'l iefen durchschnittenen Ilaus- 
wände beweisen, wovon .sehr viele in den Frdwünilen 
meiner Ausgrabungen sichtbar sind, waren die Häuser 
aus kleinen mit Frde verbundenen Steinen gebaut. Von 
; bis 10 Meter Tiefe sehr viele, manchmal bis 13 Centi- 
meter lange kupferne Nägel, einige elegant gearbeitete 
Lanzen und Streitäxte. Von 7 Meter liefe abwärts 
mehren sich, mit jedem Fuss Frde, den man tiefer gräbt, 



die Spuren viel höherer Civilisation; steinerne Waffen 
kommen noch hie und da vor, sind aber herrlich ge- 
arbeitet. Es kommen viele kupferne Messer, aber auch 
ungeheuer viele Messer von Ministem vor, welche indess 
ungleich besser gearbeitet sind als diejenigen der vorher- 
gHieiidi-n Srhullschichtrn ; o komnu-n auch , obwol nichi 
häulig. sehr scharfe zweischneidige, y ( cnlimeter lange 
Mes-erklin^en von vulkanischem Klase vor. Topfe und 
Vasen werden immer eleganter : aurb fanden sieh feuer- 

vi >n unten, oder rie-igen I "hampagnere/lä~< -r ri ähnlich . mit 
zwei grossen Henkeln; sehr viele elegante (icfässc mit 
oder ohne drei Füsse mit Rohrchen an den Seiten und 
Lochern in gleicher Richtung im Munde, sodass sie nicht 
nur hingesetzt, sondern auch an Schnüren getragen 
werden konnten; auch viele ganz kleine Vasen mit drei 
I-'üsschen. Alle Terracottas haben eine glänzen drothe, 
gelbe, grüne oder schwarze Farbe; nur die ganz grossen 
Urnen sind farblos. Von 2 bis 10 Meter Tiefe ganzliefie 
Abwesenheit von Malerei. In ;'/, Meter Tiefe ein Terra- 
cotla-Scheibchen mit fünf Buchstaben, die ich für phö- 
ni/isehe halte: in JW. .Meter eine jener vielbesprochenen 

Terracotten in Form eines Carrousels mit sechs Schrift- 
zügen. In gleicher Tiefe ein dem Anschein nach einer 
andern Sprache angehorigei Schriftzug auf einem Stein, 
und endlich in lo Meter oder 33 englische Fuss Tiefe 
eine Bleiplatte mit einem Buchstaben. 

Was nun die Bauart der Häuser betrifft, denen 
die .Schuttschichten von 7 bis to Meter Tiefe angehören, 
so bestanden, wie man sich beim Anblick der F.rdwäudi 
in meinen Ausgrabungen überzeugt, nur die Fundamente 
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und die Thürsch wellen aus grossen Steinen, die Haus- 
wände dagegen aus ungebrannten und nur an der Sonne 
getrockneten Ziegelsteinen. In 10 Meter Tiefe finde ich 



luider bisjetzt noch nicht gelungen, zur Einsicht m kom- 
men, wie dieselben eigentlich gebaut waren und welche 
Dicke --ie hallen. Die Steine der Wände scheinen mir 
wie durch ein heftiges Erdbeben von einander getrennt; 
von einem Yerbindungsmiltcl — wie Lehm oder Kalk — 
«ehe ich bisjetzt keine Spur /wischen denselben. 

Wie furchtbar die Schwierigkeiten der Ausgrabungen 
hei solchen Steinmassen sind, davon kann sich nur der 
einen Begriff machen, welcher der Sache mit beigewohnt 
und mit angesehen hat, wie lange es dauert und wie 
mühsam es ist — besonders bei jetzigem Regenwetter — 
erst um einen der vielen Ungeheuern Blocke herum die 
kleinern .Steine herauszunehmen, ilarauf den Block xu 
uniergraben, den „Bock" darunter zu bringen, ihn in die 
Höhe /u winden und durch den Schlamm des Ausgangs- 
kanals bis an den steilen Abhang /u wälzen! 

Aber die Schwierigkeiten vermehren nur mein Ver- 
langen, das jetzt — nach so vielen Täuschungen — end- 
lich vor mir liegende grosse Ziel m erreichen und xu 
beweisen, dass die Uias auf Thatsachen beruht und dass 
der grossen griechischen Nation diese Krone ihres Ruhmes 
nicht genommen werden darf. Keine Mühe will ich sparen, 
keine Kosten will ich scheuen, dahin zu kommen. 
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Noch muss ich auf die sonderbare Zunahme dieses 
Herges aufmerksam machen. Die grossen Quadersteine 
der Fundamente des Hauses auf dem Gipfel des Borges 
(in welchem ich die Inschrift fand, die aus dem ,;. Jahr- 
hundert v. Chr. zu stammen scheint), welche seiner 
Zeit an der Oberfläche gewesen .sein müssen, waren jetzt 
ituf einigen Stellen nur,;.] Centimeler, auf andern t Meter 
unter der Erde. Da aber die kolossalen Ruinen, die 
ich ganz: bestimmt für die des alten Troja halte, in 
in Meter Tiefe liegen, so muss die Schuttaufhäufung 
auf dieser Stelle in den ersten iooo Jahren über 30, in 
den letzten 2000 Jahren dagegen nur 1 bis Fuss be- 
tragen haben. 

Merkwürdigerweise hingegen hat die Dicke des 
Berges an der Nordseite, wo der steile Abhang ist, auf 
der .Stelle, wo ich grabe, nicht im geringsten zugenom- 
men; denn nicht nur reichen die Triimmerschichten der 
unzähligen 1 f au sh allungen immer bis /um äusserst™ 
Rande des Abhangs, sondern ich Hude auch bis zu diesem 
Punkte immer dieselben Gegenstände, die ich in der- 
selben horizontalen Linie bis ans entgegengesetzte F.n de 
meiner Ausgrabungen linde, interessant ist es daher zu 
wissen, dass der Abhang des Berges an der Nordseite 
schon zur Zeit des Trojanischen Krieges genau ebenso 
steil war, wie er jetzt ist, nämlich dass erschou damals 
unter einem Winkel von 40 Graden aufstieg. 
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VI. 



Mein letzter Bericht war vom 24. November v. ]., 
und habe ich in Gesellschaft meiner Frau am 1. d. M., 
6 Uhr morgens, bei herrlichem Wetter mit too grie- 
chischen Arbeitern aus den benachbarten Dörfern Renken, 
Kalifatli und Jenischahir die Ausgrabungen fortgesetzt. 
Herr John T.atham aus Folkestone, der Director der vom 
Firnis nai'h Athen rührenden Fisonbahn, welche unter 
seiner ausgezeichneten Verwaltung den Aetionären eine 
jährliche Dividende von ,jo Proc. gibt, halte die Güte, 
mir als Unteraufseher seine beiden besten Arbeiter, 
Theodoras Makrys aus Mitylene und Spiridimi 1 >emeli*ios 
aus Athen , mitzugeben, deren jedem ich monatlich 
150 Frcs zahle, während der Tagelohn der übrigen Ar- 
beiter nur o Piastor oder r Frc 80 Cent, ist, "Wie früher 
Kahle ich täglich 30 Piaster oder 6 Frcs an Nikolaus 
Zaphyros aus Renk«, der mir durch seine Localkennt- 
nisse von grossem Nutzen ist und mir gleichzeitig als 
Kassirer, Aulwärter und Koch dient. Ausserdem halli^ 
Herr Piat, der den Bau der Eisenbahn vom Piräus nach 
l.atnia übernommen hat, die Güte, mir seinen Ingenieur 
Adolphe Laurent auf einen Monat zu überlassen, dem 
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dafür 500 Eres und diu Reisekosten vergüte. Es sind 
aber ausserdem noch bedeutende Ausgaben zu bestreiten, 
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Zur Erleichterung der Arbeiten lasse ich, nachdem ich 
den nördlichen Abhang der wegzuschaffenden Schutt- 
masse so behauen habe, dass er unten auf 2'/, Meter 
senkrecht und darauf unter einem Winkel von 50 Graden 
ansteigt, fortwährend den Schult *if solche Weise von 
der mächtigen Erdwand lösen, dass dies Winkelmass 
genau beibehalten wird. Auf diese Weise arbeite ich 
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geringen Breite des Finschnitts gezwungen war, den- 
selben auf dem Gipfel des Herges sogleich in horizon- 
taler Richtung' in seiner ganzen Länge zu graben. Bei 
aller Vorsicht bin ich jedoch nicht im Stande, meine 
Arbeiter noch mich selbst gegen die beim Abhacken 
der steilen Wand fortwährend herunterrollenden Steine 
zu schützen, und keiner von uns allen ist ohne mehrere 
Wunden an den Füssen. 

ö'iW'llifn besonders viele jener kleinen braunen, Ante- 
ilen (Avtfauv) genannten Schlangen, die kaum dicker 
sind als Regenwürmer, und die ihren Namen davon 
haben, dass der von ihnen Gebissene nur bis /um 

die vielen Tausende von Störchen, welche liier im Früh- 
ling und Sommer die Sehlangen vertilgen, die Kbcne 
von Troja wegen des Uebermasses von diesem Unge- 
ziefer gar nicht bewohnt werden könnte. 

Ich verdanke der Güte meiner geehrten Freunde, 
der Herren j. Henry Schröder u. Comp, in London, die 
üum Losbrechen und llerabwäl/en des Schutts Hölingen 
besten englischen Hacken und .Schaufeln, auch 60 aus- 
gezeichnete englische Srhicbkarren mit eisernen Radern 
/.UY Fortschaffung desselben. 

Augenscheinlich ist behufs Consolidirung der Bauten 
auf dem Gipfel des Hügels die gan/.e schroffe Nord- 
seite desselben mit einer Stützmauer bedeckt gewesen, 
denn auf niehrern Stellen finde ich die Reste davon. 
Diese Mauer ist aber nicht uralt, denn sie besieht aus 
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lit Kalk und C'omcnt verbundenen, mcisl 
auenen Steinen von Muschelkalk. Die Mai 
mit nur sehr wenig Erde bedeckt; aber 
M-n Stollen ist mehr oder weniger Humus, 



Diorit, Schleudern ans Magneteisenstein, viele Messer 
von Flintstein, unzählige Handmühlsteine von Lava, 
eine grosse Menge kleiner Götzenbilder aus sehr feinem 
Marmor mit oder ohne Kulenkopf und Frauenyürli l. 
Gewichte aus Thon in pyramidal isolier Gestalt und mit 
mit einem Loch an der Spitze, oder aus Stein und in 
der Form von Kugeln, und endlich sehr viele jener in 
meinen vorjährigen Berichten vielbesprochenen kleinen 
Terracottas in der Form von Vulkanen und Carrouselen 
linde. Zwei solcher Stücke mit Kreuzen am untern Ende 
sind in den Terramares von Castiono und Canipeggiin' ' 
gefunden und belinden .sich im Museum von Parma. 
Viele dieser trojanischen Stücke, und besonders der- 
jenigen in der Form von Vulkanen, haben — wie man 
in den Abbildungen Taf. i bis 13 im Anhango sieht — 
Kreuze der verschieden artigst en Darstellung, und be- 
sonders viel kommt die Form EQß vor; auf sehr vielen 
sieht man auch das Zeichen pjJ, welches oft in ganzen 
Reihen im Kreise um den Mittelpunkt steht. Ich habe 
in meinen frühem Berichten gar nicht von diesen Kreuz- 
/eichen g-u sp roch eil , weil mir deren Bedeutung durchaus 

■ fiilriol de Morüllet, „Le -Si K iie .lc h Croix oviint le Christian!™;" 
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unbekannt war. Das jZU kommt indess unter jenen in 
meinem Aufsatz vom 18. November v. J. angeführten, 
auf Taf. 2, No. 61 abgebildeten fünf Schrift zeichen vor. 

Nachdem ich diesen Winter in Athen viele ausge- 
zeichnete Werke berühmter Gelehrten über indische 
Altcrthumskunde gelesen habe, besonders Adalbert 
Kuhn, „Die Herabkunft des Feuers" ; Max Müller, 
„Essays"; Emile Burnouf, „La Science des Religions" 
und „Essai sur le Veda", sowie mehrere Werke von 
Eugene Jiurnouf, sehe ich ein, dass diese Zeichen des 
Kreuzes auf den trojanischen Terracottas von höchster 
Wichtigkeit für die Wissenschaft sind, und halte es 
daher für nothwendig, näher darauf einzugehen, um 
so mehr, als ich jetzt im Stande bin zu beweisen, dass 
sowohl das ^3 als auch das pjJ, welches ich in Emile 
BurnouPs Sanskrit -Lexikon unter der Benennung „sva- 
stika" und mit der Bedeutung: tv iatt oder als Zeichen 
guter Wünsche finde, schon Jahrtausende v. Chr. als 
allerbedeutungsvollsto religiöse Symbole bei den Ur- 
vätern der arischen Stamme in llaklrien, in den Thal ern 
des Oxus; geltend waren, zur Zeit, als noch Germanen, 
Inder, l'elasger, Kelten, Perser, Slawen und Iranier 
eine einzige Nation ausmachten und eine einzige Sprache 
redeten. Ich erkenne nämlich auf den ersten Blick das 
„svnstika" auf einem jener in der „Zeitschrift für Eth- 
nologie, Organ der Berliner Gesellschaft für Anthropo- 
logie und Urgeschichte", 1871, Heft III, abgebildeten 
drei Topfböden, die auf der Bischofsinsel von Königs- 
walde am rechten Ufer der Oder entdeckt sind und zu 
sehr vielen gelehrten Discussionen Anlass gaben, wäh- 
rend niemand jenes höchst bedeutungsvolle religiöse 

SCHLIF-MAStt, Trnp. + 



KREUZ FORMEN ; 



holt, auf einer in Shropham in der Grafschaft Norfolk 
entdeckten und jetzt im British Museum befindlichen 1 
uralten kellisclu-n liegrabnissurne. Ich sehe dasselbe 
auch auf mehreren korinthischen Vasen meiner eigenen 
Sammlung, sowie auf zwei im Besitz des Professors 
Rnsopulos in Athen belimllirhen urallen attischen Vasen, 
denen man ein Alter von wenigstens iooo Jahren 
V. Chr. gibt. Ich sehe dasselbe ferner auf mehreren alten 
Münzen von T.eukas, sowie zweimal in dem grossen 
Mosaik im königlichen Schlu>sgarten in Athen. Der 
englische Geistliche, Wm. Brown Keer, welcher mich 
hier besuchte, versichert, dass er das p|J unzähligemal 
in den ältesten Hindutempeln und besonders in jenen 
der Gai'na gesehen hat. Ich sehe im Ramayana, dass 
die Schiffe des Königs Rama, in welchen er auf seinem 
Erobern ngs/.u ge nach Indien und Ceylon seine Truppen 
über den Ganges setzte, das p|J an ihren Schnäbeln 
trugen. Die Sanskritgelehrten geben diesem Helden- 
gedicht (Ramayana) ein Alter von wenigstens 800 Jahren 
v. Chr. und verlegen den Feldzug des Rama auf späte- 
stens 13- oder 1400 Jahre v. Chr., denn, wie Herr 
Kiepert in seinem in der National -Zeitung publidrlen 
sehr interessanten Artikel nachweist, sind die im zweiten 
Buch der Könige überlieferten Namen der unter König 
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Salomo's Regierung von phön irischen .Schiffen aus 
Ophir gebrachten Producte, wie /. Ii. Elfenbein, Pfauen, 
Affen, Spe/ereien, kaum veränderte Saiiskritwörter, und 
man kann doch wohl mit Bestimmtheit annehmen, dass 

i's wenigstens drei bis vier Jahrhunderte gewährt hat, 
in dem so ungeheuer grossen, dicht bevölkerten Indien 
ilif Sprache der Eroberer allgemein einzuführen, zumal 
da die Zahl derselben nicht gar gross gewesen sein kann; 
denn in den Hymnen des Rigveda, die noch vor dem 
Eroberungszug' in der I loptopotamia geschrieben wurden, 
wird die arische Bevölkerung immer nur als geringfügig 
dargestellt. 

Emile Burnouf sagt in seinem soeben erschienenen 
ausgezeichneten Werke „T.a Science des Religion* ": 
„Das pjJ stellt die beiden Stücke Hol/, vor, die vor den 
I ipfbraltärcn, behufs Erzeugung des heiligen Feuers (Agni), 
kreuzweise aufeinandergelegt und deren Enden unter 
rechtem Winkel umgebogen und mittels vier Nägel 
befestigt wurden (j^), damit dies Holzgeriist sich nicht 
drehen möge. Im Verbindnngspunkt der beiden llöl/er 
war ein Grubchen, in welchem man ein drittes, Pra- 
mantha genannte- Stück Holz, welches die Form einer 
Lanze hatte, mittels eines Stricks von Kuhhaaren und 
Hanf drehte, bis sich durch die Reibung das l-'euer ent- 
zündete. Der Vater des heiligen Feuers (Agni) ist 
T was tri, d. h. der göttliche Zimmermann, welcher den 
rj^ 1 und den Pramanlha anfertigte, durch deren Reibung 
das göttliche Kind erzeugt werden sollte. Aus dem 
i'ramantha machten spater die Ii riechen den Prometheus 
den sie das F'euer vom Himmel stehlen liessen, um den 
aus Thon gebildeten Menschen den Feuerfunken der 
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Seele einzupflanzen. Die Mutter des heiligen Feuers ist 
die göttliche Mäjä, aus welcher der Name der Gottes- 
multcr, Maria, geworden ist. Mäjä (Maria) stellt die 
zeugende Kraft in weiblicher Form vor; jedes göttliche 
Wesen hat seine Mäjä. Kaum ist der schwache Feuer- 
funko dem mütterlichen Schose entsprungen, d. h. dem 
, welches auch die Mutter genannt wird und in dem 
vorzüglich die göttliche Mäjä wohnt, so nimmt er (Agni) 
den Namen Kind an. Man findet im Rigveda Hymnen 
himmlischer Schönheit, um dies neugeborene schwache 
gottliche Geschöpf zu preisen. Man legt das kleine Kind 
auf Stroh, neben ihm ist die mystische Kuh, d. h. die 
fürs Opfer bestimmte Milch und Butter, vor ihm steht 
trin heiliger Priester des göttlichen Väju, welcher den 
kleinen orientalischen Fächer, in der Form einer Fahne, 
bewegt, um des kleinen Kindes Leben, welches dem 
Aushauchen nahe ist, anzufachen. Von dort wird das 
kleine Kind auf den Altar gelegt, wo es durch den 
darauf gegossenen heiligen «Sorna» und die gereinigte 
Butter eine wunderbare Kraft empfängt, welche alle 
Begriffe der Anbeter übersteigt; des Kindes Glanz um- 
strahlt alles um sich her; die Engel (deväs) und die 
Menschen jubeln vor Freude und singen ihm zur Ehre 
Hymnen, indem sie sich aufs Angesicht werfen. Zu 
seiner Linken ist die aufgehende Sonne, zu seiner Rech- 
ten ist der Vollmond am Horizont, und beide scheinen 
vor dem Glänze des neugeborenen Gottes (des Agni) 
zu bleichen und ihn anzubeten. Wie ist nun aber diese 
Verklärung des Agni vor sich gegangen? In dem 
Augenblick, wo ein Priester den kleinen Gott auf den 
Altar legt, hat ein anderer ihm den heiligen Trank, 
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den geistigen »Sorna», aufs Haupt gegossen und ^li.-icli 
darauf hat er ihn gesalbt, indem er die Butter des hei- 
ligen Opfers üher ihn ausbreitet. Durch diese Salbung 
erhält Agni den Namen Gesalbter — akta — %QUSt6g\ 
er ist durch die brennbaren Stoffe gewaltig gewachsen; 
ruhmreich schlägt er seine Flammen empor; er gllin/t 
in einer Rauchwolke, weicht" wie eine Säule gen I Itmmel 
steigt, und sein Licht vereinigt sieh mit dem Lichte der 
kimmli'Chen Lirhtkörpcr. Der Gott Agni, in seinem 
Glänze und seiner Herrlichkeit, offenbart den Menschen 
die verborgenen Dinge; er lehrt die Doctoren; er ist 
der Meister der Meister unci erhält den Namen Jäta- 
vedas, d. h. derjenige, dem die Weisheit angeboren ist. 
Alle Welt weiss, dass die Theorie von Christus viel älter 
ist als Jesus Christus: die Juden erwarteten seit langer 
Zeit den Messias; sie hatten ihn in gewissen historiM-hen 
Persönlichkeiten, wie /.. B. in der des Cyrus, zu erkennen 
geglaubt; Simon der Magier gab sich für den Messias 

-Messias in allen Herzen. Die Juden erkannten ihn nicht 
in Jesus und sie hatten recht, denn der Apostel Paulus 
und diejenigen, weiche, wie Lukas, seine Lehre annah- 
men, verkündeten laut, dass der Christus nicht der 
.Messias der Hebräer, sondern der Sohn des himmlischen 
Vaters sei. Auch war die Theorie von Christus, dem 
Sohne Gottes, in den Apokryphen von Alexandrien 
und Palästina und bei den durch arischen Einfiuss üur 
Zeit der Gefangenschaft in Babylon entstandenen jüdi- 
schen Sekten vorherrschend. Diese Theorie war im 
Zend-Avesta (der heiligen Schrift der Perser) in ihrer 
idealen Form und in ihrer doppelten — ihrer materiellen 
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und ihrer metaphysischen — Gestalt in den ältesten 
Hymnen der indischen Vedas. Aber die Verfasser dieser 
Hymnen bezeugen, dasa die besagte Theorie von Christus, 
dem Sohne Gottes, schon seit undenklicher Zeit vor 
ihnen in einem grossen National cul tu s symbolisirt worden 
ist, dessen Gründer, Ribhu, mit Orpheus identisch ist. 
Diese Tradition, welche die Griechen mit den Indern 
gemein haben, führt uns in jene uralte Zeit zurück, wo 
sich die Zweige des arischen Stammes noch nicht ge- 
trennt hatten und wo diese Familie noch vereint in den 
Thälern des Oxus wohnte. Daher kann man auch nur 
dort den Ursprung der Theorie von Christus, dem Sohne 

Wäre es [tinijlii:!) .'in/mn-hmen, da-s eine so wunder- 
schöne Theorie, welche der ganzen Gottes Verehrung 
einen so gewaltigen Zauber verleiht und welche mit 
wunderbarer Genauigkeit das Leben und die Gedanken 
der Menschen beurkundet, hiitte in Asien 30 oder 40 
Jahrhunderte einheimisch sein können, ohne eine Legende 
/um Vorschein zu bringen? Nein, im Gegentheil, alle 
Elemente der Legende von Christus finden sich im Rig- 
veda vor: seine Herkunft von Gott und Mensch, die 
wunderbare Conception seiner Mutter Mäjä, sein Vater 
Twastri (der Zimmermann), seine Geburt vor Sonnen- 
aufgang in Verbindung mit wunderbaren Erscheinungen, 
seine Taufe im Wasser, die heilige Salbung (^yiöis oder 
XQiüpu), woraus sein Name entstanden ist, seine frühe 
Gelehrsamkeit, seine Verklärung, seine Wunder, seine 
Himmelfahrt und seine Vereinigung mit dem Vater im 
Himmel, damit er der Erlöser der Menschen werde." 
Auf meine briefliche Anfrage bei Herrn E. Durnouf 
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wegen des andern, hundertfach auf den trojanischen 
Terracottas vorkommenden Symbols, des Kreuzes: fiCti_ 
erwidert er mir: dass er aus den alten Scholiasten des 
Rigveda, aus der vergleichenden Philologie und aus 
den „ Jlonuments figures" ganz bestimmt weiss, dass 
auch Svastikas in dieser Form schon in den urältesten 
Zeiten zur Ilervorbringung des heiligen Feuers ange- 
wandt worden sind. Er fügt hinzu, dass die Griechen eine 
lange Zeit hindurch Feuer durch Reibung erzeugten, 
und dass man die beiden untern, quer übereinander lie- 
genden Stücke Holz „Otuvqös" genannt habe, welches 
Wort entweder von der Wurzel „stri" kommt, welche auf 
die Erde legen heisst und mit dem lateinischen „ster- 
nere" identisch ist, oder vom Sanskritwort „stävara", das 
fest, solide, unbeweglich bedeutet. Seitdem die Griechen 
andere Mittel /um Anzünden des Feuers hatten, ist das 
Wort örnupd; nur einfach für Kreuz gebraucht wurden. 

Adalbert Kuhn nennt in seinem gelehrten, höchst 
interessanten Werke: „Die Herabkunft des Feuers", das 
ff immer nur arani und bemerkt p. ;o: „Den ein- 
fachen Naturmenschen mu-.-le jene Vorrichtung zur Er- 
zeugung des Feuers leicht an rlie Zeugung des -Menschen 

sei, sehen wir aus einem Liede des Rigveda, welches 
die Handlung der Feuer/eugung begleitet. Der Fingang 
(Rigveda III, 29, 1—3) lautet: Das ist das Drehholz, 
der Zeuger (penis) ist bereitet; bringt die Herrin des 
Stammes herbei, den Agni lasst uns quirlen nach filtern 
Brauch. In den beiden Hölzern liegt der Jatavedas, wie 
in den Schwangern die wohlbewahrte Leibesfrucht; 
tagtäglich ist Agni zu preisen von den sorgsamen, 
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opferspendonden Menschen. In die Dahingest reckte lass 
hinein (den Stab), der du dess kundig bist; sogleich 
fmpfiir.gt sie, li.it den Befi-uehleisilen gelniren; mit rüth- 
licher Spitze leuchtend seine Bahn ward der Iläsohn in 
dem trefflichen Holze geboren." 

Derselbe Gelehrte gibt darauf, um zu zeigen, mit 
welcher peinlichen Sorgfalt man bei der Auswahl des 
Hol/es für das pj-J, dem Mass der Stäbe, der Stelle der 
Reibung u. s. w. zu Werke ging, nachstehende Ueber- 
setzung von „Kätyäyana's Karmapradipa" i, 7, vs. 1 — 
14: „Ein Acvatha, welcher auf einer Cämi entkeimt ist 
und auf reiner Erde seinen Ursprung hat, ein Zweig 
von dem, sei er ein nach Osten oder nach Norden ge- 
richteter, oder ein aufwärts gerichteter, ein solcher 
heisst Arani, und ein ebensolcher auch Uttarärani; zum 
Cätram und zum Ovtli wird ein markiges Holz empfohlen. 
Der seine Wurzel auf einer Cami hat, heisst ein Cami 
entkeimter; ist ein solcher nicht vorhanden, so möge 
man ohne Bedenken einen von einer Cami entsprossenen 
nehmen. 24 Daumen die Länge, (1 die Breite, 4 die 
Hoho, das ist das überlieferte Mass der beiden Arani. 
Acht Finger sei der Pramantha, das Cätram sei 12 
Finger und 12 sei auch die Ovili. Das ist das Manthana- 
Wcrkzeug. Ueberall, wo ein Mass von Daumen oder 
Fingern angegeben wird, lege man das Mass mit dem 
mittlem Gelenke auf. Von Kuhhaaron mit Hanf ver- 
mischt, dreifach gedreht und aus ganzen Fäden, eine 
Klafter an Mass sei das Leitseil, mit dem das Feuer 
hervurzureiben ist. Haupt, Augen, Ohren, Mund, der 
Hals als fünfter, die haben einen Daumen an Mass, die 
Brust besteht aus zweien , sagt man. Das Herz ist ein 
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Daumen an Mass, dreidaumig wird der Bauch erwähnt, 
eindaumig, wisse man, sei die Hüfte, die Bastigegend 
(zwischen Kehns und Nabel) zwei , und zwei das Guhyaka 
(pudendum). Die beiden Schenkel, Beine und Füsse 
werden der Reihe nach mit vier, drei und einem Daumen 
gemessen, das sind die von den der Opfer Kundigen 
uberlieferten Glieder der Arani. Was das Guhya 
(pudendum) genannt wird, das heisst die Yöni (Ge- 
burtsstätte des Gottes), das Feuer, welches dort geboren 
wird, heisst sejjenbnngfnd. Die aber an andern Stellen 
reiben, gerathen in Gefahr von Krankheit; jedoch gilt 
diese Beschränkung nur für das erste Manthana, nicht 
für die folgenden. Von der Uttarärani genommen sei 
stets der Pramantha, denn wer einen andern als Man t ha 
braucht, wird mit dem Fehler der Yonisamkara be- 
haftet. Kino nasse, löcherige, vorkrümmte, eine mit 
Rissen versehene Arani und Uttarärani ist den Opferern 
nicht heilsam." Adalbert Kuhn fügt hinzu: „Wir sehen 
demnach hier den beiden Ararjt (f-]-J) vollständige Korper- 
bildung beigelegt und nach genauem Mass die Stelle 
bezeichnet, aus welcher Agni seinen Ursprung nehmen 
müsse; nur da entsprungen ist er heilbringend; an 
anderer Stelle emporlodernd bringt er sogar Krankheil 
ins Haus. Aus dieser Vorstellung erklärt es sich denn 
auch, dass man umgekehrt den Zeugungsact wie den 
der Feuerentzündung auffasste." 

Ich habe es für nöthig gehalten, alles Vorstehende 
anzuführen, um zu beweisen, dass das pjJ und das 
^1 seit den urältesten Zeiten die all erheiligsten reli- 
giösen Symbole unserer arischen Vorväter waren. 
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Wahrscheinlich werde ich in meinen gegenwärtigen 
Ausgrabungen bestimmten Aufschluss darüber finden, 
wozu die mit so bedeutungsvollen Symbolen geschmück- 
ten Stücke gebraucht wurden; bis dahin halte ich an 
meiner frühern Idee fest, dass sie entweder als Exvotos 
dienten oder wirkliche Götzenbilder des llepliai-tn- 
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VII. 

Seit meinem Bericht vom 5. d. M. habe ich die 
Ausgrabungen, mit durchschnittlich 120 Arbeitern, aufs 
eifrigste fortgesetzt. Leider aber gingen mir von diesen 
20 Tagen sieben Tage durch Regenwetter und Feste 
und ein Tag durch Aufruhr meiner Leute verloren. Da 
ich nämlich bemerkt hatte, dass die Cigarretten. das Ar- 
beiten erschweren, verbot ich das Rauchen. Es ge- 
lang mir indess nicht, die Sache sogleich durch/ usetzf.'u, 
und sah ich immer noch, dass heimlich geraucht wurde. 
Ich wollte jedoch nicht nachgeben und Iii'--- ausrufen, 
dass ich die Uebcrtreter ?ofort entfernen und nie wieder 
annehmen würde. Darüber erzürnt schrieen die Arbeiter 
vom Dorfe Renkoi — ungefähr 70 an Zahl — sie würden 
nicht weiter arbeiten, wenn es nicht jedem freigestellt 
wäre, soviel zu rauehen als er wolle, und verliessen die 
Plateforme, indem sie die Arbeiter aus den übrigen 
Dörfern durch Stein würfe hinderten, weiter zu arbeiten. 
Die guten Leute hatten sich nämlich eingebildet, dass 
ich sofort nachgeben würde, da ich gar nicht ohne sie 
fertig werden und ausser ihnen nicht hinreichend Ar- 
beiter erhalten könne; dass ich überdies bei dem schönen 
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Wetter unmöglich den ganzen Tag still sitzen würde. 
Sie hatten sich aber geirrt, denn ich schickte sofort 
meinen Aufseher in die übrigen umliegenden Dörfer, 
und es gelang mir, zum Entsetzen der 70 Renkoi'ten, 
r meiner Thür gewartet hatten, 
ten Morgen 120 Arbeiter zusam- 
;nergisches Verfahren hat nun 
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Frechheit ich hier 
jen so viel zu leiden 

auch auf alle meine 
icn Einfluss gehabt, 
t, nach dem Aufruhr 
einzuführen, sondern 
le Stunde zu verlän- 
ö7> Uhr morgens bis 



menzubringen. Mein ene; 
endlich die Renkoi'ten, v 
bei meinen vorjährigen Ai 
hatte, aufs tiefste gedemül 
jetzigen Arbeiter einen s< 
sodass es mir möglich s ; tv 
nicht nur das Nichtraucher 
auch die Arbeitszeit täglic 
gern; denn anstatt wie frü 
ä'/j Uhr abends lasse ich jetzt stets von 5 Uhr morgens 
bis 6 Uhr abends arbeiten. Ich gebe aber, wie früher, 
um g Uhr morgens eine halbe und um i"/ s Uhr nach- 
mittags eine Stunde zum Essen und Rauchen. 

Nach genauer Berechnung des Ingenieurs Herrn 
A. Laurent habe ich in den 17 Tagen, an welchen seit 
dem 1. d. M, gearbeitet wurde, 8500 Kubikmeter Schutt 
fortgeschafft ; es kommen somit 500 Kubikmeter auf jeden 
Tag und etwas über 4 Kubikmeter täglich auf jeden 
Arbeiter. 

Die Plateforme ist bereits 15 Meter in den Berg 
vorgerückt, aber zu meinem allergrössten Erstaunen habe 
ich bisjetzt den Urboden noch nicht erreicht. Meine, 
in meinem Bericht vom 24. November v. J. ausgespro- 
chene Meinung, dass die Dicke des Berges an der Nord- 
seite seit uralten Zeiten nicht zugenommen hat, fand ich 
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auf dem ganzen westlichen Theil meiner Plateforme, 
auf einer Breite von 45 Meter, bestätigt; denn nur im 
östlichen Theil derselben, auf 25 Meter Breite, fand ich 
2 und sogar 3 Meter Humus, und unter oder hinter 
demselben, bis 5 Meter Höhe über der Plateforme, stein- 
harten Schutt, der nur aus Hol/- und Thierasche zu 
bestehen und von den der Mischen Minerva darge- 
brachten Opfern herzustammen scheint. Ich vermuthe 
daher mit Bestimmtheit, da-s ich bei weiterm \"onlririyi.-ri 
auf dieser Stelle auf die Baustelle des uralten Tempels 
dieser Göttin Stessen werde. Die Asche 'dieser Schutt- 
schichten hat ein so lehmartiges Aussehen, (lass L ich 
glauben wurde, es sei der Urboden, wenn ich nicht 
häufig Knochen, Hobkohlen und kleine Muscheln, auch 
dann und wann Stückchen Ziegel darin fände. Die 
Muscheln sind unversehrt, was zur Genüge beweist, dass 
sie nicht der Glut ausgesetzt gewesen sein können. In 
diesen steinharten Ascheschichten fand ich, 3% Meter 
oberhalb der Plateforme und 14 Meter vom Rande der- 
selben einen 20 Centimeter breiten und 18 Centitneter 
hohen Kanal von grünem Sandstein, der wahrscheinlich 
einst zur Ableitung des Bluts der Opferthiere gedient 
und noth wendiger weise einst auf den Abhang des Berges 
gemündet haben muss. Er beweist daher, dass des 
Berges Dicke auf dieser Stelle um volle 14 Meter zu- 
genommen hat, seitdem das Heiligthum, zu dem er ge- 
hört hat, zu Grunde gegangen ist. 

Auf den übrigen 45 Meter der Platoforme finde ich 
überall, bis ungefähr 5 Meter Höhe, kolossale Massen 
grosser, oft mehr oder weniger behauener, meistens aber 
unbehauener Blocke von Muschelkalkstein, die oft so 
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dicht aufeinanderliegen. dass sie das Ansehen wirklicher 
Mauern haben. Aber man findet gar bald, dass alle 
diese Stein in assen lmtluvendigerweise von grossarligi'n 
Gebäuden herrühren, die hier gestanden und durch eine 
furchtbare Katastrophe zu Grunde gegangen sein müssen. 
Die Gebäude können unmöglich von diesen Steinen 
ohne ein Verbindungsmittol gebaut worden sein, und 
vermuthe ich, dass es blosse Erde gewesen ist, denn 
von Kalk oder Content finde ich keine Spur. Zwischen 
den Ungeheuern Steinmassen sind mehr oder we- 
niger grosse Zwischenräume von sehr festem und oft 
steinhartem Schutt, in welchem sehr viele Knochen, 
Muscheln und Massen anderer Ueberbleibsel von Haus- 
haltungen vorkommen. Von interessanten Gegenständen 
irgendwelcher Art war aber in der ganzen 70 Meter 
langen, 5 Meterhohen Schuttwand, ausser einer kleinen 
herrlich gearbeiteten, aber vom Rost zerstörten silbernen 
Haar- oder Tuchnadel noch keine Spur gefunden, als 
heute in derselben, in 74 Meter senkrechter Tiefe, ein 
8 Centimeter langes, ö Centiineter breile* schön geschlif- 
fenes Stück Glimmerschiefer mit Mulden /um Glessen 
von zwei Brustnadeln und zwei andern mir ganz unbe- 
kannten Schmucksachen — alles höchst phantastischer 
Art — gefunden wurde; ferner eine leider ganz zer- 
brochene Grab- oder Wasserurne mit Verzierungen in 
der Form von zwei flachen Kränzen, die ganz herum- 
gehen; es muss dieselbe eine Höhe von t"/ : Meter und 
und eine lirrile von wenigstens 70 ( 'eniimeter gehabt 
haben. In den beiden Kränzen i>l eine urLiinlerbrncheTie 
Reihe Keileindrücke, die auf den ersten Blick ent- 
schieden assyrische Keilinschriften zu sein scheinen. Bei 
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näherer Betrachtung 1 aber iindet man, dass es blosse 
Verzierungen sind. Die Scherben dieser Vase zeigen 
eine Dicke von 2'/, Centimeter, Noch zwei andere, ganz 
zerbrochene, ungeheuere Wasser-, Wein- oder J.eichen- 
urnen, mit Verzierungen in der Form von mehreren ganz 
herumlaufenden Kränzen, wurden am 22. uud 23. <i. M. 
in 6 bis 7 Meter über der Plateforme, also in 8 oder 
7 Meter senkrechter Tiere gefunden, [leide müssen ülier 
2 Meter hoch gewesen sein und über 1 Meter im Durch- 
messer gehabt haben, denn die Scherben zeigen eine 
Dicke von 5 Centimeter. Die Kranze sind ebenfalls in 
Basrelief und zeigen theils im*inaiHle;'en.'ifi.'nde doppelte 
Dreiecke mit Kreisen, theils Blumen, theils drei Reihen 
oder auch nur eine Reihe Kreise. Diese letztere Ver- 
zierung- sieht man auch auf einem im Jahre 1810 von 
I.ord Elgfin in der Schatzkammer Agamemnon 's in 
Mykene ausgegrabenen Fries von grünem Stein, der 
jetzt im British Museum ist. Sowohl dieser Fries als 
obige in den Tiefen Iliums von mir entdeckten Urnen 
weisen entschieden assyrische Kunst auf, und kann ich 
sie nicht betrachten, ohne mit Wehtnuth daran zu denken, 
mit welchen Froudenthränen und mit welchem Jubel- 
geschrei der grosse, unvergessliche deutsche Gelehrte 
Julius Braun, der leider vor drei Jahren seinen über- 
mässigen Anstrengungen erlegen ist, diese trojanischen 
Umen begrüsst haben würde; denn er war nicht nur 
der grosse Verfechter der Theorie, dass das homerische 
Troja nur tief unter den Ruinen von Ilium gesucht 
werden dürfe, sondern er war auch der gewaltige Ver- 
teidiger der Doctrin, dass die plastischen Künste und 
ein Thcil der Götterlehre von Aegypten, und Assyrien 
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nach Kleinasion und Griechenland gewandert sind, und 
er hat dies durch Jausende von unwiderlegbaren Be- 
weisstücken dargethan in seinem tiefgelehrten ausge- 
,;oiclmelen Werke: ..Geschichte der Kunst in ihrem Ent- 
wiekelut^gange'', welches ich allen Lernbegierigen, 
die sich für Kunst und Wissenschaft iiHercssiren, aufs 
angelegentlichste empfehle. 

Sowohl die Urne in 14 Meter Tiefe als jene in 8 
oder 7 Meter Tiefe, sowie auch alle früher von mir auf- 
gedeckten Leichenumen und grossen Wasser- oder 
Wcir. bell älter standen aufrocht, was zur Genüge beweist, 
dass sich die kolossalen Schutt- und Trümmermassetl an 
Ort und Steile allmälil: eh -"ebi Met und nicht von an- 
derswo hierher ge-chlepp; sein kennen, um den Berg 
zu erhöhen. Dies ist auch eine reine Unmöglichkeit hin- 
sichtlich der Ungeheuern Massen behauener und unbe- 
hauener riesiger Steinbocke, die oft ein Gewicht von 
1 und 2 Tonnen haben. 

In den Schutt schichten von 7 bis 10 Meter Tiefe 
fand ich zwei Klumpen Blei von runder gehöhlter Form, 
jeder wohl zwei Pfund wiegend, sehr viele verrostete 
kupferne Nägel, auch einige Messer und eine Lanze von 
Kupfer; ferner sehr viele kleinere und grössere Messer 
von weissem und braunem Silex in der Form, von ein- 
und zweischneidigen Sägen; viele Schleifsteine von grü- 
nem und schwarzem Schiefer mit einem Loch an einem 
Ende, sowie verschiedene kleine Gegenstände von Elfen- 
bein; in allen Schichten von 4 bis 10 Meter Tiefe viele 
Hämmer, Beile und Keile von Diorit, welche aber ent- 
schieden in den Schichten von mehr als 7 Meter Tiefe 
viel besser gearbeitet sind als in den obern. Auch 
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kommen von 3 Meter unter der Oberfläche in allen 
Tiefen bis zu 10 Meter Tiefe viele platte Götzenbilder 
von sehr feinem Marmor vor; auf vielen derselben ist 
ein Eulengesicht und ein Frauengürtel mit Punkten; 
auf einem sind ausserdem noch zwei Frauenbrüste ein- 
gravirt. Die auffallende Aehnlichkeit dieser Eulenge- 
sichter mit den auf vielen Bechern und Vasen befind- 
lichen und mit einer Art von Helm bedeckten Eulen- 
köpfen bringt mich zur festen üeberzeugung, dass alle 
Jdole und alle behelmten EulenkÖpfc auf den Bechern 
und Vasen eine Güttin, und zwar ein und dieselbe Göttin 
vorstellen müssen, um so mehr als ja sämmtliche Eulen- 
ii'irr-U'htsvasen zwei FrauenbrüVto und einen Bain'lmabcl. 
meistentheils auch zwei emporgehobene Arme haben; — 
einmal sieht man auf dem Bauchnabe] ein Kreuz mit 
vier Nägeln dargestellt. Die Becher mit Eulen köpfen 
haben dagegen nie Brüste oder Bauchnabel; jedoch ist 
an einigen derselben auf der Rückseite das lange 
Lockenhaar der Frau zu sehen. 

Die wichtige Frage drängt sich nun auf, welche 
die Göttin sei, die hier so vielfältig, aber ganz allein 
auf den Idolen, Trinkbechern und Vasen vorkommt? 
Die Antwort ist; sie mu.ss nothwendigerweiso die Schutz- 
göttin von Troja, sie muss die Üische Minerva 
sein, und dies stimmt ja vollkommen mit der Angabe 
Homer's, welcher sie fortwährend ylavxäats'A&yvii", 
die Göttin Athene mit dem Fulengesicht, nennt. Das 
Beiwort „ylavxaxte" ist nämlich von den Gelehrten aller 
Zeiten falsch übersetzt, weil sie sich nicht denken konn- 
ten, dass man die Minerva mit einem Eulengesicht dar- 
gestellt hätte. Es besteht aber aus den beiden Worten 
Schliem* NN, Troja. 5 
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•/A<tv£ und am/, und, wie ich durch eine ungeheure 
Masse von Beweisstücken in corpore darthtie, ist nur 
die wörtliche ijcbersetzung „mit Fulongesicht" möglich, 

funkelnden Augen" aber durchaus falsch. Die natürliche 
Srhliä-isfolEreruntr ist, dass, als hei fortschreitender Civi- 
lisation Minerva ein menschliches Gesicht erhielt, aus 
ihrem frühem Eulenknpf ilir Lieblingsvogel, die Eule, 
wurde, welche als solcher dem Homer unbekannt ist. 
Die fernere Schlussfolgerung ist, dass der Cultus der 
Minerva als Schlitzgöttin von Troja dem Homer wohl- 
bekannt war, dass folglich ein Troja existirte und dass 
es auf der heiligen Statte lag, deren Tiefen ich er- 
forsche. 

Auf gleiche Weise wird man ohne allen Zweifel bei 
Nachgrabungen im Heraeon /wischen Argos und Mykene 
und auf der Baustelle des uralten Tempels der Juno auf 
Samos auf Idolen, Bechern und Vasen das Bild dieser 
Göttin mit einem Ochsentopf finden; denn „ßoämg", das 
gewöhnliche Beiwort der Juno im Homer, kann ur- 
sprünglich nichts anderes bedeutet haben als „mit 
Ochsengesicht". Da aber Homer das Beiwort ßooixi; 
auch einigemal für sterblich« Frauen anwendet, so ist 
es wahrscheinlich, dass man zu seiner Zeit es schon 
hässlich fand, Juno, die Frau des mächtigsten aller 
Götter, mit einem Ochsengesicht darzustellen, dass man 
daher schon angefangen hatte, sie mit Frauengesicht, 
aber mit Ochsenaugen, d. h. mit sehr grossen Augen, 
abzubilden, und dass folglich das im Sprachgebrauch 
befindliche und früher nur für die Juno mit der Bcdou- 
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tung „mit Ochscngesidit" angewandte lieiwort jioiTjaig 
nur noch schlechthin „mit grossen Augen" bedeutete. 

Von Topferwaaren kam in den letzten Wochen viel 
vor, aber leider mehr ab die Hälfte in zerbrochenem 
Zustande. Von Malerei auf Terracottas noch immer 
keine Spur; die meisten Gefässe haben eine einfache 
glänzend schwarze, gelbe, braune, und die ganz grossen 
Gefässe gewöhnlich gar keine Farbe. Teller ordinären 
Fabrikats habe ich bisjetzt nur in 8 bis 10 Meter Tiefe 
gefunden, und sind diese, wie man genau bemerken 
kann, auf dem Töpferrade gedreht; dagegen scheinen 
alle andern bisjetzt entdeckten Gefässe aus freier Hand 
gemacht zu sein; sie haben aller dennoch eine gewisse 
Eleganz und erregen die Bewunderung des Beschauers 
durch ihre seltsamen, höchst merkwürdigen Formen. 
Die Vasen mit langem zurückgezogenem I lalse, schnabel- 
artigem, nach oben gebogenem Munde und hervor- 
stehendem Bauch, wovon zwei im British Museum, 
mehrere in Cypem gefundene im Museum in Konstan- 
tinopel und mehrere unter drei Schichten vulkanischer 
Asche in Thera und Therassia entdeckte in der fran- 
zösischen Schule in Athen sind, sollen wo] jedenfalls 
Frauen bezeichnen, denn ich linde dk'selben'.hier in 8 und 
10 Meter Tiefe mit zwei und sogar mit drei Brüsten, 
und glaube daher auch, dass sie hier die ilische 
Schutzgöttin darstellen. Fs kommen auch einige Becher 
und Vasen mit männlichen Gesichtern vor, in denen 
aber die Kennzeichen der Eule nie fehlen; auch haben 
die Vasen mit solchen Gesichtern stets zwei Frauenliniste 
und Bauchnabel. Ich mache ganz besonders darauf 
aufmerksam, dass fast alle Vasen mit Eulengesichtern 
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udcr mit Mensch eng Leichtern und den Kennzeichen der 
Eule zwei hoch emporstchende Arme haben, die als 
Griffe dienen, und dies bringt mich zu der Vormut hung, 
dass dies Nachahmungen des im uralten Tempel der 
ilischen Schutzgöttin aufgestellt gewesenen grossen 
Idols sind, welches also Kulengesicht, im übrigen Frauen- 
gestalt, und zwei neben dem Kopf hoch emporgehobene 
Arme gehabt haben muss. Sehr bemerkenswerth ist es, 
dass die meisten Töpfe und Vasen, die ich finde, zum 
A li ('hängen' an Schnüren dienten, wie es die beiden 
Löcher im Munde und die beiden Röhrchen oder Locher 
in den Griffen an den Seiten der Gefässc beweisen. 

Leider zerbrechen mir viele Terracottas beim Ab- 
brechen oder Herunterfallen des Schuttes; denn es gibt 
nur eine Weise, auf welche ich meine Arbeiter und 
mich selbst dagegen schützen kann, von den herunter- 
rollenden Steinen zermalmt oder verstümmelt zu werden, 
und die ist, dass ich die untersten 5 Meter (nicht 2 '/. Meter 
wie in den ersten fünf Tagen) .senkrecht, den ganzen 
obern Theil der mächtigen Erdwand unter einem Winkel 
von 50 Grad halte und den senkrechten Theil immer 
durch Anlegen von Schornsteinen und Losbrechen mit 
grossen eisernen Hebeln in Stücken von 15 bis 30 Kubik- 
meter ablöse. Wenn ich dann den Schutt und die 
Steine auf dem obern Theil mit den Hackeisen losbrechen 
lasse, so fallen die Steine fast perpendikulär über die 
unterste senkrechte, 5 Meter hohe Wand weg, rollen 
daher höchsten- einige Schritt, und es ist weniger Ge- 
fahr, dass jemand verletzt werden könnte. Auch habe 
ich auf diese Weise den Vorllifil, dass der grösste Theil 
des Schuttes schon von selbst hinunterfällt und das, was 
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liegen bleibt, mit leichter Mühe hinunter geschaufelt 
werden kann, während ich anfänglich die Hälfte der 
Zeit mit dem Hinuntersch äffen des Schuttes verlor. Da 
aber beim Aushauen der Schornsteine und Abbrechen 
der riesigen Erdklüt/e iiniiKThin eine gewisse Geschick- 
üchkeit und Vorsicht nüthig ist, so habe ich noch, als 
dritten Unteraufseher, mit 7 Frcs. Lohn per Tag, Genr- 
gios Photidas aus I'asos angenommen, der sieben Jahre 
als Bergmann in Australien gearbeitet und sich dort 
besonders mit dem Anlegen von Tunnels beschäftigt 
hat. Durchs Heimweh ins Vaterland zurückgetrieben, 
hat er sich, ohne selbst das tägliche Brot zu haben, in 
jugendlichem Leichtsinn und aus Patriotismus mit einer 
fünfzehnjährigen armen Landsmännin verheirathet. Erst 
nach der Hochzeit ist er durch die Qual der häuslichen 
Sorgen zur Besinnung gekommen und, da er gehört 
hatte, dass ich hier grabe, so ist er auf gut Glück hier- 
her geeilt, um mir seine Dienste anzubieten. Da er 
mir von vornherein betheuerte, dass seine Anstellung 
bei mir eine Lebensfrage für ihn, seine Frau und ihre 
Nachkommenschaft sei, so habe ich ihn auch sofort 
aeeeptirt, um so mehr, als ich gerade einen solchen 
Minen-, Tunnel- und Brunnenbauer nothwendig ge- 
brauche. Er ist mir ausserdem an Sonn- und Festtagen 
von grossem Nutzen, indem er griechisch schreibt und 
somit im Stande ist, meine griechischen Aufsätze für 
die Zeitungen und gelehrten Gesellschaften im Orient 
zu copiren; denn nichts war mir bisher so unausstehlich, 
als meine langen Berichte über eine und dieselbe Sache 
dreimal auf griechisch niederzuschreiben, um so mehr, 
als ich mir die Zeit dazu vom Schlafe stehlen musste. 
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Dagegen verlässt mich zu meinem Bedauern morgen 
früh der ausgezeichnete Ingenieur Adolphe Laurent, 
denn sein Monat ist um und er muss jetzt den Bau der 
Kisenbahn vom Piräus nach kamia anfangen. Er hat 
mir aber einen guten Plan dieses Berges gemacht, 
den ich im Anhange Taf. itö gebe. Ich habe jedoch 
demselben beizufügen, dass sich die Pergamos des 
Priamu.s nicht, wie aus dem Plan hervorzugehen scheint, 
auf diesen meistentheils künstlichen Hügel beschränk! 
haben kann, sondern dass sich dieselbe, wie ich 
schon vor vier Jahren in meinem Werke über Troja ' 
darzuthun versucht habe, notwendigerweise noch eine 
weite Strecke nach Süden hin über- liolie Plateau aus- 
gedehnt haben muss. Aber selbst wenn die Pergamos 
sich auf diesen ilerg beschrankt haben sollte, so ist sie 
dennoch grösser gewesen als die Akropolis von Athen, 
denn diese hat nur 50126 Quadratmeter, während die 
Fläche des Berges 64500 Quadratmeter beträgt. Ich be- 
merke ferner, dass nach Herrn Laurent's Messung die 
Merglläi'he sieh 14 Meter über meine Plateforme erhebt, 
und dass seine Höhenangaben von n Meter 7g Centi- 
metor Nord und 11 Meter 95 Centimeter Süd sich für 
die Punkte verstehen, wo der steile Abhang anfängt. 
Das auf dem Plan angegebene Haus mit drei Zimmern, 
sowie das Magazin mit Küche, habe ich erst jetzt bauen 
lassen, und kostet alles zusammen, inclusive Bedeckung 
mit wasserdichtem Filz, nur 1000 Frcs. denn das Hol/ 
ist hier billig und kauft man das Bret von 3 Meter 



' „ltfiaquc, ]c i't'[ri;)(jniii'-o et Troic." 
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Länge, 23 Centimeter Breite und i Zoll Dicke für 
2 Piaster oder 40 Centimes. 

Wir finden bis 10 und 1 1 Meter Tiefe noch immer 
giftige Schlangen /wischen den Steinen, und ich sali 
mit Erstaunen bisher, dass meine Arbeiter diese Thicre 
mit den Künden ergreifen und mit ihnen herumspielen, 
ja sogar gestern, wie einer derselben zweimal von einer 
Xatter gebissen wurde, ohne dass er sieh daran kehrte. 
Als ich mein Entsetzen darüber zu erkennen gab, er- 
klärte er mir lachend, er selbst und alle seine Collegen 
hätten gewusst, dass es in diesem Berge viele Schlangen 
gäbe, und alle hätten daher einen Decoet von dem in 
hiesiger (regend wachsenden Schlangenkraut getrunken, 
welcher den Biss der giftigen Schlangen unwirksam 
mache. Ich habe daher Ordre gegeben, mir auch von 
diesem Decoet zu bringen, damit auch ich unverletzbar 
werde. Ich möchte aber wol wissen, ob denn dieser 
Decoet auch den Biss der Brillencobra unschädlich 
macht, von welchem ich in Indien einen Menschen in 
einer halben Stunde sterben sah. Iis würde in diesem 
Fall eine gute Spekulation sein, das Schlangenkraut in 
Indien anzubauen. 

Von den vielbesprochenen Terraeottas in der Form 
des Vulkans und des Carrousels kommt bis 10 und 
11 Meter Tiefe fortwährend eine ungeheure Menge /um 
Vorschein, und die meisten haben Verzierungen, die ich 
immer genau aufzeichne. Bei Vergleiclumg dieser Zeich- 
nungen finde ich jetzt, dass alle ohne Ausnahme in der 
Mitte die Sonne darstellen, und dass fast auf der Hälfte 
aller die übrigen Verzierungen entweder nur einfach 
die Strahlen derselben, oder die Strahlen mit Sternen 
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dazwischen oder am Rande herum, oder drei, vier, sechs, 
oder acht einfache, doppelte, dreifache und vierfache 
aufhellende Sonnen im Kreise am Rande herum, oder 
auch die Sonne in der Mitte dos Kreuzes mit vier Nä- 
geln zeigen, welches nach meinen Au.sein anders et zun gen 
im sechsten Aufsatz offenbar in allen Fällen nur das 
von einigen S an skritge lehrten „Arani", von andern 
„Svastika" genannte Gestell unserer arischen Urväter 
zur Erzeugung des heiligen Feuers (Agni) vorstellen 
kann. Die aufgehende Sonne musste bei unsern arischen 
Urvätern von gross t er Heiligkeit sein, denn nach 
Max Müller („Essays") entstand aus ihr, nämlich aus 
ihrem Kampf gegen die Wolken, ein sehr grosser Theil 
'irr I iötterwell, welche später den Olymp bevölkerte. 
Auf einigen Stücken ist die Sonne von 40 oder 50 Stern- 
chen umgeben; ich fand auch eins, auf welchem sie in 
der Mitte von 32 Sternchen und drei pjJ dargestellt 
wird; ein anderes, wo die eine ganze Hälfte des Kreises 
von den Strahlen der wie immer in der Mitte befind- 
lichen .Sonne ausgefüllt ist, während man in der andern 
Hälfte zwei pj-J und 18 Sternchen sieht, von denen zwei- 
mal drei, dem Schwert des Orion gleich, in einer Reihe 
stehen, und ein drittes mal sieht man selbst vier in einer 
Reihe. Wie mir Herr Kmilc Burnouf mittheilt, bedeuten 
in den persischen Keilinschriften die drei Punkte in 
einer Reihe immer „königliche Majestät", Ich wage 
nicht zu beurtheilen, ob die drei Punkte hier eine gleiche 
Uebersetzung zulassen. Vielleicht weisen sie auf die 
Majestät des Sonnengottes und des aus dem p{J erzeugten 
Agni hin. Auf einigen dieser Terracottas ist die Sonne 
sogar von vier pff umgeben, die wiederum durch ihre 
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Stellung ein Kreuz um dieselbe bilden. Auf noch an- 
dern finde ich die Sonne im Mittelpunkt eines von vier 
Bäumen gebildeten Kreuzes, und jeder dieser Bäume 
hat drei oder vier grosse Blätter. Die Indologen werden 
vielleicht finden, dass auch diese Baumkreuze die Ge- 
rüste unserer Urväter zur Erzeugung des heiligen Feuers 
und ein mehrfach vorkommender fünfter Baum den 
„Pramantha" darstellt. Ich finde diesen selben Baum 
außerdem noch mehrere mal, von Kreisen umgeben oder 
freistehend, auf kleinen Terracotta- Kegeln von 4 und 
6 Centimeter im Durchmesser dargestellt, welche ausser- 
dem die versr.hiedfw.rligslen symbolischen Zeichen und 
eine Menge von Sonnen und Sternen haben; auf einer 
in 8 Meter Tiefe gefundenen Kugel steht ein solcher 
Baum von Sternen umgeben einem pjJ gegenüber, neben 
welchem sich eine Gruppe von neun Sternchen befindet. 
Ich wage daher die Vermuthung auszusprechen, dass 
dieser Baum der Lebensbaum ist, den man so vielfällig 
in den assyrischen Seulpturen sieht, und dass er iden- 
tisch ist mit dem heiligen Sömabaum, welcher nach 
Emile Burnouf, Max Müller, Adalbert Kuhn und Fr. 
Windischmann im Himmel wächst und dort von den 
Gandharvas bewacht wird, welche der ältesten arischen 
Periode angehören und später die Centauren der 
Griechen wurden. Indra, der Sonnengott, raubte in 
Falkengestalt vom Himmel diesen Sömabaum, aus dem 
das Unsterblichkeit verleihende Amrita (Ambrosia) träu- 
felt. Fr. Windischmann („Abhandlungen der k. bayeri- 
schen Akademie der Wissenschaften", 1846, S. 127) hat 
die Existenz des Sömacukus als den Stämmen der 
Arier bereits vor ihrer Trennung gemeinsam naehge- 
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wiesen und ihn daher mit Recht als aus urältcslor Tra- 
dition stammendes Erbgut bezeichnet. ' Julius Braun 
sagt („Geschichte der Kunst", II, 380) über diesen 
Somaliaum: „Hermes, der scllcnc (rast, wird mit Nekwr 
und Ambrosia bewirthet. Das ist die Speise, deren die 
Götter bedürfen, um unsterblich zu. bleiben. Mit dem 
ganzen Götterborg Olymp ist sie aus Innerasien nach 
Westen gerückt; denn die Wurzel dieser Vorstellung 
ist der Lebensbaum des ur/oroastrischen Systems. 
Frucht und Saft ü:e=e> Lebensbaums mache:! unsterblich. 
Im hebräischen Paradies werden die .Menschen davon 
fern gehalten, damit sie, die vom Baum der Erkenntniss 
genügen haben, nicht auch durch Unsterblichkeit 
vollends gottähnlich werden. Aber der künftige i\Iessia> 
Sosiosch in den Zeitschriften wird allen Gläubigen da- 
von reichen und sie alle unsterblich machen. Diese 
Hoffnung sahen wir auf assyrischem lljldwerk, wo die 
geflügelten Genien mit Saftgefäss und Frucht vor dem 
heiligen Baum stehen, reichlich ausgesprochen. Der 
Baum ist dem Propheten Horn heilig oder ist selbst der 
Prophet Horn. Darum kann dieser Prophet sagen, es 
sei sein Leib und sein Saft, der von den Gläubigen 
genossen werde. Symboii-che Fachbildung jenes künf- 
tigen, unsterblich machenden Genusses ist die irdische 
Abendmahlsfeier der Parsen, und ihr entstammt der 
christliche Gebrauch. Also die Götterspeise iiuf dem 
homeri-rhen Olymp und die heiligen Symbole- der christ- 
lichen Kirche dürften in ein und derselben Vorstellung 
ihre gemeinsame Wurzel haben." 



' A. Kuhn, „Hcrabkunlt des Feuers". 
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Soeben werden mir zwei jener sonderbaren kleinen 
Terracottas in der Form des Vulkans gebracht, auf 
deren einer drei Thiere mit Geweihen im Kreise um 
die Sonne eingravirt sind; auf dem andern bilden vier 
bisjet/t noch nicht vorgekommene Zeichen — in der 
Form von grossen Kämmen mit hingen Zähnen — ein 
Kreuz um die Sonne; ich verniuthe, dass diese höchst 
merkwürdigen Hieroglyphen, in denen man auf den 
ersten Blick wirkliche Buchstaben zu erkennen glaubt, 
keinenfalls etwas anderes vorstellen können, als den 
I Ipferaltar mit den darauf lodernden Flammen. Ich 
zweifle übrigens nicht, dass ich in der Fortsetzung der 
Ausgrabungen dies Zeichen in Kammform mit andern 
Symbolen finden werde, die meine Vermuthung verge- 

Ich bemerke noch, dass die guten Trojaner wol 
jedenfalls den Namen Ida, den sie dein (iebirge gaben, 
welches ich mit ewigem Schnee bedeckt im Südosten 
vor mir sehe, auf dem Zeus und Juno Hochzeit machten 
(Ilias XIV, — 351) und von dem Zeus Ilium und 
die Schlachten in der Ebene von Troja Übersehaule, 
aus Baktrien mitgebracht haben; denn nach Max Müller 
(„Essays", II, 93) war Ida Frau von Dyaus (Zeus) und 
ihr Sohn Eros. Das dem Eros von der Sappho zuge- 
schriebene Aelternpaar, Himmel und Erde, ist mit diesen 
seinen vödischen A eitern identisch. Hercules heisst ISttios 
von seiner Sonnennatur und hat diesen Namen mit Apollo 
und Zeus gemeinsam. 

Morgen fängt das griechir-clic U.-lerfest an, welches 
leider sechs Tage dauert, wo nicht gearbeitet wird. Somit 
kann ich die Ausgrabungen erst am 1. Mai fortsetzen. 
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Auf dem Berge J ti^snrlik. n. Mai 1S72. 

Seit meinem Bericht vom 25. v. M. habe ich der 
verschiedenen griechischen Feiertage wegen nur zehn 
Tage graben können, denn selbst der ärmste Grieche 
hiesiger Gegend arbeitet am Festtage nicht und könnte 
er 1000 Francs in einer Stunde verdienen, und tihki-chu 
Arbeiter konnte ich nicht bekommen, weil dieselben 
jetzt mit ihren Feldarbeiten beschäftigt sind. Das Wetter 
war und ist für die Ausgrabungen sehr günstig, denn 
die Tageshitze übersteigt noch nicht 20 Grad Reaumur 
im Schatten, und ausserdem regnet es hier von Anfang 
Mai bis October nur bei Gewittern und selten mehr als 
eine halbe Stunde zur Zeit. Auch ist die Fbene von 
Troja jetzt noch gesund und fangen die berüchtigten 
trojanischen Fieber eigentlich erst im Juli an, nachdem 
die vielen stehenden Gewässer verdunstet sind und aus 
der Zersetzung der Millionen von todten Fröschen und 
aus dem durch die Sonnenglut gespaltenen Boden der 
ausgetrockneten Sümpfe die pestilenzialischen Miasmen 
entstehen. Somit haben meine Frau und ich noch sechs 
Wochen Zeit mit dem Einnehmen von Chinin als Vor- 
beugungsmittcl gegen die Fieber. 



Diaitizcd by Google 



DICKE DER SCEUITTSCHTCHTEN AUF DEM URBODEN. 77 

Den mehr erwähnten römischen Brunnen habe ich 
bis zu einer Tiefe von 20 Meter vom Schutt geräumt 
und gefunden, dass er nur bis zu einer Tiefe von 
16 Meter unter der Hurgcstlüdie gemauert ist und dann 
in den Muschel kalkfels hineingeht, welcher den Urboden 
bildet. In diesen Fels habe ich vom Brunnen aus durch 
(icorgios Photidas einen kleinen Tunnel graben lassen 
und somit jetzt die Gewissheit erlangt, dass der Boden 
auf dem nach Homer (Ilias XX, 215—218: „xttmt ffJ 
Jaoöavitjv' Ixä o&xm *Htog fpq Iv ncäla ntxühazo, nöiiq 
Piqvtkov äv&f>mxav &l£ vuaQcins &xiov%ohmtSa»os1iht^) 
der trojanische König Dardanos, der bis dahin mit sei- 
nem Volke am Fusse des quellenreichen Idagebirges 
gewohnt hatte, die Stadt Dardan ia (Troja) in der Ebene 
erbaute, mit einer Schuttdecke von 16 Meter oder 53'/, 
engl. Fuss Dicke bedeckt ist. Hierbei muss ich daran 
erinnern, dass die Trümmer der hier an-üssig gewesenen 
griechischen Colonie nur kaum bis 2 Meter Tiefe reichen, 
und dass folglich, wenn wir mit Strabo {XIII, 1, 43) 
die Gründung dieser Colonie unter lydischer Herrschaft, 
somit ums Jahr 700 v. Chr., annehmen und die 
Dauer der Regierung der sechs Könige (Dardanos, 
Erichthonios, Tros, IIos, Taomodon und Priamos), welche 
nach Ilias XX, 215— 337 Trojas Zerstörung vorangingen, 
auf 200 Jahre ansetzen, somit die Gründung der Stadt 
um 1400 v. Chr. muthmassen, die Schuttaufhäufung hier 
in den ersten 700 Jahren 14 Meter oder 4b'/, Fuss be- 
tragen haben muss. 

Ich bin fest überzeugt, dass bei einem Blick 
auf meine Ausgrabungen jeder der noch übrigen Ver- 
teidiger der veralteten Theorie, Troja hinter der Ebene, 
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auf t!on Höhen von Bunarbaschi m suchen, sofort diese 
Theorie verdammen wird; denn die einst auf letztern 
gelegene Akropolis und Stadt, deren kleine Baustelle 
ja ganz genau durch die Trümmer der Ringmauern und 
durch Abgründe bezeichnet ist, reicht kaum hin für 
eine Bevölkerung von ;ooo Seelen; auch ist die Schutt- 
aufhäufung dort nur äusserst geringfügig; man sieht 
sogar an vielen Stellen, in der Mitte der Akropolis, 
den nackten Fels herausgucken , und «vischen der Bau- 
stelle dieser kleinen Stadt und Bunarbaschi zeigt ja der 
bald spitz zulaufende, bald abrupte und überall ganz 
unebene Felsboden, dass niemals ein Dorf, geschweige 
denn eine Stadl darauf gestanden haben kann. Un- 
mittelbar oberhalb Bunarbaschi, überall wo nur irgend 
Erde ist, habe ich im August 1868 bis zum Skamander 
mit meinem Führer und fünf Arbeitern, in Abständen 
von ioo Meter zu 100 Meter, eine lange Reihe von 
Löchern gegraben, aber überall sogleich den Urboden 
und in ganz geringfügiger Tiefe den Fels gefunden, 
und nirgends eine Spur von Topfscherben oder andern 
An/eichen, dass der Ort jemals von Menschen bewohnt 
gewesen sein konnte. Auch in Bunarbaschi selbst fand 
ich den Urboden in Meter Tiefe. Auch würde, wenn 

nicht ausdrücklich gesagt haben, dass es vor seiner 
Gründung durch Dardanos noch nicht in der Ebene er- 

Der Urboden von Hissarlik ist zwar keine jo Meter 
höher als die Ebene unmittelbar am Fusse des Berges, 
aber jedenfalls i>t auch clie Ebene selbst, und besonders 
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der an den Berg grenzende Theil derselben, seit ji Jahr- 
hunderten bedeutend ge sticken. Aber selbst wäre dies 
nicht der Fall, so würde dennoch das auf diesem weit 
in die Ebene hinauslaufenden I [ügcl erbaute Troja durch 
seine imposante hohe Lage die homerischen Beiwörter 
('"jipiwföön , rdxuvq und iji/jjtriföö« verdienen, und beson- 
ders das letztere; denn mein grösstes T.eiden hier ist 
der fortwährende Sturm, und kann es zu Ilomer's Zeit 
ii n möglich anders gewesen sein. Es wird wahrlich Zeit, 
dass die so ganz und gar mit allen Angaben der Ilias 
in vollkommenem Widerspruch stehende Bunarbaschi- 
Theorie jetzt endlich einmal aufhört; sie würde auch 
niemals aufgekommen sein, wenn ihre Verfechter an- 
statt eine Stunde einen ganzen Tag lang auf den 
Höhen von Bunarbaschi zugehracht und, wenn auch nur 
mit einem einzigen Arbeiter, dort Ausgrabungen ange- 
stellt hätten. Wie ich bereits in meinem letzten Auf- 
satz bemerkte, finde ich hier die Sonne im Mittelpunkt 
aller der unzähligen, mit Verzierungen versehenen, 
runden Stücke von Terracotta in der Form des Vulkans 
und des Carrousels dargestellt, und fand ich gestern 
sogar eins, worauf die im Centrum befindliche Sonne 
von fünf andern Sonnen, jede mit zwölf Strahlen, um- 
geben ist. 

Ich weiss sehr wohl, dass man den Stadtnamen Thum 
{"Rw; oder "Ihuv) vom Sanskritworte villi, Festung, und 
"Hhos von einem verlorenen Masculinum zu ZMijwj, 
vielleicht von Selgiog, ableiten will, und doch drängt 
sich beim Anblick des vo*rwähnton Stücks Terracotta 
mit den fünf Sonnen im Kreise um die Centraisonne 
unwillkürlich der Gedanke mir auf, dass hier tausend 
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und aber tausend mal wiedcrkeh runde Sonnenbild müsse 
durchaus der Name der Stadt Troja, nämlich "Ifoos 
sein, denn "Www kommt ja nur ein einziges mal im Homer 
(Ilias, XV, 71) vor, der sonst stets 'IXtog sagt und dies 
Wort immer als Femininum gebraucht. Homer sagt 
zwar immer 'Hifoos anstatt "i/Aioi, aber nach meiner An- 
sicht ist das Stammwort beider ftij oder eWij vom Verbum 
«fpsra, dessen Aorist flAof ist. In Deutschland spricht 
man, nach der Erasmischen Aussprache, 1% zwar heilä 
und eUov heilon aus, aber im Neugriechischen spricht 
man e%: „ili", tlkov: „ilon" und "Hhor- „ilios" aus; 
dass aber die Erasmische Aussprache grundfalsch und 
die neugriechische die richtige ist, dafür gibt es ja gar 
viele Beweise, und will ich von diesen nur anführen, 
dass alle griechischen Wörter, die in die russische Sprache 
übergegangen sind, als Kussland vor yoo Jahren das 
Oiristi.'iuhum angenommen hat, ganz genau so auf rus- 
sisch ausgesprochen werden, als dies noch jetzt in 
Griechenland der Fall ist, und ausserdem, dass die Ent- 
zifferer der assyrischen Ke Umschriften, ich glaube 
besonders J. Oppcrt in Paris, nachgewiesen haben, dass 
die in denselben aus der Zeit der Seleuciden vorkom- 
menden griechischen Namen genau nach neugriechischer 
Aussprache durch die Cuneiformschrift wiedergegeben 
sind. Wenn nun aber aus dem Worte «Aij, tfy oder 
itiov, 'Hthog und "Hko$ entstanden ist, so kann doch 
wohl durch die Gleichheit der Aussprache aus einem 
der erstem drei Worte in eintn- vorhomerischen Zeit 
"fliüS im Femininum für a^Ms 'HMov oder 'IJJov ent- 
standen sein mit der Bedeutung „Sonnenburg", denn 
die früheste Bedeutung von irtiAig ist jedenfalls Burg, 
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Festung oder Akropolis, wie z. B. Ilias, VI., 88, 257, 317; 
XXII. 383- 

Obgleich ich wohl weiss, dass die Aegyptologen bis- 
jetzt keine Verwandtschaft zwischen der Hieroglyphen- 
und der Sanskritsprachc gefunden haben, so kann ich 
doch nicht umhin hinzuzufügen, fi;iss ich vor drei Jahren 
im Insthut de France einem Vortrag des Vicomte de 
Rougö beiwohnte, welcher in einem Papyrus die Xamen 
der gegen Rameses III. verbündeten Mächte, und unter 
diesen den Staat Arouna oder Aruna gefunden hatte, 
welchen er ohne Bedenken mit Ilium identificirte, da er 
meinte, letzteres Wort könne in der Hieroglyphensprache 
nur so wiedergegeben werden. Merkwürdigerweise 
aber heisst nach Max Müller (Essays, II, 324) und Adal- 
bert Kuhn (Herabkunft des Feuers, S. 59) das Sanskrit- 
wort Aruna: „Wagenlenker der Sonne." Ich überlasse 
es den Aegyptologen und Sanskritgelehrten zu beurtheilen, 
ob und wieweit dies zur Bestätigung des Vorstehenden 
beitragen kann. 

Obgleich ich seit den griechischen Ostern 1 Piaster 
mehr, also jetzt 10 Piaster oder 2 Frs. Tagelohn zahlen 
muss, so arbeite ich doch nun mit 130 Mann und hoffe 
bestimmt bis zum 1. October d. J. meine grosse Plate- 
forme, genau in der auf dem Piano angegebenen Breite, 
durch den ganzen Berg zu graben, denn während meine 
Frau und ich mit 85 Arbeitern auf der Plateforme an 
derNordseitc beschäftigt sind, arbeitet uns seit zehn Tagen 
lieorgios l'hotidas mit 45 Mann auf einer zweiten Plate- 
forme von der Südseite entgegen. Leider aber ist die 
Senkung des Berges auf der Südseite so gering, dass 
wir, um Raum und Leichtigkeit zur Fortschaffung des 

Snu.iKMASH, Troja. 6 



DigiiizGd by Google 



82 BOLLWERK AUS DEK ZEIT DES LVSOUCHOS. 

Schuttes zu haben, gezwungen waren dieselbe in 5 Me- 
ter Tiefe unter der Bergfläche anzufangen; wir geben 
ihr aber eine Senkung von 14°, sodass sie schon in 
ungefähr 75 Meter Länge den Urboden erreichen muss. 
Auf dieser südlichen Plateforme hat Georgios Photidas 
das Commando ganz allein, denn er zeigt sich als ein 
sehr gewandter Ingenieur und arbeitet mittels seiner 
geschickt angelegten Seitenterrassen mit grosser Schnel- 
ligkeit vorwärts; er hat aber bisjetzt nur sehr leichte 
Trümmer fortzuschaffen und ist noch nicht auf jenen 
steinharten, zähen, feuchten Schutt gestossen, den ich 
auf meiner Plateforme in 10 bis 16 Meter Tiefe finde. 
Er hat heute ein herrliches, aus grossen schön behauenen 
iiusthi.'lkai.k.'.U'irien und ohne Cement oder Kalk gebaut 
tos Bollwerk ans Licht gebracht, das mir aber nicht 
älter zu sein scheint als die Zeit des Lysimachos. Iis 
ist uns zwar sehr im Wege, aber es. ist zu schön und 
ehrwürdig, als dass ich wagen könnte Hand daran zu 
legen, und es soll erhalten bleiben. Man sieht es gleich 
links auf Tafel 109. 

Auf dieser Sudseite ist die Schuttaufhäufung aus 
griechischer Zeit vielbedeutender als an der Nordseite und 
auf der Bergfläche, und bisjetzt findet Georgias Photidas 
noch immer griechische Töpferarbeit und jene runden 
Stücke Terracotta mit zwei Löchern an einem linde, 
welche in meinen bisherigen Ausgrabungen bereits in 
2 Meter Tiefe ganz aufhörten. Die meisten dieser 
runden Stücke haben den bereits früher erwähnten 
Topferstempel, welcher über einem Altar eine Fliege 
oder Biene mit ausgebreiteten Flügeln darstellt. 

Auch der Plateforme an der Nordseite habe ich, um 
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die unsägliche Mühe zu sparen, dieselbe um 2 Meter 
niedriger zu machen und somit 3000 Kubikmeter Schutt 
davon wegzuräumen , auf eine Strecke von so Me- 
ter eine Senkung von 10° gegeben, sodass ich dort 
auf dem Urboden weiter arbeite. Dieser Urboden be- 
weist zur Genüge, dass alle jene gewaltigen Massen un- 
geheuerer, meistentheils mehr oder weniger behauener 
Steine, mit denen ich — wie erwähnt — in einer Tiefe 
von 1 o bis 1 4 Meter fortwährend zu kämpfen hatte, 
von grossen Gebäuden herrühren, die im Laufe von 
Jahrhunderten das eine auf den Ruinen des andern er- 
richtet worden sind, denn es scheint mir nicht denkbar, 
dass selbst ein grosser Palast, wäre er auch sechs Stock- 
werke hoch, diese kolossalen Ruinen zurücklassen könnte, 
die, da sie bis zum Fels gehen, eine Höhe von 6 Metern 
haben. 

Seit einigen Tagen haben diese Steinmassen nach- 
yi'lassen; wir finden aber fortwährend viele einzelne 
grosse Steinblöcke. Statt der Steinschichten haben wir 
aber jetzt auf der ganzen 70 Meter breiten Plateforme, 
bis 6 Meter Hübe, und somit in einer Tiefe von 10 bis 
16 Meter, eine feuchte, steinharte Wand von mit klei- 
nen Muscheln, Knochen, Eberzähnen u. s. w. vermischter 
Asche, ganz wie jene, welche wir früher nur am öst- 
lichen Ende fanden, vor uns. Dieser Schutt ist so zähe, 
dass wir ohne Anlegung von Schornsteinen und Ab- 
brechung der Wände mittels ungeheuerer eiserner Hebel 
nie damit fertig werden könnten. 

Die mit grösserer Tiefe zunehmenden Zeichen höherer 
Gvilisation, auf welche ich wiederum in meinem letzten 
Bericht bei Gelegenheit der grossen Urne mit assyrischen 
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Verzierungen hinwies, dauern bis zum Urboden fort, 
und ich finde dicht über demselben eine grosse Menge 
Bruchstücke glänzend schwarzer, auch bisweilen rother 
und brauner, mit eingeschnittenen Verzierungen ge- 
schmückter Töpferarbeit so ausgezeichneter Qualität, 
wie sie mir bisjetzt selbst in den höchsten Schichten 
unter den Trümmern aus griechischer Zeit noch nie vor- 
gekommen ist. Auch fand ich mehrere Bruchstücke von 
llechern , deren unlerer 'l'heil auch einen, obwol nicht 
grossen, Becher bildet, und ich zweifle daher nicht daran, 
dass es Bruchstücke von Doppelbechern (Ömas äfirpixv- 
xellav) sind. Bei Homer scheinen zwar alle Doppel- 
becher von Gold oder Silber mit vergoldetem Rand zu 
sein {z.B. Ilias, XI, 633—635; Odyssee, XV, 116 und 446), 
doch zweille ich nicht, dass e- gleichzeitig auch irdene 
Doppelbecher gab. 

Die übrigen (Sefässc, wovon ich Bruchstücke fand, 
sind, wie zwei auf jeder Seid; nebeneinander forUaufeitde 
Rohren beweisen, zum Tragen an .Schnüren bestimmt 
gewesen. Auch den Kopf einer glänzend schwarzen 
Kanne mit hintenüber gebogenem, seh nabel artigem 
Munde fand ich auf dem Urboden, sowie ein Hr.ichst.Lik 
eitles weissbemalten, durch horizontal gezogene schwar/e 
Streifen in zwei Fächer getheilten (iefässes; das obere 
Fach enthält wellenförmig gezogene schwarze Linien, 
welche wol Wasser vorstellen sollen, während das un- 
tere gefüllt ist mit einer Reihe pfeilartiger Verzierungen, 
die einen viereckigen, spitzzulaufenden Kopf haben, in 
dessen Mitte immer ein Punkt ist. 

Von grossen Wasser- oder Leichenurnen fand ich 
in gleicher Tiefe Bruchstücke mit eingravirten Ver- 
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ziemngcn verschiedener Art, auch ein durch mehrere 
mit einer weisen Masse ausgrfullte Linien und vier Reihen 
Punkte ringsum verziertes viereckiges Stück von schwarz 
bemalter Terracotta, welches, wie die Form der obern 
und der untern Seite und zwei durchgehende J.üchcr 
/u beweisen scheinen, als Finsatz und Ver/.ieruiifr eines 
hölzernen Schmuckkästchens gedient haben muss; es ist 
mit so viel Svmmotrie gemacht, und hat ein so feines 
Ansehen, dass ich zuerst dachte, es sei mit Elfenbein 
ausgelegtes F.benhol/. Fine Zeichnung dieses Stückes 
findet sich im Anhange Tafel 20. 

In 8 Meter Tiefe fand ich ein 4 Centimeter langes, 
mit einem Loch zum Aufhängen versehenes Petschaft 
von Terracotta, auf welchem man eine Menge Zeichen 
sieht, die di'in allen Kuppa ähnlet] sind, wie rs auf den 
korinthischen Mün/en geprägt ist. 

In 5 Meter Tiefe fand ich heute einen sehr hüb- 
schen Topf mit drei Füssen, der jedenfalls eine Frau, 
wahrscheinlich die ilische Minerva vorstellen soll, denn 
er hat zwei Brüste und einen Hauchnabel. 

Die Schlangen scheinen durch die eingetretene 
warme Witterung aus ihrem Winterlager gelockt wor- 
den zu sein, denn seit zehn Tagen sah ich keine mehr. 

Bei allen Beschwerden und Drangsalen in den Aus- 
grabungen hat man unter andern Annehmlichkeiten 
auch die, dass man niemals Zeit hat sieh zu langweilen. 
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IX. 

Auf dem Berge lfc.irlik, SJ. Mu [S72. 

Seit meinem Berichte vom u. d. M. hatten wir, 
heute mitgerechnet, leider wieder drei grosse und zwei 
kleine griechische Festtage, und ich habe somit eigent- 
lich nur sieben ordentliche Arbeitstage in diesen 12 Tagen 
gehabt. So arm die Leute sind und so gerne sie arbei- 
ten wollen, su sind sie doch nicht zu überreden, an den 
Feiertagen selbst der unbedeutendsten Heiligen zu ar- 
beiten, und (ib.s äiQva b Syi-os (es schlägt uns der I [eilige] 
ist die stete Antwort, die ich kriege, wenn ich die armen 
Leute zu bereden suche, gegen höhern Lohn von ihrem 
Aberglauben abzustehen. 

Zur Beschleunigung der Arbeiten habe ich nun 5 
und 6 Meter über der grossen Plateforme, am Ost- und 
am Westende derselben, Terrassen machen und behufs 
Fortschaffung des Schuttes in dieser Höhe Mauern von 
grossen Steinblöcken errichten und den Zwischenraum 
mit Schutt füllen lassen. Die kleinere Malier schien mir 
nicht stark genug und ich hielt die Arbeiter ferne da- 
von; sie hielt auch den Druck nicht aus und stürzte ein, 
als sie kaum fertig war. Auf die grössere höhere Mauer 
war sehr viel Mühe verwandt, sie war ausschliesslich 
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aus grossen, meistentheüs behauenen Steinen erbaut, 
und alle, selbst Georgios Photidas, meinten, sie könne 
Jahrhunderte halten. Dennoch wollte ich am folgenden 
Tage einen Stützpfeiler von grossen Steinblöcken er- 
richten, um das Fallen der Mauer unmöglich zu machen, 
und waren sechs Mann damit beschäftigt, als sie plötzlich 
mit donnerndem Krachen enislür/le. Mein Schreck war 
entsetzlich, unbeschreiblich, denn ich glaubte, die sechs 
Menschen wären unter der Steinmasse begraben; zu 
meiner übergrossen Freude aber hörte ich sogleich, dass, 
wie durch ein Wunder, alle gerettet waren. 

Bei aller Vorsicht sind und bleiben Ausgrabungen, 
wo man es mit Erdwänden von 53'/, Fuss senkrechter 
Tiefe zu thun hat, immer sehr gefahrlich. Das Schreien: 
„guarda, guarda!" nützt nicht immer, weil diese Worte 
fortwährend auf verschiedenen Stellen gerufen werden; 
viele Steine rollen auch von den steilen Erdwänden herab, 
ohne dass die Gräber es bemerken, und wenn ich den 
ganzen Tag lang die furchtbare Gefahr sehe, der wir 
alle ausgesetzt sind, so kann ich, wenn ich des Abends 
nach Hause komme, nicht umhin, Gott inbrünstig zu dan- 
ken für den grossen Segen, dass noch wieder ein Tag 
ohne Unglück hingegangen ist. Ich kann auch noch 
immer nicht ohne Entsetzen daran denken, was 
aus der Aufdeckung Iliums und was aus mir geworden 
wäre, wenn die sechs Mann von der fallenden Mauer zer- 
malmt worden wären; kein Geld und keine Versprechun- 
gen hätten mich dann retten können ; die armen Witwen 
hätten mich in ihrer Verzweiflung zerrissen, denn das 
haben die trojanischen Frauen mit allen Griechinnen 
gemein, dass der Mann, mag er alt oder jung, reich 
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oder arm sein, Alles bei ihnen ist und Himmel und 
Erde nur von secundärem Interesse für sie sind 

Auf der neu angelegten westlichen Terrasse, un- 
mittelbar neben meiner vorjährigen Ausgrabung, haben 
wir einen Tneil eines grossen Gebäudes blossgelegt, 
dessen Wände eine Dicke von i Meter 90 Centimeter 
oder Fuss haben und aus mit Lehm verbundenen, 
gn">ssü'7illiE-ils behau enen Musrhelsteinen bestehen, von 
denen keiner mehr als Meter lang zu sein scheint 
und die so geschickt zusammengelegt sind, dass die 
Wand eine glatte Fläche bildet. Dies Haus ist in 6 Me- 
ter Tiefe auf einer Schicht gelber und brauner Asche 
und Trümmer gebaut, und der erhaltene Theil der 
Wände reicht bis 3 Meter unter des Berges Oberfläche. 
In dem Hause, soweit wir bis jetzt gegraben haben, 
fanden wir nur eine Vase mit zwei Brüsten nach vorne 
und einer Brust auf der Seite und eine Menge jener 
vielbesprochenen runden Terracottas in der Form des 
Vulkans und des Carrousels, welche sämmtlich fünf oder 
sechs vierfache aufgehende Sonnen im Kreis um die Centrai- 
sonne haben. Diese Gegenstände, die Tiefe von 6 Me- 
ter, sowie die beschriebene Bauart der Wände lassen 
keinen Zweifel darüber, dass das Haus Jahrhunderte vor 
der Gründung der griechischen Colonie gebaut wurde, 
deren Trümmer ja nur eine Tiefe von 2 Meter er- 
reichen. Ein grosses Interesse gewährt es mir, von 
der grossen Plateforme aus, also in einer senk- 
rechten Höhe von 33"/, bis 43'/, Fuss, .dies uralte Ge- 
bäude, welches 1000 Jahre vor Christo errichtet sein mag, 
gleichsam in der Luft schweben zu sehen. Aber zu 
meinem Leidwesen rnuss es auf jeden Fall wegge- 
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brochen werden , um tiefer graben zu können. 
Wie gesagt, ist unmittelbar unter diesem Haust.' eine 
Schicht von Trümmern und gelber und brauner Asche, 
und folgen darauf bis zur Terrasse noch vier andere 
Scluchreu imi A-ehe und sündigem 1 [ausschult, deren 
jede die Ueberbleibscl wenigstens eines Hauses reprä- 
sentirt. Unmittelbar über der Terrasse, somit 4 Me- 
ter unter den Fundamenten jenes uralten 1 lauses , finde 
ich eine von grossen Miischelkalksteinen erbaute Wand 
von 1 Meter 40 Centimeter Dicke, die ich erst in meinem 
nüch-ten Berichte beschreiben kann, denn ein grosser 
Theil des erwähnten Gebäudes und kolossale Massen 
von den obern Schuttschichten, auch eine W Meter dicke 
und 6 Meter hohe Erdwand von der Terrasse selbst 
müssen weg-gebrochen werden, ehe ich im Stande sein 
werde, einen Theil dieser Mauer blosszulegen und zu 
untersuchen, wie tief sie geht. Reicht sie bis zum Ur- 
boden oder auch nur annähernd dahin, dann will ich sie 
mit Ehrfurcht bewahren. Iis ist aber doch eine wirk- 
lich merkwürdige Thatsache, dass dies die erste von 
grossen Steinen erbaute, wirkliche Mauer ist, die ich 
bisjetet in 10 bis 16 Meter Tiefe fand, und ich kann 
dies in Betracht der kolossalen Masse der, besonders in 
11 bis 16 Meter Tiefe, lose und un regelmässig zusam- 
menliegenden Steine nicht anders erklären, als dass 
die Häuser der Trojaner von durch Lehm verbundenen 
Muschelkalksteinen erbaut und daher leicht zerstörbar 
waren. 

Wenn die Ausgrabungen durch kein Unglück gestört 
werden, dann hoffe ich jedenfalls in dieser Beziehung 
sehr bald interessante Entdeckungen m machen. 



gO VERZIEHT« 'HA TKKRACOTTEN VIT T Hl F.REN UND SONNE. 

Leider habe ich seit IJ Tagen wenig von der un- 
tern festen Erdwand losbrechen können, da ich zur 
Vermeidung der Lehensgefahr mich ganz besonders mit 
der Anlegung und VergrÖsserung der Seitenterrassen 
beschäftigen musste. Jetzt aber habe ich riesige eiserne 
Hebel von 3 Meter IJinge und if> Centimeter Um- 
fang angeschafft, und hoffe somit fortan die härtesten 
Erdwände, von 3 Meter Dicke, 20 Meter Breite und 5 
bis 8 Meter Höhe, mittels Winden auf einmal nieder- 
brechen zu können. In dem Wenigen, was dieser Tage von 
der untern Erdwand losgebrochen ist, finde ich wieder- 
holt die unwiderlegbarsten Beweise höherer l.'ivilisation, 
und will nur ein vor mir liegendes, in 15 Meter 
Tiefe gefundenes liruehsiüek eine.-; glänzend dunkel- 
grauen Gefässes erwähnen, welche.- wol 60 Centimeter im 
I )ui'clniie^ser gehabt haben mag i;nd auswendig und in- 
wendig Verzierungen zeigt, die in eingravirten horizon- 
talen und wellenförmigen Linien bestehen. Erstere, in 
Streifen von je fünf Linien, bilden drei Fächer, wovon das 
unterste mit acht, das folgende mit fünf wellenförmiger. 
Linien geschmückt ist, welche wol die Meereswogen 
vorstellen sollen; von dem darauffolgenden Fach ist 
nichts erhalten; die Dicke des Thons ist genau 1'/. Cen- 
timeter. Das Stück ist auf Tafel 26 abgebildet. 

In meinem Berichte vom 35. v. M. erwähnte ich die 
Auffindung eines jener runden Stücke Terracotta, auf 
dem drei Thiere mit Geweihen im Kreise um die Cen- 
tralsonne cingravirt waren. Es sind seitdem noch vier 
dieser merkwürdigen Stücke mit ähnlichen Darstellungen 
vorgekommen. Auf dem einen, welches in 6 Meter 
Tiefe gefunden wurde, stehen nur zwei Thiere mit Ge- 
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weihen im Kreise um die Senne, und sieht man am Ende 
jedes Geweihes , mit demselben zusammenhängend, 
ein höchst sonderbares, einem grossen Leuchter oder 
Weihrauchbecken ahnliches Zeichen, welches jedenfalls 
ein besonders wichtiges Symbol darstellt, denn es 
kommt hier mehrfach alleinstehend vor; die Abbildung 
dieser Temicotte ist Tafel 2, No. ,;,<;; aber eine ähnliche 
ist auf Tafel 9, No. 2qb. Auf einem anderen, Tafel 9, 
No. 298 dargestellten Stücke sieht man unten einen roh 
dargestellten Menschen, der zu beten scheint, denn er 
hat beide Arme gen Himmel gerichtet, derselbe erin- 
nert in dieser Stellung lebhaft an die Eulengesichts- 
vasen mit den beiden emporgehobenen Armen; links 
davon ist ein Thier mit nur zwei Füssen und zwei Bäu- 
men auf dem Rücken. Die Indologen werden vielleicht 
finden, dass dies den Falken vorstellen soll, in dessen 
Gestalt der Sonnengott den heiligen Söma-Baum vom 
Himmel raubte. Dann folgen zwei Thiere mit zwei Hör- 
nern, wahrscheinlich Antilopen, die man so häufig auf 
den alten griechischen Vasen sieht und welche im 
Rigveda immer den Wagen der Winde ziehen. Auf 
einer dritten, Tafel 9 unter No. 299 abgebildeten Terra- 
cotta, sieht man drei dieser Antilopen mit einer und zwei 
Reihen Sterne über dem Rücken, welche vielleicht den 
Himmel vorstellen sollen ; dann fünf Feuermaschinen unse- 
rer arischen Urväter; dann ein Zeichen im Zickzack, wel- 
ches, wie ich schon früher erwähnt habe, nichts anderes 
als den Flammenaltar bedeuten kann. Auf dem vierten, 
Tafel 9, No. 288 abgezeichneten Stücke bilden vier Hasen, 
welche das Symbol des Mondes sind, ein Kreuz um die 
Sonne und stellen wo! die vier Jahreszeiten dar. 



q2 RADFÜRMIGE TEttKAC. ALS SYMBOLE DES SONNENWAOENS. 

In 14 Meter Tiefe wurden heute zwei jener runden 
Stücke von herrlich glänzender schwarzer Terracotta ge- 
funden, die nur t*/, Centimeter hoch sind, über 6 Centi- 
meter im Durchmesser haben und fünf dreifache aufge- 
hende Sonnen und fünf Sterne im Kreise um die Centrai- 
sonne darsteilen. Alle diese Verzierungen, welche, wie 

Masse ausgefüllt. Beim Anblick dieser seltsamen Stücke, 
wovon eins Tafel 3, No. 70 dargestellt ist, und die ganz 
die Form des primitiven Wagenrades haben, drängte 
sich unwillkürlich der Gedanke mir auf, sie seien 
Symbole des Sonnenwagens, der bekanntlich im Rigveda 
durch das Rad symbolisirt wird, und alle und jegliche 
in den höhern Schichten vorkommenden Stücke, deren 
Form zwar wegen grosserer Dicke von der des Rades 
etwas abweicht, aber doch immer noch grosse Aehnlich- 
keit mit demselben behält, könnten nichts anderes sein als 
entartete Darstellungen des Sonne nrades. Ich vermuthe 
dies um so mehr, als nicht nur die Sonne auf allen runden 
Terracotlas im Mittel punkt ist, sondern auch die- 
selbe fast immer umgeben ist von einem, zwei, drei, vier 
oder fünf Kreisen, welche die Naben des Rades vor- 
stellen mögen. In 16 Meter Tiefe wurde eine runde 
Terracotta, welche Tafel 8, No. 266 unter den Abbil- 
dungen vorkommt, gefunden, die kaum^'/j Centimeter im 
Durchmesser und Centimeter Dicke hat; man sieht auf 
derselben 5 nabenähnliche Kreise um den Mittelpunkt 
und zwischen dem vierten und sechsten Kreise kleine 
schräg gezogene Strk'hetehen, die vielleicht die Drehung 
des Rades anzeigen sollen. 

Bei dieser Gelegenheit zurückkommend auf die in 
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meinem Berichte vom 18. November v. J. besprochene 
runde Terracotta, deren Abbildung- Tafel 2, No.6r ist, muss 
ich jetzt zu meinem Leidwesen die bestimmte Ueber- 
zeugung aussprechen, dass keine Buchstaben, sondern 
nur symbolische Zeichen darauf stehen, dass z. B. das 
obere Zeichen, welches man fast ganz so auf der Ter- 
racotta Tafel 9, No. 298 findet, durchau seinen Menschen 
in betender Stellung- vorstellen muss, und dass die links 
folgenden drei Zeichen keinesfalls etwas anderes sein kön- 
nen als die Feuermaschine unserer arischen Vorväter, 
das wenig oder gar nicht veränderte (svastika). Das 
darauffolgende Zeichen, welches mit dem vierten und 
sechsten Zeichen zusammenhängt, linde ich auch, wenig- 
stens «ehr annähernd, in dem Bilde Tafel 13, N0.432 wieder, 
aber ich wage noch nicht, eine Meinung darüber auszu- 
sprechen, was e.s bedeuten soll. Das sedis(e Zeichen {das 
fünfte von der betenden Figur) ist dem phönizischen Buch- 
staben „Nun" sehr ähnlich, kann aber nach meiner Mei- 
nung kein Buchstabe sein; denn wie wäre es nur möglich, 
einen einzelnen semitischen Buchstaben zwischen arischen 
religiösen Symbolen zu finden? Seine grosse Aohnlich- 
keit mit dem Zickzackzeichen Tafel 1 r, No. 356 und Ta- 
fel 4, No. 124 und r25, in welchem ich den Blitz erkenne, 
führt mich zur Vormuthung, dass es ebenfalls nur den 
Blitz vorstellen kann. 

Alle die primitiven symbolischen Zeichen der ari- 
schen Rasse, die ich auf den trojanischen Terracottas 
finde und wovon ich die verschiedenen Arten in den 
Abbildungen im Anhange gebe, müssen Zeichen guter 
Bedeutung sein, denn wol nur solche konnte man auf 
diese hier zu Tausenden vorkommenden Thonstücke 
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setzen, in denen ich jetzt, wie gesagt, das Rad, das 
Symbol des Sonnenwagens, zu erkennen glaube. Den- 
noch aber erinnern diese symbolischen Zeichen lebhaft an 
die „Gißtara J.uj'pa" und „&V(U>'p96ga", welche der König 
Proitos von Tiryns dem Bellerophontes an seinen 
Schwiegervater in Lykien mitgab (Ilias, VI., 168— [70): 
jitfiK dt iiiv Avxirjvöt, tioqiv d' öyt <T?Jfif!ra hryqä, j>ß(!ijxrs iv 
xivaxi TtTvxrä 8 vjitiipilvgtt xollä, öülm ä' l/vcsyitv a nev&tgip, 
S<pg' HiroAotio. 

Hätte er ihm dagegen ein (Hikkszeidien, z.B. ein 
^ auf dem doppelten Täleichen eingeritzt, su hätte dies 
bestimmt hingereicht, ihm die beste Aufnahme und 
Schutz zu sichern.. Er gab ihm aber Todeszeichen mit, 
damit er getödtet werden sollte. 

Die in meinem Berichte vom 18. November v. J. erwähn- 
ten, in 7'/, Meter Tiefe auf einem Terracotta-Scheibchen 
gefundenen fünf Zeichen, die ich für phönizisch hielt, ha- 
ben sich leider nicht als solche herausgestellt, denn Herr 
Kniest Renan in Paris, dem ich das Scheibchen einsandte, 
erkennt nichts l'hi'itiizischcs in den Zeichen und behaup- 
tet auch, dass ich nichts der Art in Troja würde finden 
können; da die Phönizier nicht die Gewohnheit hatten, 
auf Terracotta zu schreiben, und überdies, ausser der 
neuentdeckten Inschrift des Mesa, noch nie eine phö- 
nizische Inschrift gefunden sei, die über 500 Jahre vor 
Christo hinausginge. 

Noch kann ich, in Bezug auf meine vorjährigen Ausgra- 
bungen, bemerken, dass ich jetzt viereckige, 15 und bis 
27'/. Centimeter lange, 4'/, und bis 9 Centimeter dicke 
Stücke Glimmerschiefer und Chloritschiefer gefunden 
habe, welche auf allen vier Seiten, mehrere sogar 
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auf sechs Seiten Formen oder Mulden /um Glessen von 
Waffen und Werkzeugen haben, und dass die in meinem 
Berichte vom 18. November v. J. erwähnten cannelirten 
Stücke nichts anderes sind als Bruchstücke ähnlicher 

l' ermsioinc ; das ijlänziviHlf, y];L- : ur:ihti]i<:he Aussehen er- 
hält dieser Schiefer, wie es scheint, durch blosses Po- 

Von Kellern, wie man sie in civilisirten Ländern 
hat, finde ich bisjetzt weder in den Trümmerschichten 

ringste Spur; dieselben scheinen überall durch ir- 
dene Behälter ersetzt worden zu sein, von denen ich 
auf meiner südlichen Plateforme, in den Schuttschichten 
griechischer Zeit, bereits ?elin Stück unversehrt heraus- 
grub, welche eine Höhe von r .Meter Zentimeter bis i Me- 
ter und einen Durchmesser von ijoCentimeter bis i Meter 25 
Centimeter haben, aber ohne Verzierungen sind. Sieben 
dieser sritfoi schickte ich an das Museum in Konstant inopel. 

In den Trümmerschichten vorgriechischer Zeit finde 
ich eine ungeheuere Menge Milcher iri'Uw, jedoch gelang 
es mir bisjetzt nur zwei derselben aus 8 Meter Tiefe 
unversehrt herauszunehmen; dieselben haben eine Hohe 
von 1 Meter 10 Centimeter und einen Durchmesser 
von 68 Centimeter; es sind auf denselben nur unbedeu- 
tende Verzierungen. 

Ich konnte in meinem letzten Bericht eine Vermin- 
derung der mir auf der grossen Plateforme den Weg 
sperrenden Steinmassen melden, muss aber heute leider 
wieder eine bedeutende Zunahme derselben berichten. 

Ich habe jetzt, in kaum 300 Meter Abstand von 
meinem Hause, auf der Südseite, am Pusse der Hoch- 
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ebene von Hium, gerade senkrecht unter dessen 
yertriimmerler K ingmuuer , die vnn ] ,ysi machos erbaut 
zu sein scheint, die Latomie entdeckt, aus der alle diese 
kolossalen blassen Muschelkalksteine stanimen, welche 
von den Trojanern und ihren Nach folgern bis nach Christo 
zum Bau ihrer Häuser und Mauern verwandt worden 
sind, die meinen Arbeitern und mir so unsäglich viel 
Angst, Mühe und Sorgen bereiten. Der Eingang 
der Latomie, die von den eingeborenen Griechen und 
Türken „lagum" (Mine oder Tunnel, vom ins türkische 
übergegangenen arabischen Worte piJ) genannt wird, 
ist verschüttet, aber, wie man hier allgemein versichert, 
ist er noch vor 20 Jahren offen gewesen, und, wie 
meine Untersuchungen erwiesen haben, war er sehr 
gross. Die Stadt hat, wie eine kleine sich unterhalb 
der Latomie weit ausdehnende Anhöhe zu beweisen 
scheint, auf dieser Stelle doppelte Ringmauern gehabt, 
und dies war nöthig, weil sonst der Feind ohne 
weiteres in die unter der Stadtmauer befindliche La- 
tomie hätte dringen können, zu der der Eingang von 
aussen war. 

Unglücklicherweise bin ich hier, ohne eine Idee von 
Arzneikunde zu haben, als Arzt berühmt geworden, 
weil das grosse Quantum Chinin und Tinctura Arnicae, 
welches ich mitgebracht habe und freigebig auslheille, 
im October und November v. J. hier alle "Wunden und 
alie Fieberkranken heilte. Infolge dessen wird jetzt 
meine kostbare Zeit auf eine lästige Weise von 
Kranken in Anspruch genommen, die oft viele Heilen 
weit herkommen, um durch meine Mcdicin und meinen 
Rath zu genesen; denn in allen Dörfern hiesiger Gegend 
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ist der Priester der Gemeindearzt, und da er selbst keine 
Medicin besitzt, auch nichts davon versteht, und immer 
einen angeborenen Kket gegen kaltes Wasser und alle 
Arten von Waschungen hat, so gebraucht er nie ein 
anderes Mittel als Aderlässen, welches natürlich die ar- 
men Leute zu Grunde richtet. Oft zeigen schon die 
Runzeln rechts und links neben den Lippen der 10- und 
12 jährigen Kinder, dass der Pfaffe ihnen bereits mehr- 
mals Blut abgezapft hat. Ich hasse aber das Blutver- 
giessen und schwärme für Kaltwassercur; ich lasse daher 
niemand zur Ader und verordne fast bei allen Krank- 
heiten die Seebäder, die hier, ausser mir, der ich keine 
Zeit dazu habe, allen zu Gebote stehen. Meine Ver- 
ordnung dieser Bader hat ein solches Vertrauen und 
sogar Enthusiasmus erweckt, dass selbst Frauen, 
welche zu sterben glaubten, wenn sie ihren Körper mit 
kaltem Wasser berührten, jetzt freudig ins Meer gehen 
und untertauchen. Unter andern wurde vor 14 Tagen 
ein I7jähriges Mädchen aus Neo-Chori zu mir gebracht; 
ihr Körper war mit Geschwüren bedeckt, besonders das 
Gesicht, und ein furchtbares Geschwür auf dem linken 
Auge hatte dasselbe geblendet; sie konnte kaum 
sprechen, nicht gehen oder stehen, hatte, wie ihre Mutter 
versicherte, gar keinen Appetit, ihre Brust war einge- 
fallen und sie hustete. Ich sah sogleich, dass nur durch 
furchtbares Aderlassen und daraus entstandenen Blut- 
mangel alle jene Leiden entsprungen waren, und fragte 
daher nicht ob, sondern nur wieviel mal ihr Blut ab- 
gezapft wäre. Die Antwort war, sie hätte sich erkaltet 
gehabt und der Dorfpriester hätte ihr siebenmal in einem 
Monat zur Ader gelassen. Ich gab ihr einen Löffel voll 
&1H.1KMAKN, Troja. 7 
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Castoröl ein und verordnete täglich ein Seebad; ferner 
dass ihr Vater bei ihr, sobald sie zu Kräften gekommen 
sein würde, eine einfache passive Gymnastik, die ich 
genau beschrieb, anwenden solle, damit die Brust her- 
vortrete. Ich wurde gerührt, als dasselbe Mädchen heute 
früh plötzlich auf der Plateformo erschien, sich vor mir 
auf die Erde warf, meine schmu/igi:-] Schuhe küsstc 
und mit Freud enthränen meldete, schon das erste See- 
bad habe ihr Appetit gegeben, alle Geschwüre hätten 
sofort angefangen ab/ir.rocknen und seien verschwunden, 
und nur mit dem linken Augf sähe sie noch nicht; sonst 
wäre sie vollkommen gesund, denn selbst der Husten 
hätte sich verloren. Natürlich kann ich das Auge nicht 
curiren; es scheint mir aber nur mit einer Haut über- 
zogen zu sein, und ich glaube, dass ein Augenarzt leicht 
diese Haut abziehen könnte. Das Mädchen hatte die 
drei Stunden Wegs von Neo-Chori zu Fuss gemacht, um 
sich bei mir zu bedanken, und kann ich bezeugen, dass 
dies das erste mal ist, wo man sich in der Ebene von 
Troja für geleistete ärztliche Dienste und gelieferte 
Arznei bei mir bedankt hätte ; nur weiss ich nicht 
recht, ob es das Gefühl reiner Dankbarkeit war, welches 
das -Mädchen zu mir trieb, oder die Hoffnung, ich 
möchte noch ein anderes Mittel wissen, das blinde Auge 
sehend zu machen. 

Die Hitze hat hier seit einigen Tagen bedeutend 
zugenommen und das Thermometer zeigt den ganzen 
Tag 24 und 25 Grad Reaumur im Schatten. 
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X. 

Auf dem üerge HfaMriik, lS. Juni 1SJ2. 

Seit meinem Berichte vom 23. v. M. habe ich mit 
Einwilligung meines geehrten Freundes, des Herrn Frank 
Calvert, und unter der Bedingung-, die zu findenden Ge- 
genstände mit ihm xu theilen, auf dessen Hälfte dieses 
Berges unmittelbar neben meiner grossen Platoforme 
in 12 Meter senkrechter Tiefe unter der Bergfläche 
eine 31 Meter breite dritte Plateforme mit einer 34 
Meter breiten obern Terrasse angelegt und lasse dort 
;o Arbeiter graben, denn unmittelbar neben dem Rande 
des steilen nördlichen Abhangs finde ich auf dieser 
Stelle eine 34 Meter lange und 23 Meter breite vier- 
eckige Senkung des Bodens, welche nur durch Aus- 
grabungen entstanden sein kann, die schon vor Jahr- 
hunderten von den nach Säulen oder andern nur ir- 
gend als Grabmäler tauglichen Marmorblöcken suchen- 
den Türken gemacht sind; sämmtliche alte türkisclii' 
Kirchhöfe in der Ebene von Troja und in deren Umge- 
bung, ja selbst bis hinter Alexandria Troas, haben nämlich 
Tausende von solchen Marmorblöcken, die alten Bauten 
entlehnt sind. Die unzähligen Stücke Marmor, womit 
die ganze Bergfläche des Herrn Frank Oalvert bedeckt 
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ist, lässt keinen Zweifel, dass das Feld, jedenfalls jener 
'['heil desselben, wo die viereckige Senkung" ist, von 
lürkisehcn Marino räuchern durchgraben ist. 

Kaum war diese meine dritte Platcforme wagrecht 
in den Berg vorgerückt, so fand ich einen 2 Meter 
langen, 86 Centimeter hohen und auf einer Seite 55, auf 
der anderen 36 Centimeter dicken Tri gl yphen block von 
parischem Marmor, der in der Mitte eine KS Centimeter 
lange, SüCentimeter hoheSculptur in Hautrelief hat, welche 
den Phoobus Apollo darstellt, der in langem, mit einem 
Gürtel versehenem Frauengewande auf vier unsterbliche, 
das Weltall durcheilende Rennpferde gelehnt ist. Von 
einem Wagen sieht man nichts. Ueber dem herrlichen, 
wallenden, ungetrennten, aber nicht langen Haupthaar des 
Gottes sieht man den Rand von ungefähr zwei Drittel der 
Sonncnscheibo mit zehn Strahlen von 6 Centimeter und 
zehn von 9 Centimeter Länge. Das Gesicht des Gottes 
ist sehr ausdrucksvoll und die Falten seines langen Ge- 
wandes sind so ausgezeichnet gearbeitet, dass sie leb- 
haft an die Meisterwerke im Tempel der JV/xij &71teqos 
in der Akropolis von Athen erinnern. Was aber besonders 
meine Bewunderung erregt, sind die vier Hengste, die 
wild vor sich hinblickend mit unendlicher Kraft das 
Weltall durchschnauben und deren Anatomie so genau 
beobachtet ist, dass ich aufrichtig bekenne, noch nie ein 
solches Meisterwerk gesehen zu haben. Rechts und links 
davon sind dorische Triglyphen; ein drittes Triglyph ist 
auf der linken, 5.5 Centimeter dicken Seite des Marmor- 
blocks dargestellt, während die rechte, 36 Centimeter 
dicke Seite unbearbeitet ist. Oben und unten im Block 
sind mit Blei befestigte Eisen, und in Betracht des 
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Triglyphs der linken Seite vermuthe ich, dass diese 
Mclope neben einer andern Sculptur, die auf der rech- 
ten Seite ebenfalls ein dorisches Triglyph hatte, die 
Propyläen de." Tempel.- geschmückt hat. 

Vor allem ist hier das Vorhandensein des Sonnen- 
gottes buchst merkwürdig, denn von einem Tempel der 

schichte sagt uns kein Wort davon, dass es hier einen 
solchen gab. Das Bild des Phoebus Apollo beweist 
aber auch nicht, dass die Sculptur zu einem Tempel der 
Sonne gehört haben muss; sie kann nach meiner Meinung 
ebenso gut als Schmuck irgendeines andern Tempels 
gedient haben. 

Bereits in meinem Aufsatze vom n. Mai habe ich 
die Vermuthung gewagt, dass das Bild der Sonne, welches 
ich hier tausend und abertausend mal auf den runden 
Stücken Terracotta dargestellt finde, der Name oder das 
Sinnbild der Stadt, nämlich "iÄioj sein müsse, und ich 
wage jetzt die Meinung auszusprechen, dass auf gleiche 
Weise dieser Sonnengott in weiblicher Gestalt als 
Symbol „rijs ' IMov" auf den IJqozvkcaa des Tempels der 
Mischen Minerva geglänzt hat. Ich hörte von einem 
gelehrten Freunde die Meinung aussprechen, dass dies 
Meisterwerk aus der Zeit /wischen Perikles und Alexan- 
der dem Grossen stamme, da die ausgestreckte Hand 
des Sonnengottes sehr ähnlich derjenigen des Phoebus 
Apollo auf den Münzen von Rhodos aus jener Epoche 
ist. Nach Strabo (XIII, i) aber fand Alexander der 
Grosse bei seinem Besuche in Ilion einen winzigen 
Tempel (tinilrj va&v) der ilischen Minerva vor, und 
ein winziger Tempel kann wol solche Meisterwerke 
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der plastischen Kunst nicht gehabt haben. Ausserdem 
sieht mir der Kopf des Sonnengottes so alexandrinisch 
aus, dass ich an der Geschichte festhalten und glauben 
muss, dass dies Kunstwerk aus der Zeit des Lysimachos 
stammt, der, nach Strabo, XIII, r, nach Alexander's des 
Grossen Tode hier den von diesem nach der Unterwer- 
fung des persischen Reichs der Stadt Ilion versproche- 
nen neuen Tempel der ilischen Minerva baute. 

Dass ich nun das Kunstwerk auf dem steilen Ab- 
hänge des Berges fand, während es doch notwendiger- 
weise auf der cntgve'cng'c.-it.'t/teti Seite, üher dem Hin- 
gang zum Tempel, gestanden haben muss, ist nur da- 
durch erklärlich, dass die Türken, welche hier Grab- 
säulen suchten, diese Sculptur verschmähten, "weil sie 
l":n'::dij;<- Geschöpfe darstellt, deren Nachahmung sehr 
streng im Koran verboten ist. 

Unter den Ruinen dieses Tempels hoffe ich die 
Trümmer jenes von Alexander dem Grossen hier vor- 
gefundenen winzigen Tempels zu finden. Es scheint 
mir jedoch nicht wahrscheinlich, dass ich in den Tiefen 
des letztern den alten trojanischen Tempel entdecke, 
in welchem Hekabe durch die Priesterin Theano ihr 
kostbarstes Gewand auf die Knie der Minerva legen 
liess (Ilias, VI, 302— -304}: f // ö' npa itixkov tAoüöa 0savä 
xtMutdgyos tHjmv 'A&tpialtjs fsl yovvaotv ^üxöfioio' evioitivjj 
6' fiQÖzo dtvs xovQH piydXeto (und die schönwangigo 
Theano, das Gewand nehmend, legte es auf die Knie 
der schönlockigen Athene und betete inbrünstig zur 
Tochter des grossen Zeus). Nach dem aus der Asche 
von Opferthieren bestehenden steinfesten Schutt zu ur- 
fheilen, der mir auf einer Strecke von 25 Meter am öst- 
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liehen Ende meiner grossen Plateforme so unendlich 
viele Schwierigkeiten machte, kann die Baustelle des 
uralten Tempels unmöglich identisch sein mit der des 
von Lysimachos erbauten; sie muss durchaus etwas 
westlicher sein und etwa am westlichen Ende desselben, 
anfangen. 

Nach meinem Berichte vom 23. v. M. fing ich an, 
die steinfesten untern Erdwände mit jenen Ungeheuern, 
bereits beschriebenen eisernen Hebeln loszubrechen. 
Es wollte mir jedoch nicht glücken, denn nachdem ich 
an einer durch Schornsteine und Minen wohlvorberei- 
teten, 5 Meter hohen, 5 Meter breiton und 3 Meter 
dicken Erdwand drei Stunden lang mit 40 Mann gear- 
beitet hatte, um sie mit den grossen Hebeln und Win- 
den loszubrechen, und dies nur mit der allergrößten 
Mühe gelungen, nachdem die dicksten Ketten mehrmals 
gerissen waren, fiel die nächste Erdwand ganz von selbst 
und begrub den Georgios Photidas und einen Arbeiter, 
welche mit dem Untergraben beschäftigt waren und 
sich durch untergestellte, 60 Centimeter hohe, 23 Centi- 
meter dicke Holzblöcke, die mit 8 Centimeter dicken 
Bretern bedeckt waren, vollkommen sicher geglaubt 
hatten. Wir alle glaubten natürlich, die beiden Menschen 
wären zermalmt unter der gewaltigen Stein- und Erd- 
masse von 75 Kubikmetern, welche die dicken Ureter 
zersplittert hatte, und unser Schreck war entsetzlich. 
Aber ohne einen Augenblick zu verlieren, gingen wir 
an die Arbeit, die Unglücklichen herauszuholen. Kaum 
hatten wir damit angefangen, so hörten wir das Aech- 
zen beider unter der Erdlast , denn die Blocke waren 
nur umgefallen und unterstützten noch, in der Länge 
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liegend, einigerniassen die Wölbung, sodass den Leuten 
etwas Luftraum zum Athcmholen geblieben war. Die 
Kettung aber konnte, der in mehrere grosse Scheiben 
/er--pa Italien Krdwaail wegen, nicht ohne die grüssle 
Ciefahr geschehen, und mussten beide Männer mit Mes- 
sern herausgeschnitten werden; ich schnitt den (reorgios 
Photidas mit meinem Taschenmesser heraus, der andere 
wurde von meinen Arbeitern herausgeschnitten. 

Infolge dieses Ereignisses habe ieh beschlossen, 
von der grossen Platefonue aus mir erst einen oben 30, 
unten 20 Meter breiten Durchstich den Urboden ent- 
lang durch den ganzen Berg zu machen und erst nach 
Vollendung desselben den übrigen Theil der grossen 
Plateforme durchzustechen; denn dann werde ich im 
Stande sein, m beurtheilen, wie eä am besten zu be- 
werkstelligen ist. Ich lasse diesen 30 Meter breiten 
Kanal in seiner ganzen Länge auf einmal in Angriff 
nehmen und hoffe ihn so in zwei Monaten fertig zu 
kriegen. Bei Grabung dieses Kanals fand ich, dass in 
21 Meter Abstand vom Bergabhang der Urboden sich 
allmählich um 2 Meter hebt, und da der Durchstich 
notwendigerweise dem Urboden folgen muss, so habe 
ich von der Stelle ab den Schutt wieder auf die grosse 
Plateforme werfen lassen und habe so auf derselben, 
bis zum Bergabhange, einen 20 Meter breiten, 2 Meter 
hohen Damm gebildet. 

Wären es nicht die herrlichen Terracottas, die ich 
ausschliesslich auf dem Urboden und bis 2 Meter 
über demselben finde, dann würde ich beschwören, dass 
ich in 8 und genau bis 10 Meter Tiefe in den Trümmer- 
schichten des homerischen Troja bin, denn in dieser 
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Tiefe fand ich im vorigen Jahre und finde ich in diesem Jahre 
tausend wunderbare Sachen, wahrend ich in den untersten 
Schichten, deren Wegriiumung mir so unsägliche Mühe 
kostet, verhält nissmUssig nur wenig finde. Ks kommen 
täglich einige jener runden Stücke sehr feiner Terra cotta 
aus denselben hervor, und ist es merkwürdig, dass diejeni- 
gen, welche ganz ohne Verzierungen sind, immer in der ge- 
wöhnlichen Form und Grösse der kleinen Carrouselo und 
Vulkane, diejenigen dagegen, welche Verzierungen ha- 
ben, fast alle flach und in der Form des Rades sind. 
Metall, wenigstens Gold, Silber und Kupfer, waren den 
Trojanern bekannt, denn ich fand ein kupfernes stark 
vergoldetes Messer, eine silberne Haarnadel und viele 
kupferne Nägel in 14 Meter, und mehrere 10 bis 16 Centi- 
meter lange kupferne Nägel in 16 -Meter Tiefe. Kupferne 
Waffen und Werkzeuge mii-sen dagewesen sein, ich habe 
aber bisjetzt noch nichts davon gefunden; dagegen fand 
ich viele kleine Werkzeuge zum Stechen, auch eine 
Menge Nadeln von Elfenbein, sowie eine kleine Platte 
von Elfenbein, beinahe in der Form einer Spielkarte ,mit 
sechs Sternchen oder kleinen Sonnen, auch, mit gleichen 
Verzierungen bedeckt, ein sonderbares Stück Elfenbein 
in der Form eines Brioffalters, und ein noch sonder- 
bareres in der Form eines äusserst niedlichen Dolches, 
die auf Tafel 25 dargestellt sind. Die Verzierungen 
dieses Dolches scheinen jedenfalls auf beiden Seiten die 
ilische Minerva mit dem Eulenkopf darzustellen. Es 
fanden sich auch einige Ringe von Elfenbein und Kupfer, 
sowie ein Paar Armbänder von letzterm Metall. Ein- 
und zweischneidige Messer in der Form von Sägen, 
4'/ ; und 5 Centimeter lang, von weissem Silex, fanden 



IOÖ HANDUÜHLEN VON LAVA; THONCEFÄ5SE. 



sich in Menge; ebenso viele 33 Centimeter lange und 
17 Centimeter breite Handmühlen von Lava, in der 
Form eines in der Länge durchschnittenen Eies. Von 
Terracottas kam alles in ganz zerbrochenem Zustande 
heraus, jedoch habe ich von einer Menge Vasen und 
mehrern Töpfen alle oder fast alle Stücke, sodass ich 
sie wieder zusammensetzen kann. Besonders hervorzu- 
heben ist darunter ein grosser gelblicher Mischbecher 
von 34 Centimeter Hohe und 43 Centimeter Breite, 
welcher ausser einem Henkel drei grosse geringelte 
Rammhorner hat; dann eine schwarze unten runde Vase 
mit zwei Rohren zum Aufhängen an jeder Seite; eine 
schöne rothe Vase mit vier Henkeln und ein sehr feiner 
rother Becher; ferner ein höchst sonderbares rothes 
Gefäss in der Form von zwei Kannen mit langen, ganz 
aufrecht stehenden sch n ab el artigen Münden; die beiden 
Kannen hängen sowol in der Hauch wölbun^" als durch 
einen Henkel miteinander zusammen; ferner eine 24 
Centimeter hohe glänzende schwarze Vase mit Röhrchen 
an den Seiten zum Aufhängen und sehr weitem Hals 
in der Form eines Schornsteins; der untere Theil der 
Vase ist verziert mit Zeichen in der Form von Blitzen, 
der obere mit Punkten. Nur von ein paar glänzend 
schwarten trojanischen tiefen Tellern habe ich so ziem- 
lich alle Stücke, sodass ich sie wieder zusammensetzen 
kann; diese Teller sind sehr merkwürdig, denn sie haben 
an zwei Seiten am Rande lautre horizontale Röhren zum 
Aufhängen an Schnüren; bei den grossen Schüsseln 
sind diese Röhren sehr gross. Von mehrern schwar- 
zen Doppelbechern habe ich Bruchstücke, aber nicht 
genug von einem, um ihn wiederherstellen zu können. 
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Leider haben dio furchtbaren Steinlasten in den untersten 
Schichten alle Terracottas verschlagen oder /erdrückt; 
aber alles, was ich von dieser herrlichen Töpferwaare 
habe retten können und wovon ich im Anhange Photo- 
graphien gebe, zeugt von Reichthum und Kunst, und 
man sieht auf den ersten Blick, dass ein Volk sie anfertigte, 
das ganz verschieden ist von dem, welchem die Schutt- 
schichten in 7 bis 10 Meter Tiefe angehören. Ich mache 
ganz besonders aufmerksam auf die grosse Aehnlichkeit 
in der Qualität der Terracotta der schwarzen trojani- 
schen Gefässe mit jener der Gefässe, die man in den 
etruskischen Gräbern findet; aber die Formen und Ver- 
zierungen derselben sind ganz verschieden; letztere sind 
hier immer auf der Terracotta eingeschnitten, als diese 
noch in weichem Zustande war. Die meisten trojanischen 
Terracottas sind unzerstörbar durch Nässe; einige der- 
selben aber sind durch die Feuchtigkeit mürbe gewor- 
den, und ich fand /. B. auf dem Urboden, in 15*/, Meter 
Tiefe, in einem kleinen, durch drei Steine gebildeten 
und geschützten, 65 Centimetor langen, 45 Centimeter 
breiten Hauskirchhof zwei mit Leiche nasche gefüllte 
Gefässe sehr merkwürdiger Form mit drei langen Füssen, 
die so sehr durch die Nässe gelitten hatten, dass jeh sie 
trotz aller Mühe und Vorsicht nicht herausnehmen 
konnte, ohne sie ganz zu zerbrechen. Ich habe aber 
alle Stücke der beiden Gefässe gesammelt und kann sie 
daher wieder zusammensetzen. In dem einen derselben 
fand ich in der Leichenasche die Knochen eines Em- 
bryo von sechs Monaten, was mir nicht anders erklärlich 
ist, als dass die Mutter in ihrer Schwangerschaft gestor- 
ben und verbrannt sein muss, des Embryo Knochen 
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aber durch die Hülle, die sie umgab, geschützt worden 
und unversehrt geblieben .sind. Dennoch .scheint mir 
die Erhaltung dieser kleinen Knochen wunderbar, denn 
der Mutter Gebeine waren zu Asche verbrannt, und es 
fanden sich nur noch kleine Bröckel von ihren Knochen. 
Ich habe des kleinen trojanischen Embryo Knochen 
aufs sorgfältigste herausgesucht, werde von einem 
geschickten Chirurgus das kleine Gerippe wiederher- 
stellen lassen und eine Photographie davon diesem 
Werke beifügen. Der berühmte Arzt Arctaios in Athen 
schreibt mir soeben, dass die Erhaltung der Knochen 
des Embryo nicht anders miiglich ist, als dass die 
Mutter geboren hat und daran gestorben ist; dass man 
ihre Leiche verbrannt und zusammen mit ihrer Asche 
den unverbrannten Embryo in die Leichenurne gewor- 
fen bat, in welcher ich ihn fand. 

Es kommen in den tiefsten Schuttschichten auch 
i'mfm'hi.' schwarze, uusern Trinkgläsern ähnliche Becher 
vor; auch schwarze Becher mit einem Henkel von unten, 
sodass sie nur auf die Oeffnung gestellt werden kön- 
nen. Ich finde sonst noch auf dem Urboden Gewichte 
von Granit, deren genauer- s;:eci!isches Gewicht ich auf 
einer bosondern Tafel angeben werde; Hämmer und 
Beile, sowie sehr viele herrlich gearbeitete grosse und 
kleine Keile von Diorit; auch einige mal kleine schön 
geschliffene Werkzeuge in derl-'orm von Keilen, von sehr 
schönem, durclisichiigem grünen Stein. Ausserdem erschei- 
nen Massen von durchschnittlich 5 Centimeter im Durch- 
messer habenden runden, schwarzen und rothen Terra- 
cotta-Scheibchen mit einem Loch in der Mitte; steinerne 
Scheiben (Siöxoi) von durchschnittlich 15 Centimeter im 
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Durchmesser und mit einem Loch imCcntrum, zum Werfen, 
ferner viele Idole von sehr feinem Marmor, welche 
allein eine Ausnahme machen von der hier allgemeinen 
Regel, das.s mit zunehmender Tiefe alle Gegenstände 
besser gearbeitet sind. In der That sind die in den 
trojanischen .Schuttscliichten bis 2 und 4 Meter über 
dem Urboden, also in 12 bis 14 Meter 'fiele vorkommenden 
Idole, wie man aus deren Abbildungen im Anhange 
seilen kann, so roh gearbeitet, das.s man glauben möchte, 
dies wären die allerersten Versuche eines rohen Volkes, 
eine Gottheit plastisch darzustellen. Xur ein verstüm- 
meltes Idol von Terracotta, welches ich Tafel 20, No. 562 
abbilde, kam in diesen Trümmerschichten vor; alle 
übrigen sind von sehr feinem Marmor. Ich erwähne 
noch einen in 13 Meter Tiefe gefundenen Priapus von 
feinem Marmor. 

Ks kommen ferner in diesen Tiefen viele Thier- 
knochen, Eberzähne, kleine Muscheln, Büffel-, Bocks- 
und Rehhörncr, sowie die Rückgratsknochel des Hai- 
fisches vor. 

Die Häuser und Paläste, in welchen die herrlichen 
Terracottas gebraucht wurden, waren gross und geräu- 
mig, denn zu ihnen gehören alle jene gewaltigen Massen 
grosser behauener und unbehauener Steine, welche 4 
und 6 Meter hoch dieselben bedecken. Diese Häuser 
und Paläste waren leicht zerstörbar, , denn die Steine 
waren nur mit Erde zusammengefügt, und als die 
Mauern fielen, wurde durch die gewaltigen Blöcke alles 
zerschmettert, was in den Häusern war. Das alte troja- 
nische Volk verschwand gleichzeitig mit der Zerstörung 
seiner Stadt, denn in keiner der folgenden Schutt- 



HO SPÄTERE ANSIEDLER, IHRE BAUART. 

schichten findet sich solche Bauart von grossen, durch 
Erde verbundenen Steinblöcken, in keiner sieht man in 
den Terracottas, mit Ausnahme der runden Stücke in 
der Form des Carrousels und des Vulkans, eine Aelin- 
lichkeit mit jener von Kunstsinn zeugenden ausgezeich- 
neten Töpferarbeit des Volkes von Priamos. 

Auf der Baustelle der zerstörten Stadt erbauten 
neue Ansiedler verschiedener Civilisation , Sitten und 
Gewohnheiten sog-leich wieder eine neue Stadt; aber 
nur die Fundamente ihrer Häuser bestanden aus mit 
Lehm zusammengefügten Steinen ; alle Hauswände waren 
aus ungebrannten Ziegeln gebaut. Viele solcher Wände 
sieht man in 7 bis 10 Meter Tiefe in den Erdwänden 
meiner Ausgrabungen; sie sind dadurch erhalten ge- 
blieben, dass die Häuser ausbrannten und die unge- 
brannten Ziegel der Wände durch die Glut eine Art 
Ziegclkruste erhielten oder wirkliche gebrannte Ziegel 
wurden. 

In meinem Aufsatze vom 23. v. M. sprach ich von 
einer in 10 Meter Tiefe gefundenen Mauer von Steinen, 
wovon ich hoffte, dass sie bis zum Urboden gehen 
würde; leider aber waren es blosse Fundamente eines 
Hauses der unmittelbaren Nachfolger der alten Trojaner, 
und gingen diese Fundamente nur 7, Meter tief. 

Die vom alten Troja übriggebliebenen Mauerreste 
mus-ter. natürlich von den neuen Ansiedlern, welche so 
ganz verschieden!' Lebensweise und Bauart hatten, nie- 
der geb rochen werden, und somit ist es erklärlich, dass 
ich, mit Ausnahme einer kleinen Wand im nördlichen 
Eingänge meines grossen Kanals, bisjetzt nicht im Stande 
bin, eine einzige Mauer des alten Troja aufzuweisen, 
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und dass ich bis dahin der Wissenschaft nur wenige 
herrliche Urnen, Vasen, Töpfe, Teller, Schüsseln und 
nur einen Mischkrug, aber Tausende von Bruchstücken 
anderer ausgezeichneter Gefässe als trauernde Denk- 
mäler eines Volkes vorlegen kann, dessen Ruhm un- 
sterblich ist. 

Ich kann die; Ii es eh reib uns,' der untersten Schutt- 
sc-hichten nicht schliessen , ohne zu erwähnen, dass ich 
zwischen den grossen Steinblöcken, in 12 bis [6 Meter 
Tiefe, zwei Kröten, auch in 12 Meter Tiefe eine kleine 
sehr giftige Schlange mit schildförmigem Kopfe fand. 
Letztere kann von oben dahin gelangt sein; dies ist 
aber unmöglich für die grossen Kröten, und müssen 
dieselben 3000 Jahre in diesen Tiefen zugebracht haben. 
Sehr interessant ist es, in den Ruinen Trojas lebende 
(iesfliüpfe aus der Zeit des lieclor und der Andrumadir 
zu sehen, selbst wenn diese Geschöpfe nur Kröten sind. 

Noch muss ich darauf aufmerksam machen, dass ich 
auch zweimal das rf auf Topfscherben fand, wovon die 
eine in 16, die andere in 14 Meter Tiefe entdeckt 
wurde. Die Trojaner waren daher arischer Rasse, wie 
es ausserdem die symbolischen Zeichen auf den runden 
Stücken Terracotta zur Genüge beweisen. 

Die Existenz der Nation, welche den Trojanern 
folgte, war ebenfalls von langer Dauer, denn ihr ge- 
hören alle jene Schutzschichten in 10 bis 7 Meter Tiefe; 
sie war ebenfalls von arischer Abkunft, denn sie hatte 
unzählige arische religiöse Symbole; und ich glaube, 
von mehrern derselben nachgewiesen zu haben, dass 
sie schon unsern Vorvätern eigen waren zur Zeit als 
noch Germanen, Pelasger, Hindus, Perser, Kelten und 
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Griechen eine Nation ausmachten und eine Sprache 
redeten. Vom Doppelbecher fand ich bei diesem 
Volke keine Spur, statt dessen aber jene sonderbaren 
Becher, die als Griff eine Krone von unten haben; 
dann jene glänzend rothen phantastischen Becher in der 
Form von un^ehrd^ni Cluiiupa^tK'i'irliix.'ri] mit zwei mäch- 
tigen Henkeln an den Seiten und Rundung - von unten, 
sodass sie ebenfalls nur auf die Oeffnung Inngeset/t 
werden können; dann jene kleinen, nur io bis 12 Centi- 
meter hohen Becher mit Eni enge sichtern mit einer Art 
von Helm am untern Ende, der mit einem hohen Knopf 
oder Zopf versehen ist, welcher ohne Zweifel den Helm- 
busch bezeichnen soll und als Griff dient, sodass auch 
diese Becher nur auf den Mund gestellt werden 
können; ferner alle jene herrlich gebrannten Töpfer- 
waaren, wie z, B. 1 bis i*/ a Meter hoho Leichen- oder 
Weinurnen von 50 Centime ter bis i Meter Durch- 
messer, kleinere Leichenurnen, Teller, Schüsseln, Vasen 
höchst phantastischer Form von 20 bis 25 Centimeter 
Höhe mit dem Fulengesicht der Schutzgöttin Trojas, zwei 
grossen Frauenbrüsten und Bauchnabel, sowie mit zwei 
neben dem Kopf emporgehobenen Armen, die als Griffe 
dienen; ferner alle jene Gefüsse mit kurzem oder langem, 
hintenüber gebogenem, sehn ab dar tigern Munde. Die 
meisten dieser Gefässe sind unten rund, sodass sie gar nicht 
hingestellt werden können, andere haben drei Füsse, noch 
andere sind unten platt; der Hals von manchen ist so weit 
hintenüber gebogen, dass sie Aehnlichkeit haben mit einer 
Gans oder einem Schwan. Dann gehören hierher alle jene 
kleinen und grossen kugelähnlichen oder eiförmigen 
Gefässe mit oder ohne Schornstein, die ein kurzes 
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Rühr che n an jeder Seite und ein Loch in gleicher 
Richtung im Munde haben, wodurch die Schnüre zum 
Aufhängen gezogen wurden; viele haben ausserdem 
noch drei Küsse; alle sind einfarbig braun, gelb, roth 
oder schwarz; einige haben als Verzierung Reihen von 
Blättern oder Zweigen. Ks kommen auch sehr sonder- 
bare Vasen in Thiergestalt mit drei Küssen vor, deren 
Oeffnung in dem aufwärts stehenden, sehr dicken Schwänze 
ist, der durch einen Griff oder Henkel mit dem Rücken 
verbunden ist; auf einer dieser letztern Vasen sind 
Verzierungen, die in drei eingravirten Streifen von je 
drei Linien bestehen. Ich fand früher den Priapus nur in 
; Meter Tiefe, kürzlich einen in ij Meter Tiefe; ich 
finde ihn jetzt auch in 8 Meter, somit bei der 
Nation, von deren Ueborbleibsoln ich jetzt spreche. Auch 
findet sich in diesen Triimmerschichten eine kolossale Masse 
jener runden Stücke Terracotta, die zwar durch ihre 
grossere Dicke von der Radform der Stücke auf dem 
Urboden etwas abweichen, auch nicht von so ausge- 
zeichnetem gebrannten Thon sind wie letztere, dagegen 
aber, wie man sich durch die beigefügten Zeichnungen 
überzeugen kann, mit ungemein schönen, sinnreichen 
symbolischen Zeichen geschmückt sind, unter denen der 
Sonnengott immer die hervorragendste Stellung ein- 
nimmt; aber auch das Feuerzeug unserer Urväter, der 
heilige Opferaltar mit lodernden Flammen, der heilige 
Lebens- und Sömabaum und die Rosa mystica kommen 
sehr häufig hier vor. Diese mystische Rose, die 
in den byzantinischen Sculpturon ungemein viel 
vorkommt und durch deren Namen bekanntlich in den 
katholischen I.itanien (ütaniae) die heilige Jung- 
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frau bezeichnet wird, ist ein bisjetzt leider noch nicht 
erklärtes uraltes arisches religiöses Symbol; es ist uralt, 
weil ich es jetzt hier in -j bis 10 Meter Tiefe in den 
Schuttschichtcn der Nachfolger der Trojaner finde, die 
ein Alter von nahe 1200 Jahren vor Christo haben müssen. 
Das dem phönuischen Buchstaben „Nun" so ähnliche 
Zeichen fand ich in 8 Meter Tiefe sechzehnmal auf einer 
jener runden Terracottas dargestellt; diese Zeichen 
stehen nämlich in Gruppen von vier und bilden durch ihre 
Stellung ein Kreuz um die Sonne, oder, falls meine jetzt 
aufgestellte Vcrmuthung richtig ist, um die Nabe des 
den Sonnenwagen vorstellenden Rades. Das Bild dieses 
Stückes findet sieh Tafel 4, No. 124. Ich finde da> Symbol 
des Blitzes auch in allen höhern Schichten bis zu 3 
Meter unter der Oberfläche. In allen Schuttschichten 
von 10 Meter bis Meter Tiefe finde ich unzählige 
mal auf den runden Terracottas die Sonne mit ihren 
Strahlen, ganz so wie sie auf der bei der Ausgrabung 
des Tempels von mir gefundenen Metope auf dem 
Haupte des Sonnengott'.':- dargestellt ist; noch viel 
öfter aber im Kreise von drei, vier, fünf, sechs oder acht 
doppell eii, dreifachen oder vierfachen aufgehenden Sonnen 
und am allermeisten im Centrum von vier dreifachen 
aufgehenden Sonnen, die ein Kreuz um sie bilden; 
i binderte von malen finde ich auch die Sonne von 
Sternen umgeben im Mittelpunkt eines doppelten oder 
dreifachen Kreuzes, welches an jedem der vier Enden 
einen grossen Punkt hat. Diese Punkte bezeichnen ver- 
mutlich die vier Nägel, womit das Holzgerüst zur Berei- 
tung des heiligen Feuers befestigt wurde. Es kommen 
auch, obwol seltener, in 10 bis 7 Meter Tiefe fünf mystische 
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Rosen im Kreise um die Sonne vor. Von den runden 
Stücken mit Zeii-hmi, die; sich möglicherweise nicht blos 
als Symbole, sondern als wirkliche Schrift/eichen her- 
ausstellen können, finde ich eins in 7 Meter Tiefe, von 
welchem ich Tafel 6, No. 208 die Abbildung gebe. Ich 
erwähne noch die in dieser Tiefe vorkommenden runden 
Stücke, auf welchen drei mystische Rosen und zwei 
Schweife von Sonnenstrahlen im Kreise um die Sonne 
stehen. Auch kamen in '9 Meter Tiefe mehrere runde 
Stücke vor, auf welchen 14 krumme, Windmühlenfiügeln 
ähnliche Schweife von je drei .Sonnenstrahlen nach allen 
Richtungen von der Sonne ausgehen, während die 
Fächer zwischen diesen Strahl enschweifen mit Sternen 
ausgefüllt sind. Diese Darstellung muss die Drehung 
des Rades, respective den Lauf des Sonnenwagens in 
den Himmeln bedeuten, falls meine vorhin gewagte 
Vermuthung richtig ist, dass die runden Stücke das 
Rad darstellen. Ks kommt in gleicher Tiefe auch eins 
vor, auf dessen einer Seite drei mit Flammen bedeckte 
heilige Opferaltäre und eine Sterngruppe, auf der an- 
dern Seile drei solche Opfendüire und ein Si.'istika ein 
Kreuz um die Sonne bilden; es finden sich auch ein- 
zelne mit nur vier gebogenen Strahlenschweifen, oder zwei 
j-y und zwei Flammenaltären im Kreuz um die Sonne; 
auch kommt eins vor, auf welchem zwei Kreuze sich ge- 
genüberstehen und der ganze übrige Kaum um die 
Sonne (oder um die Nabe des Rades) mit Sternen an- 
gefüllt ist. Alle in 10 bis 7 Meter Tiefe vorkommen- 
den Stücke sind von sehr hartem und die meisten von 
steinhartem, schwarzem oder rothem Thon, der sich im 
Vergleich zu dem der Stücke in den hohem Schichten 
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durch seine Feinheit auszeichnet. Ks kommen in diesen 
.Schichten auch cinig-e dieser Stücke von Blei oder 
feinem Marmor vor, sie sind aber ohne Vcrzicrung-en. 

In den Schuttschichten derselben Nation fand ich 
auch kupferne Streitäxte, Lanzen, Pfeile, Messer und 
\\>rk/f'Ujj"(.' verschiedener Art. sowie- viele Formen von 
Glimmer- und Chi orit schiefer zum Glessen dieser und vieler 
anderer, mir theilueisc ganz unbekannter Gegenstände. 
Petschafte von Terracotta mit Kreuzen und andern 
Verzierungen sind nicht diesen Selm ttschichten allein eigen, 
sondern kommen von 10 Meter bis nur i Meter Tiefe vor. 
Kerner erscheinen auf einer Seite ovale, auf der andern 
platte i I and mühist eine von Lava und mitunter auch von 
Granit; grosse und kleine Hämmer, Keile, Kugeln mit 
einem Loch durch die Mitte, und Morserkeulen von Diorit, 
Gewichte von Granit; Mörser und Scheiben mit einem 
Loch durch die Mitte zum Werfen, aus Granit und an- 
dern Steinarten. Schleudern von Magnoteis enstein und 
«rosse Massen von Messern in Gestalt von Sägen aus 
weissem und gelbem Silex, auch manchmal Messer von 
vulkanischem Glas und Lanzen von Diorit kommen bei 
diesem Volke vor, aber alle diese Werkzeuge sind 
besser gearbeitet als in den Schichten oberhalb 7 Me- 
ter Tiefe. 

Ks kommen in diesen Schuttschichten auch sehr 
viele Idole von sehr feinem Marmor vor, und auf vielen 
sieht man das Fulcngesicht der Mischen Minerva, sowie 
ihren Gürtel eingravirt; auch kam in 8 Meter Tiefe 
ein Idol derselben Eulengesichtsgöttin von Terracotta 
vor; vier horizontale Striche am Halse scheinen ihre 
Rüstung anzudeuten; von ihren Armen ist nur einer 
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erhalten und zwar in emporgehobener Stellung; zwei Li- 
nien, die von den Armen ausgehen und sich in der (legend 
des Bauchnabels kreuzen, geben ihr ein kriegerisches 
Ansehen; zwei Punkte bezeichnen ihre Brüste; ihr langes 
Haar ist deutlich auf dem Hinterkopfe angedeutet. 

In g'/, Meter Tiefe fand ich in der gelben Asche 
eines ausgebrannten 1 lauses einen grossen Klumpen 
dicken Draht, den ich für Kupferdraht hielt und daher 
gl ei di gültig auf meinen Tisch legte; als aber der 
Klumpen zufälligerweise heruntergeworfen wurde, zer- 
brach ein .Silberdraht, der das Packet zusammengehal- 
ten hatte, und e.-- kamen drei .-ilberrie Armbänder zum 
Vorschein, von denen eines einfach, das andere doppelt 
und das dritte dreifach ist; in leUterm ist ein sehr künst- 
licher Schmuck, auch ein Ohrring mit einem Blatt, das 
von sechs Drahten gebildet ist, und müssen diese liegen- 
stände in der Feuersbrunst durch die Glut mit dem 
Armbande iusummeiigesehnnJ/en sein, denn so wie es 
jetzt ist wäre es unmöglich, es auf den Arm zu stecken. 
Ks zeigte sich ferner in dem Klumpen ein sehr hübscher 
goldener Ohrring, der auf beiden Seiten drei Reihen 
von .Sternchen hat. Es fanden sich ferner darin zwei Fa- 
ckete oder Bünde von Ohrringen verschiedener Form, die 
meisten sind von Silber und laufen in fünf Blätter aus. 
Zugleich waren aber auch darin enthalten mehrere Ohr- 
ringe gleicher Form von Elektron (jjAexrpot'); von drei Ohr- 
ringen weiss ich ganz bestimmt, dass sie. \ ein diesem Metall 
sind, denn sie stehen hervor; es sind aber wahrscheinlich 
noch mehrere von Elektron in den beiden Bünden, die 
ich, aus Furcht die silbernen Ohrringe tu zerbrechen, 
die stark vom Rost gelitten haben, nicht zu lösen wage. 
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Nach Plinius H. N. 33, 23 und Pausanias 5, 12, 6 
war Elektron eine künstliche Metallmischung aus vier 
Theilen Gold und einem Theil Silber. Auch sind die äl- 
testen lydischen Münzen von Elektron. Alle vorgenannten 
Ohrringe und Armbänder lasse ich für dieses Werk 
photograpbiren. 

Es kommen in diesen Tiefen auch nicht selten Ku- 
geln von Serpentin oder Porphyr vor, die 5 Centimeter 
im Durchmesser und ein Loch durch die Mitte haben. 
Man findet ausserdem Löffel von Knochen oder Terra- 
cotta und grosse Massen von Werkzeugen aus Elfenbein 
und Knochen zum Stechen ; auch fand ich ein sehr 
künstlich bearbeitetes Stück Ebenholz, welches jeden- 
falls zu einem musikalischen Saiteninstrument gehört 
hat. Ich LTwiilmi 1 tmch die nicht blos in diesen Schutt- 
schichten, sondern auch bis 6 Meter Tiefe vorkommen- 
den 7 Centimeter langen, 6 breiten runden Stücke 
Terracotta mit einem in der Länge durchgehenden Loch, 
sowie die 7 bis 10 Centimeter breiten, unten platten, 
oben abgerundeten Stücke Terracotta mit zwei Löchern 
am Rande der breiten Eläche, oder mit nur einem oben von 
der Seite durchgebenden Loche. Alle diese Stücke haben 
vermutblich als Gewichte gedient. In allen diesen Schutt- 
schichten kommen viele Rüekgratsknöchel des Haifisches, 
HherAihne, Rebhorner, und grosse Massen kleiner Meer- 
muschcln vor, wovon die Trojaner und ihre Nachfolger 
zu allen Zeiten grosse Liebhaber gewesen sein müssen. 

Ich komme jetzt an die Schuttschichten in 7 bis 4 
Meter Tiefe, welche augenscheinlich auch von einem 
Volke arischen Stammes herrühren, welches die auf 
Trojas Ruinen erbaute Stadt wieder einnahm, zerstörte 
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und die Einwohner ausrottete, denn ich fand in diesen 
3 Meter dicken Schichten keine Spur von Metall ausser 
zwei Nateln und einem Sliu kclicn Silberdraht, während 
die Bauart der Häuser eine gänzlich verschiedene ist. 
Hier nämlich finde ich wiederum alle Hauswände von 
mit Lehm zusammengesetzten kleinen Steinen, welche 
in den grossem Gebäuden mehr oder weniger behauen, 
in den kleinern aber ganz unbehauen sind. Die Be- 
sucher der Ebene von Troja sehen in den Erdwänden 
meiner Ausgrabungen, in 7 bis 4 Meter Tiefe, viele 
solcher grösserer und kleinerer llauswändc, unter an- 
dern auch Reste jener grossen, 1 Meter 90 Centimeter 
dicken Wände des von mir in meinem Aufsatze vom 
23. v. M. erwähnten in 6 Meter Tiefe gegründeten 
(iehäudes, dessen Trümmer bis 3 Meter unter der Ober- 
fläche hinaufreichen; denn da ich, wie erwähnt, ausser 
der Tempel au sgrabung vorläufig nur den oben 30 Meter 
breiten Kanal durch den Berg graben will, so hatte ich 
nicht nöthig-, jenes Gebäude ganz wegzubrechen. 

In diesen Schuttschichten (7 bis 4 Meter Tiefe) sind 
nicht nur sämmtliche steinerne Werkzeuge viel plumper 
gearbeitet, sondern auch alle Terracottas sind schlechter 
Qualität; dennoch aber kann ihnen bei aller ihrer Ein- 
fachheit eine gewisse Eleganz nicht abgesprochen wer- 
den, und ich bemerke besonders die dort vorkommenden 
sehr niedlichen, 10 Centimeter hohen rothen und 14 
Centimeter hohen schwarzen Vasen in Eorm von Sand- 
uhren mit zwei grossen Henkeln; die Töpfchen in Eorm 
von Obertassen mit grossen Henkel ; die grösseren Töpfe 
mit einem und zwei Henkeln, und vor allem die häufig 
vorkommenden Becher mit dem Eulengesichte der troja- 
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nischcn Schutzgüttin, welche zwar jenen in 10 bis ; Me- 
ter Tiefe an Grösse ungefähr gleichkommen, aber in 
der Ausführung bedeutend nachstehen. 

Besonder-- i"'.'rkwürdk;" sind i'i die-en Schienten diu 
mit den mann ich faltigsten symbolischen Zeichen be- 
deckten Terrae ottakugeln , wovon ich zwei in 5 Meter 
Tiefe gefundene beschreiben will. Die Oberfkuhe der 
einen ist durch Linien in acht gleiche Theile gethoilt, und 
sieht man in der einen A.hUieilung eine Sonne mit zehn 
Strahlen, wiivcm nur vier gerade .-iiid. walm-nd die übrigen 
alle religiöse Symbole vorzustellen scheinen. Ein Strahl 
ist in Form des phöni/ischen „Nun" und muss den Blitz 
bedeuten, ein anderer Strahl ist in Schlangenfarm, ein 
noch anderer in Form einer Drei, ein vierter hat die Ge- 
stalt eines mecklenburger Wegweisers und die beiden 
übrigen die Form von Angelhaken; neben der Sonne 
ist ein Stern. Im folgenden Fach ist ein Baum mit 
acht Zweigen, ein Viereck mit zwei Sternen, und ein 
Dreieck mit vier Sternen. Das dritte Feld enthält einen 
Baum mit zwölf Zweigen, einen Kreis mit einem Sterne 
und neben und über einem Strich zwölf Sterne, wovon 
der eine einen Punkt im Centrum hat. Vielleicht be- 
zeichnen diese zwölf Sternchen die zwölf Zeichen des 
Thierkreises, welche als die zwölf Stationen der Sonne 
im Kigveda persimükirt sind durch die zwölf Adityäs, 
Söhne der Aditi, des untheilbaren unendlichen Raumes. 
Das vierte Feld enthält einen Baum mit nur sechs 
Zweigen, ein Dreieck mit drei Abtheilungen, in deren 
einer ein Strich ist, und ferner zwei Vierecke. Das 
fünfte Feld hat wieder eine Sonne mit sechs krummen 
Strahlen und einem geraden Strahl. Das sechste Feld hat 



WAFFEN AUS D10R1T. SCHLEIFSTEINE. 



fünf Abtheilungen: in der ersten sind fünf, in der andern 
vier, in der dritten sieben Sternchen, in der vierten ist 
ein Zeichen, welches der arabischen Zwei gleicht und drei 
Sterne, in der fünften ein einfaches Kreuz. Im 
siebenten Felde sieht man einen Baum mit zehn Zwei- 
gen. Im achten Felde ist eine schlangenförmige Figur 
und ein Stern. Auf der zweiten Kugel sieht man eine 
Sonnemit dreizehn geraden Strahlen; darauf sieht man zwi- 
schen zwei pjj drei Gruppen von je drei Sternen und 
vier gerade Striche und endlich, unter der Swine, drei 
gleiche Striche und drei Sterne. Diese beiden Kugeln 
.sind Tafel 14, No. 450 und 451 abgebildet. Ganz mit 
Sternen bedeckte Terracottakugeln kommen auch in 
diesen Sehuttsciiiehten hiiufig vor; ferner eine ungeheuere 
Menge jener runden Terracottas in der Form des Car- 
rousels und des Vulkans, wovon mehr als die Hälfte 
mit den verschiedenartigsten symbolischen Zeichen ver- 
ziert sind. Auch kommen hier viele Waffen von Diorit 
und hartem, grünem Stein, sowie eine Menge Schleif- 
steine von schwarzem und grünem Schiefer mit einem 
Loch an einem Fnde vor. Der Gebrauch dieser .Schleif- 
steine ist mir nicht recht klar, da ich in diesen Tiefen 
(7 bis 4 Meter), wie gesagt, ausser den zwei Xägeln und 
dem Stückchen Silberdraht keine Spur von Metall fand. 
Es kamen jedoch ein paar Bruchstücke von Formen- 
steinen zum Giessen von Werkzeugen vor, und ist es 
daher wahrscheinlich, dass Kupfer bekannt war. Jeden- 
falls aber war es selten und theuer, denn sonst würde 
ich nicht die kolossalen Massen von steinernen Werk- 
zeugen gefunden haben. 

Wie man aus den Abbildungen im Anhange er- 
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sieht, kommen in diesen Tiefen viele sehr merk- 
würdige grosso Vasen vor, und unter denselben eine 
Menge schöner Urnen mit dem Kulengesicht der ilischen 
Minerva, ihren zwei Frauenbrüsten, Bauchnabel und bei- 
den neben dem Kopf emporgehobenen Armen. Auf 
einem der Bauchnabel ist ein Kreuz und vier Locher, 
welche ohne Zweifel die vier Nägel bezeichnen sollen, 
womit unsere arischen Urväter die beiden kreuzweis 
g<:li.'gtcn Hölzer zur Erzeugung des heiligen Feuers be- 
festigten. Es finden sich auch in diesen Schichten 
viele jener rothen Becher in der Form von Champagner- 
gläsern mit zwei Henkeln, die aber, wie man aus den 
Abbildungen ersieht, mit jedem Meter, den man höher 
steigt, mehr ausarten, plumper, kleinerund schlechterer 
Qualität werden. Auch ■ Becher mit Kronen von 
unten kommen viele vor, ebenso viele rothe Tiipfditn 
mit drei Füssen und zwei Henkeln , sowie viele 
Hunderte von 10 bis 12 Centimeter hohen ungefärbten 
Töpfen mit einem Henkel. Von grossen plumpen 
Hämmern und andern Werkzeugen von Diorit gibt 
es hier eine kolossale Masse; auch fand sich einPriapus von 
Diorit, der 32 Centimeter hoch und 20 Centimeter dick 
ist. Dieser Priapus war, da man die Sechs für eine Neun 
angesehen hatte, mit unter die Gegenstände aus 9 Meter 
Tiefe gekommen und ist somit aus Versehen auf Tafel 
83, No. 1755 abgebildet; er stammt jedoch entschieden 
aus 6 Meter Tiefe. 

Demselben Volke gehört ein von gut behauenen 
Steinen mittels Lehm gemauerter Brunnen, dessen 
Oeffnung in 4 Meter Tiefe ist und den ich beinahe bis 
zum Urboden abgetragen habe; man sieht noch eine 
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Mauer dieses Brunnens links im nordlichen Eingang 
meines grossen Kanals. 

Handmühlsteine von Lava finden sich auch in diesen 
Schuttschichten in Ungeheuern Massen. 

Eine neue Epoche in der Geschichte Iliums trat 
ein, als die Schuttaufhäufung dieses Berges die Höbe von 
4 Meter unter seiner gegenwärtigen Oberfläche erreicht 
hatte, denn die Stadt wurde wiederum /erstört und die 
Einwohner getödtet oder vertrieben durch ein armseliges 
Volk, welches jedenfalls auch arischer Rasse gewesen sein 
muss, denn auf den runden Terracottas finde ich noch 
immer sehr viel den Lebensbaum, sowie das einfache 
und doppelte Kreuz mit den vier Nägeln. Die Form 
dieser Stücke artet aber in diesen Tiefen aus, sie wer- 
den gedehnter und spitzer zulaufend; es finden sich 
auch viele in der Form von 3 bis 4 Centimetcr hohen 
Kegeln, die in den tiefern Schichten nie vorkommen; 
die meisten sind ohne Verzierung. Von Topferwaaren 
kommt viel weniger vor, und ist hier alles noch viel 
kunstloser als in den vorhergehenden Schichten. Be- 
sondere Erwähnung verdient jedoch der in 4 Meter Tiefe 
gefundene, Tafel 4 1 , No. 996 abgebildete, höchst phantasti- 
sche Trinkbecher, dessen Behälter eine auf drei Füsschen 
ruhende Rühre ist, aus der drei kleine Becher aufsteigen. 
Becher mit dem Eulengesicht der ilischcn Minerva und 
einer Art Helm, wie Tafel 37, No. 307, Tafel 35, No. 872, 
874 und 882, Tafel 33, No. 806, Tafel 32, No. 775 und 776, 
kommen noch häufig vor, sie werden aber immer kunst- 
loser. Ebenso arten die Becher in der Form von Cham- 
pagnergläsern immer mehr aus, werden immer kleiner 
und schlechter und sind in 2 Meter Tiefe (Tafel 33, 
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No. 875 und 876) nur noch 13 Contimeter hoch, während 
sie in [o Meter Tiefe eine Höhe von 32 Cenlimeter 
erreichten. Von grossem Vasen mit Frauenbrüsten, 
Ii;i'.irl]n:il).'i und emporgehobene« Armen , kommen 
mehrere in 4 und eine in 2'/. Meter Tiefe vor. 
Kleine rothe Vasen in der Form der Sanduhr mit 
einem Henkel kommen noch viel vor, und es fanden 
sieh z:wci selbst in 2 Meter Tiefe. Auch von kleinen 
ordinären Töpfen kommt in 4 und 3 Meter Tiefe eine 
sehr grosse Menge vor; dieselben hören aber in 
2 Meter Tiefe fiist ganz auf. In 4, 3 und sogar 
in 2 1 \ i Meter Tiefe fand ich auch sehr viele 
Idole der ilischen Minerva von feinem Marmor; auf 
mehrern ist der Eulerikopf derselben und ihr Gürtel 
einyravirt. 

Auch fand ich in 3 Meter Tiefe ein Idol von 
Terracotta, welches dieselbe Göttin mit dem Eulenge- 
sk'hl und zwei Ungeheuern Alicen darstellt; sie hat 
zwei Frauenbrüste und hinten lang herabhängen! Ii':- 
Haar. Drei horizontale Linien am Halse scheinen die 
Rüstung anzudeuten. In j Meter Tiefe fand ich auch 
ein kleines herrliches; Opferbecken von Terracotta mit 
drei Füssen, worin ein Svaslika, ein liaum mit 24 Zwei- 
gen und eine Raupe eingravirt sind. 

Das Kupfer war diesem Volke bekannt, denn ich 
finde hier kupferne Messer, Lanzen und Nägel. Die 
Form der letztern ist oft sonderbar, denn bald haben 
sie zwei Köpfe nebeneinander, bald gar keinen Kopf 
und nur zwei spitze linden, sodass durch eine 2 Centi- 
meter lange Ueberbiegung des einen Endes eine Art 
Kopf gemacht worden musste. Steine kommen in diesen 
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Schirmten fast gar nicht vor, und die Massen verkohlter 
Trümmer und Holzasche lassen keinen Zweifel darüber, 
dass alle Gebäude dieses Volks von Holz waren. Ich 
finde in diesen 2 Meter dicken Schichten zwar 
einige wenige Gewichte von Stein, auch ein paar Hand- 
mühlen von Lava, sonst aber keine steinernen Werk- 
zeuge, ausser Messern von Silex in der Form Von Sägen, 
welche oft mit vieler Sorgfalt gemacht sind. So ?.. B. 
fand ich in 2 Meter Tiefe eine 12 Centimeter lange, 
.) Centinietcr breite Säge vun Silex., die so ausge/eich- 
net gemacht war, dass ich anfänglich glaubte, es sei 
ein Kamm. Der obere Theil der Säge trug die deut- 
lichsten Merkmale, dass dieselbe in Holz eingefassl ge- 
wesen ist. 

Mit dem Volke, dem diese Schuttschichteri (von 4 
bis 2 Meter Tiefe) angehören, hört die vorgriechische 
Zeit auf, denn von nun an sieht man viele Mauerreste 
hellenischer Bauart von ohne Verbindungsmittel zusam- 
mengelegten, schön behauenen Steinen, und in den 
allerobersten Schichten selbst die Ruinen von Haus- 
mauern, in welchen die Steine mit Kalk oder Cement 
zusammengefügt sind. Auch die schon hin und wieder 
in 2 Meter Tiefe vorkommenden bemalten und unbo- 
malten kunstvollen Terracotta«; lassen keinen Zweifel 
darüber, dass eine griechische Colonie sich Iliums be- 
mächtigt hat, als die Oberfläche dieses Berges noch 2 
Meter niedriger war als jetzt. Es ist unmöglich, 
genau zu bestimmen, wann diese neue Columsdlion 
stattgefunden bat; jedenfalls aber muss sie viel älter 
sein als der von Herodot (VII, 43) berichtete Besuch 
des Xerxes, welcher 480 v. Chr. stattfand, Nach 
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Strabo {XIII, i. 42) wurde die Stadt unter lydischer 
Herrschaft gebaut, und mag dieses Ercigniss daher um 
circa 700 v. Chr. st angefunden haben, denn den Anfang 
der lydischen Herrschaft hat man auf 79,7 v. Chr. fest- 
gestellt Cannelirte Töpfe, denen die Archäologen 
ein Alter von 200 Jahren v. Chr. zuschreiben, kommen 
hier gleich unter der Oberfläche von '/, bis 1 Meter 
Tiefe vor. Keinesfalls scheint die griechische Colonie 
die Einwohner von Ilium ausgerottet zu haben, denn 
ich finde noch sehr viele vorgriechische Tüpferwaare in 
2 und sogar 1'/, Meter Tiefe. Jedenfalls scheinen 
mir griechischen Fabrikats zu sein die runden, lampen- 
ähnlichen, einen Töpferstempel tragenden und mit 
zwei Löchern am Rande versehenen Stücke Tcrracotta, 
welche bis zu 2 Meter Tiefe vorkommen. Die run- 
den Stücke mit einem Loch durch die Mitte, ohne Ver- 
zierungen oder mit Verzierungen, welche die Sonne mit 
ihren Strahlen, oder die Sonne mit Sternen, oder vier 
ein Kreuz bildende, doppelte oder dreifache auf- 
gehende Sonnen, oder auch die Sonne in der Mitte 
eines einfachen oder doppelten Kreuzes darstellen, 
kommen in Menge bis zu 1 Meter Tiefe vor; aber in diesen 
biH'bst.en Schiebten ist die Qualität des Thons dieser 
runden Stücke eine sehr schlechte, und die symbolischen 
Zeichen sind sehr grob und kunstlos eingeschnitten. 
Ja, meine Frau, die für die Aufdeckung Iliums schwärmt 
und mir eifrig bei meinen Ausgrabungen hilft, fand in 
einer Excavation, welche sie mit ihren Dienstmädchen 
neben unserm Hause auf diesem Berge machte, diesel- 
ben runden Terracottas, mit und ohne Verzierungen, 
sogar bis ganz dicht unter der Oberfläche. Wie diese 



Digitizod &/ Google 



GRIECHISCHE BRUNKEN. A.UTRECHTSTEHEHDH P1TH0I. T2? 

höchst merkwürdigen, mit den urältesten religiösen 
Symbolen der arischen Rasse verzierten Stücke bei den 
vier Völkern, welche das eine nach dem andern Ilium 
innchatten, und darauf sogar bei der eivilisirten grie- 
chischen Colonie noch über 1000 Jahre in Anwendung 
bleiben konnten — das ist für mich ein ebenso unlös- 
bares Räthscl , wie der Zweck, wozu sie gebraucht 
wurden. Wenn sie, wie ich jetzt vermuthe, das Rad 
darstellten, welches im Rigveda das Symbol des Son- 
nenwagens ist, so wurden sie wol als Exvotos gebraucht, 
oder sie wurden auch als Idole des Sonnengottes, des 
Phoebus Apollo, angebetet. Aber wozu dann die ko- 
lossale Menge davon? 

Der griechischen Colonie gehört natürlich jener mehr- 
fach erwähnte, von behauen en Steinen mit Gemen t aufge- 
mauerte Brunnen an, den ich hier im vorigen Jahre in 
2 Meter Tiefe entdeckte; ferner natürlich alle jene Unge- 
heuern Wasser- oder Weinurnen (itt'lroi). die ich in den 
höchsten Schichten finde. Ich finde diese kolossalen 
Behälter so wol, als auch alle in den tiefem und 
tiefsten Schichten vorkommenden grossen irdenen jt/öqi 
stets in aufrechter Stellung, und dies ist der beste Be- 
weis, wenn überhaupt noch ein Beweis nöthig wäre, 
dass die gewaltigen Schullmassen nicht von einem an- 
dern Orte hierher gebracht sein können, sondern dass 
sie sich ganz allmählich im Laufe der Jahrtausende da- 
durch gebildet haben, dass die Eroberer und /Zerstörer 
von Ilium, oder wenigstens die neuen Ansiedler nach 
der Eroberung und Zerstörung, nie dieselbe Civilisation 
und Gewohnheiten hatten, wie ihre Vorgänger; dass somit 
viele Jahrhundertc lang Häuser mit Wänden von unge- 
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brannten Ziegeln standen auf den 4 und 6 Meter 
dicken, gewaltigen Steinmassen der Ungeheuern tro- 
janischen Gebäude; dass wieder jahrhundertelang 
Häuser von mit Lehm zusammengefügten Steinen auf 
die Trümmer der Lehmhäuser gesetzt wurden; dass auf 
dem Schutt dieser steinernen Häuser wieder eine lange 
Zeit hindurch hölzerne Häuser errichtet wurden, auf 
deren verkohlten Trümmern endlich die Bauten der 
griechischen Cnlorne gegründet wurden, die anfänglich 
aus grossen behauenen Steinen mit Kalk oder Cement 
bestanden. Aul" diese Weise erscheint es nicht mehr 
wunderbar, dass diese Trümmermassen, welche jetzt den 
Urboden bedecken, eine Dicke von mindestens [4 und 
16 Metern haben. 

Ich benutze die Gelegenheit, um die Uehersetzung 
der Antwort beizufügen, die ich auf den von M. G. Ni- 
kolaTdes in No. 181 der griechischen Zeitung „'fiyj^pls 
ZK^ojot-d»'" v>T-öfi"rnilichten Artikel gab, in welchem 
der Yerfa.-ser zu beweisen sucht, dass ich mir hier un- 
nütze Mühe gebe und dass Trojas Baustelle nicht hier, 
sondern auf den Höhen von Bunarbaschi sei: 

„Herr Nikola'fdes behauptet, dass Trojas Baustelle 
nicht durch Ausgrabungen oder andere Beweise, sondern 
nur durch die Ilias entdeckbar ist. Kr hat recht, wenn er 
annimmt, dass Ilium nur ein Gedankenbild Homers sei, 
gleichwie die Yögelstadt nur ein I'hantasiebild des 
Aristophanes war. Wenn er jedoch glaubt, dass es 
wirklich ein Troja gegeben hat, dann erscheint seine 
Behauptung höchst sonderbar. Er sagt darauf: das ho- 
merische Troja lag auf den 1 löhen von Bunarbaschi, denn 
am Fussc derselben sind die beiden Quellen, bei denen 

5 
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Hektor getödtet wurde. Dies ist jedoch ein grosser Irr- 
thum, denn die Zahl der dort befindlichen Quellen ist 
vierzig und nicht zwei, was auch schon der türkische 
Name des Quellcnortes uKirkgiCso ( 40 Augen oder 
Quellen) zur Genüge beweist. Auch habe ich durch meine 
im Jahre [868 auf den Höhen von Bunarbasehi gemach- 
ten Ausgrabungen, bei welchen ich immer bis auf den 
Urboden grub, hinlänglich nachgewiesen, dass dort nie 
ein Dorf, geschweige denn eine Stadt gestanden hat, 
und dies beweist auch die (tu. Uli der bald spitzen, bald 
steilen und stets ganz ungleichen Felsen. Am linde 
der Höhen, in einer Entfernung von [7 Kilometer vom 
Hellespont, sieht man wirklich die Trümmer einer klei- 
nen Stadt, deren Baustelle jedoch dermassen unbedeu- 
tend ist, dass sie unmöglich mehr als 2000 Einwohner 
gehabt haben kann, wahrend nach den Andeutungen 
der Dias das Homerische Ilion über 50000 gehabt 
haben muss. Ausserdem ist diese kleine Stadt 4, die 
40 Quellen aber y/, Stunden weit vom Hellespont ent- 
fernt, und solche Entfernungen sind in vollkommenem 
Widerspruch mit den Angaben der Dias, wonach das 
griechische Heer oft viermal an einem Tage kämpfend 
die Strecke zwischen dem Schiffslagcr und der Mauer 
von Troja zurücklegte. 

„Der Plan der Ebene von Troja des Herrn Nikola'f- 
des kann zu Irrthümcrn Anlass geben, denn er nennt 
Simois den Fluss, welcher den südöstlichen Theil der 
Ebene durchströmt, während dies der Thymbrius ist, wie 
Frank Calvcrt nachgewiesen hat; denn dieser fand bei 
seinen Ausgrabungen am Ufer jenes Flusses die Ruinen 
des Tempels des thymbrischen Apollo, worüber eine 

Seill.lKMAS.V, Ttnja. 9 
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lange, das Inventarium dieses Tempels enthaltende In- 
schrift nicht den geringsten Zweifel liisst. Dann finde 
ich auf der Karte des Herrn Nikola'fdes gar nicht den 
viel grössern Fluss Dumbrek-Su angegeben, welcher 
den nordöstlichen Theil der trojanischen Ebene durch- 
strömt, somit nahe bei der alten Stadt Ophrynion 
vorbeifliesst, wo das Grab Hektor's und ein ihm ge- 
weihter Hain war (Strabo, XIII, r, S. 103; Lycophron. 
Cassandra 1208). Im ganzen Alterthum wurde dieser 
Fluss SimoTs genannt, wie auch Virgil (Aeneide, III, 
302—305) beweist. Ebensowenig weiss die Karte des 
Herrn Xikolai'dcs etwas von dem die trojanische Ebene 
von Süden nach Korden durchlaufenden Flusse Kahfatli- 
Asmak, der ein ungeheuer breites Bett hat, welches je- 
denfalls einst das Bett dos Skamander gewesen sein 
muss und in welches, nördlich vor Ilion, sich noch jetzt 
der SimoTs ergiesst. Der Skamander hat mehrmals 
seinen Lauf verändert, wie es drei grosse Flussbetten 
beweisen, die man zwischen ihm und dem Bett des 
Kalifatli-Asmak sieht. Aber auch diese drei alten Fluss- 
betten kennt die Karte nicht. 

„Ganz im Widerspruch mit allen Traditionen des 
Alterthums erkennt die Karte das Grab des Achilles in 
dem kegelförmigen Grabhügel Intepe, der auf einem 
1 lügel am Fusse des Vorgebirges von Rhoeteum steht 
und der von jeher als das Grab des Ajax angesehen 
worden ist. Bei einer geschehenen Nachgrabung 
in diesem Grabhügel hat man einen von Ziegeln er- 
bauten, gewölbten, 1 Meter 17 Centimotor hohen Gang 
gefunden, sowie die Ruinen eines kleinen Tempels. 
Nach Strabo (XIII, 1, S. 103) enthielt der Tempel die 



WIDERLEGUNG DER ANSICHT DES HEKRN HIK0LA1DES. ]jl 



Bildsäule des Ajax, welche Marcus Antonius fortnahm 
und der Cleopatra schenkte; August uk gab sie den 
HmvuhiKTn der nahe beim Grabe gelegenen Stadl 
Rhoeteum zurück. Nach Philostratus (Heroica, I) wurde 
der auf dem Grabe befindliche Tempel vom Kaiser 
Hadrian ausgebessert, und nach Plinius (V. 33) lag einst 
neben dem Grabe die Stadt Aianteion. Dagegen er- 
kannte das ganze Alterthum das Grab des Achilles in 
dem auf einer Anhöhe am Fusse des Vorgebirges von 
Sigeion, nahe am I Icllr^poiu gelegenen Grabhügel, und 
die Lage desselben entspricht vollkommen der lieschrei- 
hungHomer's (Odyssee, XXIV, 80—81): 

«f(9 '«unii'iH ö ;'n;ir5 iayv.v y.iä nuvunva rt'itjioi' 

ü'At]i iiA itf}ov%wt}\i, inl 7tkaThi'E/.XTi<37t6vxq, 
xtv TijAtij)Ki% ix. KMTotfiv iiVÖQäCiv e'ii/ 
ioig, dl vm yzyäctOi, xcä rii (ifniiriö&it' taovrta. 

(Wir heiliges 1 leer der speerwerfenden Argeier häuften 
darauf um diese [Knochen] ein grosses und lobenswert hes 
Grab am vorspringen den Ufer des breiten I lelluspoutos, da- 
mit es vom Meere aus sichtbar sei den Männern, die jetzt 
geboren sind und die künftig sein werden.) Das südlich, un- 
mittelbar neben diesen: Grabe liegende, mit Topfsclier- 
ben bedeckte Feld ist ohne Zweifel die Baustelle der 
alten Stadt Achilleion, welche nach Strabo (XIII, r, 
S. 110) von den Mitylenern erbaut wurde, viele Jahre 
lang - mit den, Sigeion besetzt haltenden, Atheniensom 
im Krieg war und, gleichzeitig mit Sigeion, durch 
Uium verstört wurde, Plinius (V, 33) bestätigt das Ver- 
schwinden von Achilleion. Die Hier brachten hier 
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Todtenopfer, nicht nur auf dem Grabe des Achilleus, 
sondern auch auf den in der Nähe liegenden Gräbern 
des Patroklos und des Antilochos (Htrabo, XIII, j). 
Alexander der Grosse opferte hier im Tempel des 
Achill (Plutarch, Leben Alexanders des Grossen; Cicero, 
pro Archia, 10; Aolian V. H., 12, 7). Auch Caracalla 
brachte hier mit seinein Heere dem Achill Todten- 
opfer und 'stellte um das Grab herum Wettspiele an 
(Dio Cassius, LXXVIL 16). Homer sagt nie etwas von 
einem Fluss im griechischen Lager, welches vermuthlich 
das ganze Ufer zwi;ch<jn dem C,l]> Sigeion und demSka- 
mander eingenommen hat, der damals das alte Bett des 
Kali i'.-itl i - A sm :ik halte. Letzteres ist aber jedenfalls vom 
Dorfe Kum-Küi ab identisch mit dem grossen Bett des 
kleinen Stroms Tutepe-A.smak, der beim Cap Rhoetcum 
in den Hellespont fliesst. 

„Herr Nikolai'des führt ferner die Verse der Ilias 
(II, 811— Bijj) an: 

&Hi Ö£ Tis TtQOXÖQoi&e itöhos aiitüa «altävtj, 
Iv xtbitp tari'iw-rtii-, suji'iimmiij tvitu xul iv&a, 

äftävuTOL ät r£ <Si/(ta nokv<Sxä(&iwia Mvq'ivtjq. 
'iv&a lot£ Tyäbs tt äiixgiSiv ffi iiztxovQQL. 

(Vor der Stadt, seitwärts in der Ebene, erhobt sich ein 
steiler, freistehender Hügel, den die Menschen Batieia, 
die Unsterblichen das Grab der gewandten Myrine 
nennen; dort stellten sich gesondert die Trojaner und 
ihre Verbündeten auf.). Herr Nikolai'des folgert daraus, 
dass vor Ilium ein sehr grosser Hügel war, auf wel- 
chem sich das trojanische Heer von 50000 Mann in 
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sich unmöglich 5 oooo Trojaner aufstellen. Auch sagt ja 
der Dichter ausdrücklich, dass der steile Hügel von 
den Göttern das Grab der gewandten Myrine genannt 
wird, wälirr'tul der dem 1 i iigel vn Me [lachen gege- 
qene Name «Batieia« auch nur soviel heissen kann als: 
»Grab der Batieia«. Nach Apollodor (III, 13) war näm- 
lich Batieia die Tochter des trojanischen Königs Teukros, 
die den von Samothrakien eingewanderten Dardanos hei- 
rathete, wclrher spiilnr König und der Erbauer von Troja 
wurde (Ilias, XX, 215—218). Die Myrine war eine der 
Amazonen, welche den Feldzug gegen Troja untemom" 
men hatten (Herodot, I, ?7; Ilias, III, iScj — irjo; Strabo, 
XIII, 3). Nie kann Homer haben glauben machen 
wollen, dass sich 50000 Krieger auf einem hohen unu 
steilen Grabe aufstellten, auf dessen Spitze kaum 
*ehn Mann stehen können ; er hat nur den Ort angeben 
wollen, wo sich das trojanische Heer aufstellte; dasselbe 
stellte sich also um das Grab herum, oder neben dem- 
selben auf. Herr Nikolai'des sagt weiter, dass sich ein 
solcher Hügel auch jetzt noch vor Bunarbaschi befinde, 
während' vor Neu-Ilium durchaus kein Hügel oder eine 
Anhöhe sei. Ich antworte darauf, dass vor den Anhöhen 
von Bunarbaschi keines jener «eiftia* von Homer be- 
nannten, kegelförmigen Heldengräber ist, dass aber ein 
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solches vor I Iiss;irlik, wo ich grabe, gewesen sein 
muss; es ist aber verschwunden, wie alle nur aus Erde 
bestehenden Anhöhen, die cultivirt werden, zu Grunde 
gehen. So z. B. hat Herr Nikolaides wahrend seines 
eintägigen Aufenthalts in der Ebene von Troja im 
Jahre 186; noch in der Nähe des Skamander das 
grosse Grab des Antilochos gesehen, denn er spricht 
von demselben in seinem, in demselben Jahre veröffent- 
lichten Buche; auch ich habe dieses Grab noch im August 
r86R gesehen; es hatte sich aber damals schon bedeutend 
verringert, denn man hatte gerade angefangen, es zu 
bebauen; jetzt ist es längst spurlos verschwunden. 
Herr Nikolaides sagt, dass ich in Neu-Ilium ausgrabe. 
Ich antworte, dass die Stadt, in deren Tiefen ich grabe, 
im ganzen Altcrthum, ja, von ihrer Gründung bis zu 
ihrem Untergang, der ungefähr 800 Jahre n. Chr. 
Stattgefunden haben soll, immer nur Ilium genannt 
worden ist, und <lass es niemand jemals Neu-Ilium 
genannt hat, denn alle glaubten, dass die Stadt auf 
der Baustelle des homerischen Ilium stände und mit 
diesem identisch wäre. Der einzige, welcher je die 
Identität dieses Ilium mit der Stadt des Priamos be- 
zweifelt hat, war Demetrios von Skepsis, welcher be- 
hauptete, dass die alte berühmte Stadt auf der Baustelle 
tles 30 Stadien südöstlich von hier gelegenen Dorfes der 
Iiier {'Rttav jiibujj) gestanden hatte; diese Ansicht theilte 
später auch Strabo, der übrigens, wie er selbst gesteht, 
nie die Ebene von Troja besucht hat; er nennt daher 
auch die Stadt «tb ati(UQivhv "Ihov», im Gegensätze zum 
homerischen Ilium. Ich habe aber durch meine vor- 
jährigen Ausgrabungen auf der Baustelle von 'Ihicav wä/n; 
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dargethan , dass die sich auf einer Seile derselben weit 
ausdehnen den Anhöhen, welche die Ruinen grosser 
.Stadtmauern zu enthalten schienen, nur reinen Urbodcn 
enthalten : auch fand ich überall, wo ich auf der Bau- 
stelle des alten Dorfes grub, immer den Urboden in ge- 
ringer Tiefe, unil nirgends die geringste Spur, dass dort 
jemals eine Stadl gestanden hat. DeiiK'li'ios von Skepsis 
und Strabo, der seine Theorie annahm, waren daher 
gewaltig im Irrthum. Die Stadt Ilium wurde erst un- 
gefähr 1000 jähre nach ihrem volligen L'ntcrgang mit 
dem Namen Ilium Novum getauft; in der That, diese 
Taufe geschah erst im Jahre 1 7S8 11. Chr. durch 
Luche. vaiier, den (minder der Theorie, dass das home- 
rische Ilium auf den Höhen von Hunarbaschi ge-taudeu 
habe. Unglücklicherweise aber, wie es sein Werk und 
seine Karte der Ebene von Troja beweisen, kannte 
Lechevalier nur vom Hörensagen die von ihm mit dem 
Namen Ilium Novum getaufte Stadt Ilium, niemals 
hat er sich diu Mühe gegeben, selbst hierher zu kom- 
men, und hat so den höchst lächerlichen Irrthum 
begangen, sein Neu-IIium u Kilometer von hier, jenseit 
des Skamandor, bei Kumkale, auf seine Karte zu 
setzen. 

„Ich erstaune, wie Herrn Nikolaides die Nachricht 
zugekommen ist, dass die Stadt, welche er Ilium Novum 
nennt, im 6. Jahrhundert v. Chr. von den Astypa- 
läern gegründet ist. Iis scheint aber, dass er einfach 
im Strabo (XIII, 602) gelesen hat, dass die in Rhoeteum 
wohnenden Astypaläer am Simoi's die Stadt Polion er- 
bauten (welcher Name in Polisma überging), die, da sie 
nicht von der Natur befestigt war, bald zerstört wurde, 
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und dass er diese Miuhi'ilitng Stralju's irrthümlich dahin 
abänderte, dass die Astypaläer im 6. Jahrhundert v. 
Chr. llium Novum gebaut hätten. Im darauffolgenden 
Satze sagt Strabo, dass die Stadt (Dium) unter der 
Herrschaft der Lydier 797 v. Chr. anfing;. Woher 
kann Herr Nikoläides die Kunde haben, dass der Bau 
der Stadt im 6. Jahrhundert stattgefunden hat? 

„Herr Nikoläides sagt weiter, dass Homer jeduiifiilu 
die Xachkommen des Aeneas in Troja hat herrschen 
sehen, indem er sonst nicht die prophetischen Worte: 

vvv äs öjj Alvitao ßirj TgäetSOtv avä&i 

xtii Traidctv Haidts, »oi xtv ufrrijriaSi ysvtavtM 

(Ilias, "XX, 307—308. Ja bald werden über die Trojaner 
herrschen Aeneas und die Sühne seiner Sohne, und die, 
welche später geboren werden) dem Poseidon hätte in 
den Hund legen können. Auch ich war immer dersel- 
ben Ansicht, bis meine Ausgrabungen dieselbe als 
irrig erwiesen und über jeden Zweifel herausstellten, 
dass Troja von Grund aus zerstört und - von einem 
andern Volke wieder aufgebaut wurde. Als weitern 
Beweis, dass das homerische llium auf den Höhen von 
Bunarbaschi lag, führt Herr Nikoläides an, dass die 
Trojaner einen Kundschafter auf dem Grabhügel des 
Aesyetes aufgestellt hatten, um zu erspähen, wann die 
Achäer aus den Schiffen hervorstürmen würden, und er 
meint, dass, des geringen Abstandes vom Hollespont 
wegen, dies Spähen überflüssig und widersinnig" gewe- 
sen sein würde, wenn, wie ich sage, Troja auf der Bau- 
stelle von llium, welches Herr Nikolaldcs llium Novum 
nennt, gestanden hätte. Ich erstaune auch über diese 
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Bemerkung' des ] lorrn NikolaTdes, denn wie er aus seiner 
eigenen Karte der Ebene von Troja ersehen kann, ist die 
Entfernung' von hier bis zum llellespont 6 Kilometer 
oder i'/. Stunde Wegs, wahrend kein menschliches 

Aug'' Manschen in einer Entfern u hl;" um j Kilometer 
erkennen kann, und noch viel weniger dies auf 6 Ki- 
lometer Abstand möglich ist. Herr Nikolaides indessen 
erkennt den Grabhügel des Aesye-tes in dem 13 Kilometer 
oder 3'/ 2 Stunden Wegs vom llellespont entfernten, 
Udjek-Tepe genannten Grabhügel. In einer solchen 
Entfernung aber erkennt das menschliche Auge kaum 
die grÖssten Schiffe, und niemals Menschen. 

„Ebenfalls durchaus falsch ist die Behauptung des 
Herrn Nikolaides, dass bei Hissarlik gar keine Quelle 
sei. Ein Unglück wäre es für mich, wenn dies wahr wäre, 
denn ich habe meinen 130 Arbeitern stets frisches Trink- 
wasser zu geben ; aber, Gott sei Dank, dicht bei raeinen 
Ausgrabungen, gerade unter den Trümmern der Stadt- 
mauer, sind zwei schone Quellen, von denen die eine 
sogar doppelt ist. Auch ist irrig die Behauptung des 
Herrn Nikolaides, dass zwischen Hissarlik und dem 
I lelbjsjioTit der Skaniander weder üiesse noch jemals 
geflossen sei. Denn, wie gesagt, muss der Skamander 
einst das auf Herrn Nikolaides' Karte vergessene, grosse, 
herrliche Bett des Kalifatli- Asmak innegehabt haben, 
welches unweit des Caps von Rhocteum in den llelles- 
pont mündet. 

„Endlich ist durchaus falsch die Angabe des Herrn 
Nikolaides, dass der Berg Hissarlik, wo ich grabe, am 
äussersten Nordostende der Ebene von Troja liege; denn, 
wie jeder mit einem Blick auf die Karte sehen kann, 
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erstreckt sich die Ebene von Troja noch i*/, Stunde 
lang und '/j Stunde breit vom Pjcrge lliusarlik mehr nach 
Nordosten, und sie endet erst am Fussc der Anhöhen 
von Renköi und der alten Stadt Ophrynium. 

„Begreif Ii eil er weise habe ich bei meinen über- 
menschlichen Arbeiteil nie einen Augenblick freie Zeit 
und kann unmöglich meine theuere Zeit mit eitelti 
Sclnvät/ereien verlieren. Ich bitte dalier Herrn Xikoku- 
des nach Troja /u kommen, um sich, mit dienen Augen 
zu überzeugen, dass ich in der Widerlegung- seiner 
falschen Angaben alles der reinsten Wahrheit ifcmiL-f 

so geschildert habe, wie ich es hier vor mir sehe." 



□ igilized byGoOgle 



VERMEHKUHG DER MITTEL ZUM AUSGRABEN, 



139 



XI. 

Auf dem Ber £ c llitis.irlik, 13. Juli 1S73. 

Alein letzter Bericht war vom 18. Juni. Da ich 
bei der Grosse monier Ausgrabungen gar nicht im 
Stande bin, mit weniger als 120 Mann zu arbeiten, 
so habe ich , der Krntezeit wegen , schon .seit dem 
1. Juni den Tagelohn auf 12 Piaster erhöhen müs- 
sen, und würde- selbst dadurch nicht im Stande ge- 
wesen sein, die nöthige Zahl vnn Leuten zusammenzu- 
bringen, hätte nicht Herr Max Müller, der würdige 
deutsche Consul in Gallipoli, die Güte gehabt, 
mir 40 Arbeiter von dort zu schicken. Infolge dessen 
habe ich selbst in der schwersten Krntezeit immer 
!2o bis 130 Arbeiter gehabt, und jetzt, wo die Ernte 
beendigt ist, habe ich beständig 150. Zur Erleich- 
terung der Arbeiten habe ich mir durch die Güte 
des englischen (Vmsuls Herrn Charles Cookson in Kon- 
stantinopel, 10 man-carts angeschafft, die von zwei Mann 
gezogen und von einem dritten geschoben werden. 
Derselbe hat ausserdem 20 Schiebkarren geschickt, so- 
dass ich jetzt mit io man-carts und 88 Schiebkarren 
arbeiten lasse. Ich halte aber ausserdem noch sechs 
Schuttwagen mit Pferden, wovon jeder 5 E'rs. täglich 
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kostet, und übersteigen somit die (iesammtkosten der 
Ausgrabungen täglich 400 Frs. Ausser Böcken, 
Ketten und Winden besteben meine Werkzeuge aus 
24 grossen eisernen 1 lebeln, 10R Spaten und 103 Hacken, 
alle besten englischen Fabrikats. Es wird von Son- 
"'■nautV:'^- 1 " !>i- S'.i;i!n , ::i.!nli , rk;";ing uifr'Lf goarboitet, denn 
ich habe drei tüchtige Aufseher, und meine Frau und 
ich sind stets bei den Arbeiten. Dennoch kann ich 
nicht rechnen, dass ich jetzt mehr als 300 Kubikmeter 
Schutt täglich fortschaffe, denn die Entfernung wird 
immer grösser und übersteigt an mehrern Stellen 
schon 80 Meter, und ausserdem ist auch der beständige 
Xordsturm, der uns den Staub fortwährend in die Augen 
treiht und uns blendet, bei den Arbeiten äusserst hin- 
derlich. Die-er immerwährende Sturm erklärt sich viel- 
leicht dadurch, dass zunächst das Meer von Marmara 
und dann das Schwarze Meer durch eine verhält- 
Tiissmä^sig so enge "Wasserstrasse mit dem Aegäischen 
Meere verbunden sind. Da man aber solche fortwäh- 
rende Stürme sonst nirgends in der Welt kennt, so 
muss 1 lomer in der Ebene von Troja gelebt haben, 
denn sonst könnte er seiner 7Aiog nicht so oft das so 
treffende Beiwort „ijvepötfKSa" (das windige oder stür- 
mische) geben, welches er sonst keinem andern Orte 

gibt. 

Wie bereits erwähnt, habe ich in 12 Meter senk- 
rechter Tiefe unter dem Berggipfel, auf der Baustelle 
des wahrscheinlich von Lysimachus gebauten Tempels, 
eine unten 31, oben 34 Meter breite Plateforme getrie- 
ben, die bereits eine Länge von 25 Meter erreicht hat. 
Aber zu meinem grössten Schrecken sehe ich, dass ich 



sie um wenigstens 5 Meter zu hoch angelegt habe, denn 
ich bin trotz der grossen Tiefe und der grossen Ent- 
fernung vom Abhänge des Berges noch immer in den 
Schutthaufen der griechischen Colonie, wahrend ich sonst 
am nördlichen Abhänge des Herges gewöhnlich schon 
in weniger als 2 Meter Tiefe die Trümmer des vorher- 
gehenden Volkes erreichte. Diese ganze Platcforme um 
5 Meter tiefer zu graben, würde eine Riesenarbeit sein, 
für welche ich jel/l, der vorgerückten Jahre-zcit wegen, 
nicht mehr diu Geduld habe. Um aber jedenfalls bald- 
möglichst zu erforschen, was in den Tiefen dieses Tem- 
peis stockt, habe ich mich damit begnüg), genau 5 Me- 
ter unterhalb der Plateforme und in deren Mitte einen 
oben 8, unten 4 Meter breiten Einschnitt zu machen, 
welcher, da ich ihn gleichzeitig von unten und auf 
zwei Terrassen grabe, schnell fortschreitet. 

Es sind seit der Entdeckung des Sonnengottes mit 
den vier Pferden viele Marmorblöcke mit Darstellungen 
von Sonnen und Blumen gefunden, jedoch keine Sculp- 
turon von Wichtigkeit. Von andern Gegenständen 
kam in dieser Tempelausgrabung bis beule sehr wenig 
zum Vorschein: nur wenige runde Stücke Terracolla 
mit der gewöhnlichen Verzierung der von drei, vier 
oder fünf dreifachen oder vierfachen aufgehenden 
Sonnen umgebenen Cent raisonne ; Messer von Silex in 
Eorm von Hägen, einige niedliche Terracotta-Eiguren, 
worunter eine Priesterin mit sehr ausdrucksvollen assy- 
rischen Gesichtszügen, mit feuerrothem und grünem Ge- 
wände und mit rothem Tuch um den Kopf; auch ein 
kleiner . Napf, dessen unteres Ende einen Mausekupf 
vorstellt. Die Maus war bekanntlich, als ein von Erd- 
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düngten begeistertes Thier und als Symbol der Weis- 
sagung-, dem Apollo geweiht. Auch soll nach Strabo 
(XIII, 613) Apollo den von Kreta ausgewanderten 
Teukrern durch Mäuse den Ort angezeigt haben, wo 
sie sich ansiedeln sollten. Der Napf mit dem Mause- 
kupf beweist aber ebenso wenig als die den Sonnen- 
gott mit vier Pferden darstellende Metnpe, dass der 
hier von l.y.Hiiiaehü.-i gebaute Tempel dem Apollo ge- 
weiht war. 

In meinen übrigen Ausgrabungen kam seit meinem 
letzten Bericht wiederum eine ungeheuer« .Menge runder 
Stücke Terracotta zum Vorschein, und darunter, in 4 
bis 10 Meter Tiefe, besonders viele mit drei, vier oder 
fünf um die Centraisonne. Eins aus 7 Meter l iefe, 
dessen Abbildung ich Tafel 9, No. 2yj gebe, zeigt die 
Centralsonne umgeben von sechs Sonnen , durch de- 
ren jede ein geht; auf einem andern, in 10 Meter 
Tiefe gefundenen, hat die Centralsonne anstatt Strahlen 
12 Bäume; auf einem dritten, aus 5 Meter Tiefe 
stammenden, hat die Sonne sieben Strahlen in der Form 
von Angelhaken, einen in Form einer Drei und zwei in 
Gestalt des phonizischen Buchstaben Nun, darauf 
folgen 12 Strahlenschweife, in deren jedem vier 
Sternchen sind; auf einem vierten Stück, welches ich 
in 5 Meter Tiefe fand, sieht man vier aufgehende 
Sonnen und einen Baum im Kreise um die Sonne. 
Sehr häufig finde ich zwischen den aufgehenden Sonnen 
drei oder vier auf die Centralsonne zugehende Reihen 
von je drei Punkten, die, wie bereits erwähnt, nach 
Herrn E. Burnouf in den persischen Keilinschrifteu 
„königliche Majestät" bedeuten. Bestimmt soll dieses 
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Symbol auch hier den Sonnengott verherrlichen. Es 
kommen in 7 bis 10 Meter Tiefe auch runde Stücke 
Terracotta vor, auf denen die ganze Flüche um die Sonne' 
mit Sternchen ausgefüllt ist und man ausserdem nur ein 

ff Sicht. 

In den letzten Tagen sind auch in den Schuttschi eil- 
ten des homerischen Iliums auf dem Urboden, in 14 
und bis n Meter Tiefe, viele ausgezeichnet gearbeitete, 
runde, glaiizund schwarze Stücke Terracotta gefunden: 
die meisten derselben sind viel platter als die in den 
hohem Schichten vorkommenden, und einem Rade 
ahnlich; manche haben die Gestalt von grossen 
platten Knöpfen; es kommen aber auch oft Stücke in 
der Form des Carrousels und des Vulkans vor, die sich 
nur durch die Feinheit der Terracotta und durch bes- 
sere Arbeit von denen in den hohem Trümmer- 
schichten unterscheiden. Die Verzierungen dieser ur- 
iiltesteil Stücke sind aber im allgemeinen viel einfacher 
als die der oberhalb 10 Meter Fiele vorkommenden, und 
beschränken sieh meistentheils auf die Darstellung der 
Sonne mit ihren Strahlen oder mit Sternen zwischen 
letztern , oder auf die Sonne in der Mitte] eines ein- 
fachen Kreuzes oder in der Mitte von vier oder fünf 
doppelten oder dreifachen aufgehenden Sonnen. In 
b Meter Tiefe wurde abermals eine runde Terracotta in 
der Form eines Vulkans gefunden, auf dem drei Anti- 
lopen im Kreise um die .Sonne dargestellt sind. 

In einer Tiefe von 5 bis S Meter kommen viele 
Terracotta-Kugeln vor, deren Oberfläche oft in acht 
Felder abgetheilt ist; diese enthalten eine grosse Menge 
von entweder durch Kreise umschlossenen oder auch 
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freistehenden kleinen Sonnen und Sternen; die meisten 
Kugeln sind aber ohne Abteilungen und mit Sternen 
bedeckt; auf einigen sieht man auch das p}^ und den 
Lebensbaum, der, wie bereits erwähnt, auf einer aus 
8 Meter Tiefe stammenden Kugel Sterne zwischen 
seinen Zweigen hat. 

Unter den Tausenden und aber Tausenden der 
hier von der Oberfläche bis 14 und 16 Meter Tiefe, also 
vom Ende der gricchi-chen I 'olonie bis /.u den Trümmer- 
schiciili'ii der ersten Einwohner des homerischen Troja, 
vorkommenden runden Stücke Terracotta in Form des 
Vulkans, des Carrousels oder des Rades habe ich noch 

ti i eil L ein ein/iges mil symln 'lischen Zeichen budeckif. 1 .- 
gesehen, auf welchem Ich diu geringste Spur hätte ent- 
decken können, dass es zu irgendeinem häuslichen 
(((.■brauch benutzt worden wäre; dagegen finde ich 
/w isehen denen, welche, ohne Yeivieruuf;eii Anü, e : ) ) i ev 
wenige in der Form des Vulkans, vielleicht zwei unter 
hundert, deren oberer Theil deutliche Spuren der Ab- 
reibung und somit des Gebrauchs am Spinnrad oder 
in Webstühlen zeigen. Dass diese herrlichen, oft mit 
den feinsten, kunstvollsten eingravirten Zeichnungen 
bedeckten Stücke als Gewichte an Fischernetzen ge- 
dient haben sollten, daran ist nicht im entferntesten zu 
denken, denn abgesehen von allen andern dagegen- 
sprechenden Gründen, haben Stücke von Terrae otta 
nicht die nüthlge Schwere und werden natürlich beim 
Gebrauch im Wasser sogleich verdorben. 

Herr E. Burnouf schreibt mir, dass diese höchst 
merkwürdigen Stücke entweder von den Trojanern und 
ihren Nachfolgern als Amulote getragen, oder bei 
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ihnen als Münzen im Gebrauch gewesen sein müssen. 
Beides scheint mir aber unmöglich. Als Anmiete sind sie 
Viel zu gross und schwer, denn sie haben 3, 5 und selbst 
6 Centime t er im Durchmesser und 1 bis 5 Centimeter 
Höhe; auch würde <v ungemein unbequem sein, auch nur 
ein einziges dieser schweren Stücke um den Hals oder 
auf der Brust zu tragen. Der Gebrauch derselben 
als Münzen .scheint mir wegen der religiösen symbo- 
lischen Zeichen nicht denkbar; auch müssten sie, als 
Münzen benutzt, durch den fortwährenden Austausch 
abgenutzt sein. Dann scheint gegen den Gebrauch als 
Münzen auch die weisse Masse zu sprechen, mit der die 
Verzierungen ausgefüllt sind und die bei dem fortwähren- 
den Wandern von Hand zu Hand gar bald hätte verschwin- 
den müssen; femer der Umstand, dass sie auch in den 
Trümmerschichten der griechischen Colonie vorkommen, 
in denen ich viele kupferne, auch einige silberne Mün- 
zen von Ilium finde. Uebrigens sind letztere meistens 
aus der römischen Kaiserzeit, und ich kann nicht mit 
Bestimmtheit behaupten, dass sie über unsere Zeitrech- 
nung hinausgehen. Es finden sich indess Münzen von 
Sigeion, die wahrscheinlich aus dem 2. Jahrhundert vor 
Christo sind, denn diese Stadt war schon zu Strabo's 
Zeit zerstört. 

In r.| Meter Tiefe finde ich unter andern merk- 
würdigen Gegenständen kleine runde Näpfe, von nur 
4'/, Centimeter Durehmesser; einige derselben haben 
am Rande des Bodens herum vier Fässchen mit einem 
durchgehenden Loch, während sich ein fünftes Fusschen 
ohne Loch in der Mitte befindet. Andere Xapfe gleicher 
Grösse haben vier l usschen, wovon nur zwei ein durch- 
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gehendes Loch haben. Ich vermuthe, dass alle diese 
Näpfchen, welche sowol hingestellt als aufgehängt 
werden konnten, den alten Trojanern als Lampen ge- 
dient haben. Bei keiner der drei folgenden Nationen 
finde ich eine Spur von Ijimpcn, und erst in weniger 
als 1 Meter Tiefe griechische kvjyut. 

In 2 Meter Tiefe fand ich in den Trümmern eines 
Hauses eine grosse Masse von ganz kleinen, nur 2 Cen- 
timeter hohen und 1 Centiraeter breiten Näpfchen mit 
ihren Deckelchen, deren Gebrauch mir unbekannt ist. 
In 4 bis 7 Meter Tiefe linde ich grobe, in 7 bis 10 
Meter Tiefe feinere, und in 13 bis 14 Meter Tiefe sehr 
feine kleine llaelie Schäl dien von 5 bis 8 Centinieiei- 
im Durchmesser, die zwei sich gcgcnüber.strjIioiKle 
Löcher haben und deren Gebrauch mir vollends ein 
Käthsel ist. Jn allen diesen Tiefen finde ich auch 7 bis 
'S Centimeter lange und am breiten Ende nur 3 bis 3'/, 
Centimeter im I )nrchmesser habende Trichter, welche 
in den obern Schichten von sehr schlechtem Thon sind, 
aber allmählich mit zunehmender Tiefe besser werden 
und in 14 Meter Tiefe von sehr guter Terracotta sind. 
Höchst merkwürdig aber ist es, dass diese seltsame, 
ganz unpraktische Art von Trichtern, wovon ich mehrere 
photographiren lassen werde, sich in ganz unveränder- 
ter Gestalt von der Gründung der Stadt ab bei allen 
Völkern erhalten hat, die vor der griechischen Co- 
lonie Ilium bewohnt haben. Auch finde ich in 4 bis 
7 Meter Tiefe grobe, lo' Centimeter lange, und in 7 bis 
10 Meter Tiefe fein gearbeitete, 4 bis 7 Centimeter lange 
Terracottas in der Form des primitiven, aus einem aus- 
gehöhlten Baumstamm bestehenden Kahns, welche als 
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Salz- oder PfefFerfässer gebraucht sein mögen; mehrere 
derselben habe ich mit flachen Deckeln gefunden. In 
den trojanischen Schutt schichten kommen diese (iefä-sse 
nicht vor. Miniaturvasen und Töpfe von 3 und 4 
Centimeter Hohe kommen in allen Trümmer-chiclnen 
von 3 bis ji> Meter Tiefe viel vor, und ich werde hun- 
dert von den bessern photographiren lassen; in 14 bis 
16 Meter Tiefe kamen nur drei Miniauirlöpfe vor, unter 
denselben aber ist einer von nur 2 1 /, Centimeter Höhe. 
In 5 Meter Tiefe fand sich ein ganz geschlossenes irdenes 
(iefäss mit einem Henkel von oben, weiches ;tls Glocke 
gebraucht zu sein scheint, denn es sind Stücke Metall 
darin, welche klingeln, wenn man schüttelt 

Von Bechern mit Eulenköpfen und Helm kamen 
seit meinem letzten Berichte zwei in 3 und 3'/,, 
zwei in 5 und einer in 8 Meter Tiefe zum Vorschein. 
Erstere sind von schlechter Terracotta und kunst- 
los, jene von 5 Meter Tiefe sind schon viel feiner gear- 
beitet und von bessern) Thon, während der Becher 
aus 8 Meter Tiefe so schön ist, dass man sagen möchte, 
er stelle das wirkliche Porträt der Göttin mit dem 
Eulengesicht dar. Von jenen herrlichen rothen Bechern 
in der Form grosser Champagnergläser, ohne Euss 
und mit zwei Ungeheuern Henkeln, wurden dieser Tage 
viele gefunden, darunter einer von 27 Centimeter 
Höhe; ich fand aber bereits einen von 32 Centimeter 
Höhe. Auch kamen in den letzten Tagen aus 8 bis 10 
Meter Tiefe viele Tüpfchen vor mit drei Füsschen 
mit Röhren an den Seiten und Löchern im Munde /um 
Aufhängen, und mit hüiisihi'ii i'mgcsclmiltrneu Verzie- 
rungen. Im ganzen genommen kamen in den letzten 
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Ta^en aus allen Schutt schichte 11 viele schöne Terra- 

Noch muss ich eine jener sehr niedlichen Vasen be- 
schreiben, die in 7 bis 10 Meter Tiefe häufig vorkom- 
men und entweder zwei geschlossene Henkel, oder an- 
statt derselben zwei Griffe mit durchgehenden Lochern 
und, in gleicher Richtung, zwei Locher im Munde ha- 
ben, daher hingestellt oder mittels der durch die 
vier Löcher gezogenen Schnüre aufgehängt werden 
können. Sie haben in den ineisten Fällen H hl;:- herum 
Verzierungen, welche gewöhnlich oben und unten aus 
drei parallelen, horizontal herumlaufenden .Strichen be- 
stehen, zwischen welchen sich 24 senkrechte, eben- 
falls parallel laufende Linien befinden; die durch 
letztere gebildeten Räume sind abwechselnd mit drei 
oder sechs Sternchen angefüllt. Es kommen auch, ob- 
wol selten, in 7 bis 10 Meter Tiefe Vasen mit keil- 
förmigen Verzierungen vor. Ich erinnere aber daran, 
dass alle Verzierungen, die hier von 10 bis 2 Meter Tiefe 
vorkommen, immer nur mehr oder weniger kunstvoll in die 
Terracottas eingravirt sind, als diese noch weich und un- 
gebrannt waren, dass alle Vasen immer nur eine ein- 
tönige Farbe haben , die ganz ordinären Topfe aber in 
den meisten Fällen ungefärbt .sind, und dass von Malere; 
in diesen Tiefen nie eine Spur vorkommt, mit Ausnahme 
einer sonderbaren, in 8 Meter Tiefe gefundenen Dose 
in Form einer Schachtel, welche drei Füsse und Löcher 
zum Aufhängen hat; dieselbe ist auf gelbem Grund auf 
allen Seiten mit rüthen, gemalten Verzierungen ge- 
schmückt und trägt auf dem Deckel ein grosses j^-J 
oder ein diesem sehr ahnliches symbolisches Zeichen der 



DigiiizGd t>y Google 



FÄLSCHUNGEN DER ARBEITER. I 4Q 

Maya, der Feuermaschine unserer arischen Urväter. 
Ihrer Merkwürdigkeit wegen werde ich diese Dose von 
allen Seiten photo graphiren lassen. 

In den Schuttschichten der alten Trojaner, in 14 
bis 16 Meter Tiefe, habe ich auch nur das eine, bereits 
früher beschriebene Bruchstück einer Vase mit wirk- 
licher Malerei gefunden, welches Tafel No. 722 ab- 
gebildet ist; alle sonst in denselben vorkommenden Ge- 
fässe, selbst die runden Terra cottastücke in der 
Gestalt des Rades, des Vulkans oder des Carrousels 
haben eiiif glan/enil -ilnvar/r. r ( 1 L ! 1 •_■ oder braune Farbe, 
und sind die Verzierungen kunstvoll eingeschnitten und 
mit einer weissen Masse ausgefüllt, damit sie mehr in 
die Augen fallen. 

Da in den der dunkeln Nacht vorgrie eh i scher Zeit 

menschlichen Kunstsinns trägt, eine Seite der Geschichte 
für mich ist, so muss ich vor allen Dingen dafür sorgen, 
dass mir nichts entgeht, ich bezahle daher meinen 
Arbeitern ein Trinkgeld von 10 Paras (5 Centimes) 
für jeden Gegenstand, der den geringsten Werth 
für mich hat, also auch für jedes runde Stück 
Terracottii mit religiösen Symbolen. Und, wer sollte 
es glauben, ungeachtet der Ungeheuern Masse derarti- 
ger vorkommender Stücke versuchen meine Arbeiter 
manchmal auf den unverzierten Stücken Verzierungen 
zu machen, um den Preis zu verdienen, und ist beson- 
ders die Sonne mit ihren Strahlen der Gegenstand ihres 
K.UTisttleisses. Ich erkenne natürlich die gefälschten 
Symbole auf der Stelle, bestrafe auch die Fälscher 
immer mit einem Abzug von 2 Piastern vom Tagelohn, 



150 DIE QUELLEN AN IJEK »OROSEITE IL1UMS. 



aber bei dem Fortwährenden Wechsel der Arbeiter wird 
die Fälschung doch noch immer von Zeit zu Zeit 
versucht. 

Da ich bei meinen vielen Arbeiten nicht die Namen 
aller meiner Arbeiter im Gedächtnis* behalten kann, so 
nenne ich sie je nach ihrem mehr oder weniger gouesfürch- 
tigen, militärischen oder gelehrten Aussehen: Terwisch, 
Mi'iiuh, I 'i II; rim, ("ui-pond, .Diu'tor, Schulmeister u. s. w. 
und kaum habe ich einen solchen Namen gegeben, so 
wird der gute Mann von allen bei demselben so genannt, 
solange er bei mir ist. Auf diese Weise habe ich viele 
Doctoren, von denen keiner lesen oder schreiben kann. 

Gestern fand ich wieder in 13 Meter oder 43'/, Fuss 
Tiefe, wischen den Steinen des alten Troja, zwei 
Kröten, welche davonhüpften, sobald sie sieh in Freiheit 
sahen. 

Die Zahl der an der Nordseite von Ilium befind- 
lichen Quellen habe ich in meinem letzten Berichte 
noi.:li nicht ganz genau angegeben, leb habe jetzt alle 
Quellen selbst besucht, ihre Entfernung von meinen 
Ausgrabungen gemessen und kann Nachstehendes darü- 
ber mittheilen: Die erste gerade unter den Trümmern 
der alten Stadtmauer befindliche Quelle ist genau jn; 
Meter von meinen Ausgrabungen entfernt; ihr Wasser 
hat eine Temperatur von 16 Grad Celsius oder Grad 
Rcaumur; sie hat eine 2 äleter hohe und 2 Meter 
80 Centirneter breite Einfassung von mit Cement ver- 
bundenen grossen Steinen, und vor ihr stehen zwei 
steinerne Troge zum Tränken des Viehes. Die zweite, 
ebenfalls noch unter den Ruinen der alten Stadtmauer 
befindliche Quelle ist genau 725 Meter von meinen Aus- 
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grabungen entfernt; sie hat eine ähnliche, 2 Meter 
10 Centimetor hoho, i Motor 50 Centimetcr breite Ein- 
fassung von grossen Steinen, und ebenfalls eine Tempe- 
ratur von t6 Grad Celsius; sie ist aber in Unordnung, 
und das Wasser lauft nicht mehr durch die steinerne 
Rühre der Einfassung, sondern auf der Erde, ehe es 
letztere erreicht. Die in meinem letzten Bericht er- 

Ausgrabitiigen entfernt; sie besteht aus zwei verschie- 
denen Quellen, die in einer 2 Meter 10 Centimeter 
hohen, 7 Meter breiten Einfassung von durch Cement 
verbundenen grossen Steinen durch zwei nebeneinander- 
liegende steinerne Rehren auslaufen und eine Tempera- 
tur von [7 Grad Celsius oder 13% Grad Reaumur haben. 
Vor diesen beiden Quellen, von denen Tafel 107 eine 
l'hou>gr,i|>hie i;ibt, stehen .sechs steinerne Tröge, die so 
gestellt sind, dass der Ueberfluss des Wassers immer 
aus dem ersten Troge der Reihe nach durch alle an- 
dern läuft. Höchst wahrscheinlich sind dies die beiden 
von Homer (Ilias, XXII, 145—148) erwähnten Quellen, 
bei denen 1 lektor getödtet wurde , und wenn der 
Dichter die eine derselben als siedend heiss, 
die andere als eiskalt beschreibt, so kann dies 
wol nur metaphorisch zu verstehen sein ; denn das 
Wasser dieser beiden Quellen läuft in den nahe 
davor fliessenden Simoi's, und durch diesen in den 
Kalifalli-Asmak, dessen ungeheueres ISelt einst das des 
JSkamander gewesen ist; letzterer aber entspringt be- 
kanntlich im Idagebirge aus einer heissen und einer 
kalten Quelle. 

Ich bemerkte in meinem letzten Aufsatz, dass der 
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Dumbrek-Su (Simois) auch heute noch nördlich von 
Ilium in jenes ehemalige Bett des Skamander fliesst, und 
sagte nachher, dass ein Arm desselben beim Cap 
Rhoeteum ins Meer geht; dies bedarf einer Erklärung. 
Die Quellen des SimoTs sind acht Stunden vun hier ent- 
fernt, und obgleich bis /um nahen Dorfe Chalil-Köi vier- 
mal Kanäle /um Treiben von Wassermühlen von ihm 
abgeleitet sind, so hat er doch bis zu jenem Dorfe, 
selbst im heis-eslen Sommer, in seinem grossen Fluss- 
bett immer einen Ueberfluss von Wasser, In Chalil-Köi 
aber theilt er sich in zwei Arme, von denen der eine, 
nachdem er (.'ine Mühle getrieben hat, in nordwestlicher 
Richtung in die Kbenc geht, ungeheuere Sümpfe bildet 
und sieh in zwei Arme theilt, wovon der eine mit dem 
von Chalil-Köi in westlicher Richtung Iiiessenden Arme 
wieder /usammenh'iesst und sieh gleich darauf in den 
Kalifatli-Asmak, das frühere Bett des Skamanders, wirft. 
Der andere Ann aber des von Chalil-Köi in nordwest- 
licher Richtung Iii essen den Nimm":- wendet -ich, nachdem 
er bei Kum-Köi durch einen künstlichen Kanal Zufluss 
vom Kalifatli-Asmak erhalten hat, ganz nach Norden 
und fliesst unter dem Namen Intepe-Asmak in einem 
gewaltig breiten Flussbett, welches jedenfalls früher 
dem Kalifatli-Asmak und im hohen Alterthum dem 
Skamander gehört hat, neben dem Intepe genannton 
(irabe des Ajax in den Hellespont. Ich mache darauf 
aufmerksam, dass der Name Ajax (^iVij gen. A'iaiizoi) 
selbst in diesem türkischen Namen wiederzuerkennen 
ist; Tepe heisst Hügel. 

Auf den Artikel des Herrn Nikolai'des zurüekkimi- 
mend, kann ich jetzt auch seine Behauptung widerlegen. 
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dass es bei Ilium, wo ich grabe, keinen Hügel gebe, den 
man für das von Homer (Ilias, II, Sit — 815) beschrie- 
bene Grabmal der Batieia oder der Amazone Myrine an- 
sehen könnte. Strabo (Xffl, i, S. 109) führt, unter 
anderm, als Beweis gegen die Identität von Ilium und 
dem Ilium des Priamus, die Verse der llias (II, 
79'— 794) an: 

fiönro de ydoyyijv vli flgin/iata Holtwg, 
os Tgmiav Oxoxb; i(s xoStaxitifii nmntdäq, 
riifi/3p t» ifjtpnrcfrw Aiavqrao yiqOVZOS, 
ätyjuvog, öitniirt viiivfiv ihj- aguifttitv 'J^aioL. 

■Schiii.'ll ri.Usi^-kr.-i l vertrauend, ;nif dem Gipfel des Graben 
des Greises Aesyetes snss, ,-pähend, wann die Achäer 
von den Schiffen hervorstürmen würden). Strabo fügt 
hinzu: „Wenn Troja auf der Baustelle des derzeitigen 
Ilium gestanden hätte, mi würde l'oliti'.- die Bewegun- 
gen der Griechen bei den Schiffen besser von der 
Höhe von I'ergamos aus haben beobachten können als 
vom Grabmal des Aesyetes, welches auf dem Wege 
nach Alexandria Troas. 5 Stadien (923 .Meter) von Ilium 
liegt." 

Strabo hat durchaus darin recht, dass man 
das griechische Lager besser von der Höhe der Per- 
gamos hätte sehen müssen als von einem auf dem 
Wege nach Alexandria Troas, 5 Stadien von Ilium ge- 
legenen Grabe, denn Alexandria Troas liegt südwestlieh 
von Ilium, und der Weg dahin, der durch die Furt des 
Skamander bei seinem Eintritt ins Thal genau bezeich- 
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nct ist, geht bis vor Bunarbas chi genau südlich, während 
der Hellespont und das Lager der Griechen nördlich 
von Ilium liegen. Nun sehe ich im Süden von Ilium, 
genau in der Richtung, in welcher die Strasse von 
Alexandria Troas gewes 



hohen Grabhügel v 
und nach meiner gl 
liehen Stadtmauer 
daher dies das Gra 
offenbar aber ist ( 



ben mit dem 



sein muss, einen 10 Meter 
r 120 Meter im Umfange hat 
■s-ung 030 Meter von der süd- 
tt Notwendigerweise muss 
n welchem Strabo schreibt; 
htlich dgr Identität dessel- 



dun 



Dei 



egeführt worden, welcher durch die Lage 
in gerader Linie zwischen dem griechi- 
ind dem Dorfe der Iiier (Ikiav xä^), 



denn noch hi 
Reste eines : 
Das vor 



ge Meter hohen 



liegende Grab liegt vor Troja, aber 
seitwärts in der Kbene, und entspricht in dieser Lage 
vollkommen den Angaben, welche uns Homer (Ilias, II, 
fiii— 815) für die I.age des Grabes der lialieia oder der 
Ama/one Myrine gibt: „n(i<wi<ipöt9E jiiiiioä" und „In 
nidiVi) ((.-rfiwu&t". Dies Grab wird jetzt Pascha- Tepe 
genannt. 

Kine Idee von der bedeutenden Bevölkerung' iliums 
zur Zeit des Lysimaehos geben unter anderm die 
Ungeheuern Dimensionen des von ihm gebauten 
Theaters, welches sich neben der l'ergamos, wo ich 
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grabe, befindet und dessen Bühne eine Breite von 
60 Meter hat 

Die Tageshitze von 32 Grad Celsius bemerkt man 
hier gar nicht infolge .des fortwährenden Sturms, und 
die Nächte sind kühl und erfrischend. 

Nächst dem unaufhörlichen, unerträglichen Sturm ist 
dio hiesige ungeheuere Menge von Insekten und Unge- 



iööuc), die oft von der Decke 
leben uns niederfallen und 



Kolobos, in dem in der Ebene von Troja gelegene 
Dorfe Neo-Charion, zu erwähnen, welcher, obwol ohn 



Füss'e geboren, dennoch im Kleinhandel 
seligen Dorfe, ein bedeutendes Venn 



aus, und obwol Kolobos mit den ruhen, unwissenden 
Dorfjungen aufgewachsen ist und nie einen Lehrer 
gehabt hat, so ist es ihm dennoch durch Selbstunter- 
richt gelungen, sich die italienische und französi- 
sche Sprache so eigen zu machen, dass er beide 
fertig schreibt und spricht. Auch im Altgriechischen 
hat er es durch mehrmaliges Abschreiben und Aus- 
wendiglernen eines grossen etymologischen Lexikons 
und durch das Lesen aller Classlker m einer be- 
wunderungswürdigen Fertigkeit gebracht, und weiss 
ganze Rhapsodien der Dias auswendig. Wie jammer- 
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schade ist es, dass ein solches Genie ohne jeglichen 
Nutzen für die Welt in einem erbärmlichen Dorfe der 
'froade verkümmern muss in der steten Gesellschaft 
ganz roher, unwissender Menschen, die ihn alle mit 
Bewunderung begaffen, von denen ihn aber niemand 
versteht. 
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XII. 

Pcr£cimi"^ von Troja, 4. August 1S72. 

Bezug nehmend auf nieinen Bericht vom 13. v. M. 
freut es mich jetzt melden Ml können, d.iss ich bei der 
Ausgrabung in den Tiefen des Tempels, in einer Ent- 
fernung von 40 Meter vom Abhänge dos Berges und 
in einer senkrechten Tiefe von 10 7. Meter, eine 2 Meter 
dicke und 3 Meter hohe Mauer fand, die aber, wie die 
Massen der vor ihr liegenden Steine zu beweisen schei- 
nen, einst viel hoher gewesen ist. Diese Mauer besteht 
aus grossen, mit Krde zusammengesetzten Steinen, und 
wie die unter ihr schräg hinunterlaufenden Schutt- 
schichten beurkunden, wurde sie einst auf dem steilen 
Abhänge des Berges gebaut. Somit hat, seitdem die 
Mauer errichtet worden ist, der Berg auf dieser Stelle 
durch die Schultaufhäufung um 40 Meter an Ausdeh- 
nung- und um 13'/, Meter an Höhe zugenommen. Ich 
habe noch nicht ermitteln können, ob diese Mauer als 
Unterbau eines alten trojanischen Tempels gedient hat, 
oder ob sie zu der, wie Homer (Ilias, XII, 452— 453) 
sagt, von Poseidon und Apoll gebauten Ringmauer 
gehört. Ist letzteres der Fall, so darf es nicht auffallen, 
dass sie nur 2 Meter dick und vielleicht nie höher als 
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5 Mi 


!ter gewesen ist, denn ich erii 


incre daran, dass der 


Berg 


■ an der Nordseitc steil ablä 


uft, der Abhang be- 


sond 


ers an dieser Stelle sehr jäh« 


i ist. Unterhalb der 


Mau< 


:r fand ich fünf jener kleinen 


herrlichen, glänzen- 


den, 


schwarzen, platten trujani-clie 


n Carrousele, die dem 


Radi 


; so ähnlich sind und die man 


auf den ersten Blick 




allen andern unterscheidet. E 


ins hat sechs Sonnen 




Kreise um die Centralsonne 




Sten 


ie, die ein Kreuz um die Son 


ne bilden; ein drittes 




doppelle au liehen de Sonne] 


l im Kreise um die 



(.'cntralsonne; ein viertes vier mit fünf Strichen ver- 
sehene aufgehende Sonnen, die ein Kreuz um die Sonne 
bilden; ein fünftes drei dreifache aufgehende Sonnen 
um die Sonne. Auch viele Scherben von schwarzen 
trojanischen belassen, die man durch ihre Feinheit und 
durch die an den Seilen befindlichen langen einfachen 
uder doppelten Rühren sogleich erkennt, fand ich unter 
der Mauer. Letztere geht von Westen nach Osten und 
sperrt mir somit den Weg ab, und hinter ihr kann ich 
den Schutt nicht herausholen ohne den Kanal bedeutend 
zu erweitern, was zwischen den Ungeheuern Erdwänden 
eine Riesenarbeit ist. Meinen Kanal in horizontaler 
Linie fortführend, bin ich gerade 2 Meter unter diese 
Mauer gekommen. Sehr interessant ist es, aus dieser 
senkrechten Tiefe von ij'/j Meter oder 51 Fuss 4 Zoll 
dies uralte trojanische Bauwerk in ij'/, bis io'/, Meier 
Tiefe, und neben ihr die von Lysimachos gebaute 
Mauer fast unmittelbar an der Überfläche und gleich- 
sam in der Luft schweben m sehen. 

Auf der Südseite des Berges, wo ich wegen der 
( Geringfügigkeit der natürlichen Senkung meinen grossen 
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Kanal mit einer Inclinalion von 14 Grad machen musste, 
entdeckte ich in einer Entfernung- von 60 Meter vom 
liri gabhange einen 12 Meter oder 40 Fuss dicken 
Thurm, der mir ebenfalls den Weg sperrt und sehr 
lang zu sein scheint, und ich bin eifrig damit beschäf- 
tigt, rechts und links davon grosse Ausgrabungen zu 
machen, um ihn ganz aus l.iilit zu bringen, denn ausser 
dem gewaltigen Interesse, welches dieser Thurm für die 
Wissenschaft hat, muss ich auch nothgedrungen einen 
Kanal graben zum Abfluss des Wim erregen wassers, 
welches sonst von meiner 60 Meter langen, stark ge- 
senkten Plateforme mit Ungestüm auf den Thurm stür- 
zen und denselben beschädigen würde, ich habe ihn 
auf der Nord- und der Südseite auf die ganze Breite 
meines Kanals blossgelegt und mich überzeugt, dass er 
in 14 Meter oder 46'/, Fuss senkrechter Tiefe auf den 
I' eisen gebaut ist. 

An die Nordseite des Thurmes lehnt sich eine 
20 Meter breite, 5 Meter hohe Anhöhe von Kalkerde, 
welche augenscheinlich von dem Schutt gemacht ist, 
den man abzugraben hatte, um den Felsen für den Aufbau 
des Thurmes zu ebnen. Ich habe natürlich diese An- 
höhe durchstochen und mich überzeugt, dass die Nord- 
seite des Thurmes 5 Meter hoch über dem Felsen nicht 
gemauert ist, sondern aus grossen, lose übereinanderliegen- 
den Steinen besteht, und dass nur der obere, 1 Meter 
hohe Theil derselben aus wirklichem Mauerwerk 
besteht. Diese Anhöhe, die in Form eines Walles ist, 
diente also dazu, die Nordsoite des Thurmes zu 
consolidiren und ohne Treppen ersteigbar zu machen. 
Die der Stadt und F.bene zugewandte Südseite des 
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Thurmes besteht uns sehr solidem Mauerwerk von durch 
Erde verbundenen. theils behauenen. theils unbehauenen 
Muschrlkalksleitn'n. Diese Sü.Is.-ii;; des Thurm es steigt 
unter einem Winkel von 75 Grad vom Felsen auf. 

Wie ungeheuer die Schwierig' keinen sind, rechts 
und links vom Thurm 46'/, Fuss tiefe Ausgrabungen zu 
machen, wo der Schutt über 80 Mele.r weit wegge- 
schleppt werden muss, davon kann sich nur derjenige 
eine Idee machen, der diesen Ausgrabungen beigewohnt 

Schiebkarren und man-carts sehr ermüdend ist, so sind 
mir die von Pferden gezogenen Schuttkarren, deren ich 
jetzt sieben halte, von sehr grossem Nutzen. 

Wie der Thurm jetzt ist, ist er nur 6 Meter oder 
20 Fuss hoch, indessen die Xatur seiner Oberfläche und 
die Massen der an beiden Seiten liegenden .Steine 
seheinen zu beweisen, dass er einst viel hoher war. 
Aber die Erhaltung dessen, was übrig ist, haben wir 
nur Trojas Trümmern zu verdanken, welche den Thurm, 
so wie er jetzt ist, ganz und gar bedeckten. Wahr- 
scheinlich blieb aus Trojas Zerstörung viel mehr von 
ihm erhalten, und wurde der über die Trümmer 
der Stadt hervorragende Theil desselben von den 
\acli folgern der Trojaner vernichtet, welche weder 
Mauern noch Festungswerke hatten. Der westliche 
Theil des Thurmes, soweit er bisjetzt blossgelegt 
ist, ist nur 37 bis 38 Meter von dem steilen west- 
lichen Abhang des Herges entfernt, und in Betracht 
der enormen Schutlaufhäufung- glaube ich daher, dass 
der Thurm einst an der westlichen Kante der Akrupoli- 
geslanden bat, wo seine Lage höchst interessant und 
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imposant war und man von ihm nieht nur die ganze 
trojanische Ebene, sondern auch das Meer mit den In- 
seln Tenedos, Imbros und Samothrake überschauen konnte. 
Es gab und gibt auf Trojas Baustelle keine erhabenere 
Lage als diese, und ich vermuthe daher, dass er Iliums 
grosser Thurm war, auf welchen And ro mache stieg, weil 
sie gehört hatte, die Trojaner seien bedrängt und ge- 
waltig sei der Achäer Obmacht: 

üll' Int itiiyjw tjb; jiiynv 'll.inv ovvvÄ nXOVOBv 
rilfiiaftcti Tgmag, ftiya äs xgäros tfoia 'A%mäv. 

{Ilias, VI, 380—387). 
Nachdem dieser Thurm 31 Jahrhunderte lang tief unter 
dem Schutt begraben war und jahrtausendelang ein 
Volk nach dem andern seine Häuser und Paläste hoch 
über seinem Gipfel erbaut hatte, ist er jetzt wieder ans 
Eicht gekommen und übersieht, wenn auch nicht die 
ganze Ebene, doch wenigstens den nördlichen Theil 
derselben und den Hellespont. Möge dies heilige, er- 
habene Denkmal von Griechenlands Heldenruhm fortan 
auf ewige Zeiten die Blicke der durch den Ilellespont 
Fahrenden fesseln, möge es ein Wallfahrtsort werden 
für die wissbegierige Jugend aller künftigen Genera- 
tionen und sie begeistern für die Wissenschaft, beson- 
ders für die herrliche griechische Sprache und Litera- 
tur; möge es die Veranlassungf werden zur baldigen 
vollständigen Aufdeckung von Trojas Ringmauern, 
die notwendiger weise mit diesem Thurme, höchst 
wahrscheinlich auch mit der auf der Nordseite von mir 
blossgelegten Mauer in Verbindung stehen müssen und 
deren Aufdeckung jetzt sehr leicht ist. 

Si-ülilmann, Troja. 11 
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Die Kosten von Iliums Ausgrabung sind aber zu 
gross für Privat vermögen, und ich hoffe, es wird sich 
später eine ( iesellsehal't bildet), oder eine Regierung- be- 
schliessen, meine Excavationen fortzusetzen, damit ich zur 
Ausgrabung der Akrt>polis von Mykenae schreiten kann. 
Kiirs erste setze ich die Ausgrabungen auf eigene Kosten 
fort, werde mich aber künftighin auf die alhnählidn- 
Bios.- logung der grossen Ringmauern besehranken, 
welche jedenfalls in grosser Tiefe unter der von 
l.vsimarhiis erbauten Stadtmauer mehr oder weniger 
gut erhallen sind. 

Ehe ich noch den geringsten Mauerrest von IHum ge- 
sellen hatte, habe ich schon in meinen Aufsätzen iviederhult 
versichert, dass die ganze Stadt so gebaut war, wie es 
sieb jetzt bei der Mauer und dem Thurm herausstellt, 
nämlich aus mit Erde verbundenen Steinen. Dass diese 
Bauart, wenn nicht älter, doch wenigstens ebenso alt 
ist wie die sogenannte cyklopische, das beweisen die 
auf gleiche Weise erbauten Mauern und Häuser in 
Thcra (Santorin) und Therassia, welche bekanntlieh 
unter drei Schiebten vulkanischer Asche von 68 Fuss 
Dicke entdeckt sind. Letztere sind aber von einem 
wenigstens 3800 Fuss hoch gewesenen Centraivulkan 
ausgeworfen, der, wie man allgemein annimmt, spä- 
testens 1500 Jahre v. Chr. ins Meer versunken sein 
muss. 

Auf der Baustelle des Tempels fand ich in 2 Meter 
Tiefe einen 1 Meter 57 Centimeter hohen, 80 Centi- 
meter breiten und ebenso dicken, ungefähr 50 Centner 
wiegenden Marmorblock mit nachstehender Inschrift: 
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HBOYA H KAloAHMO 

I A I E n N ETIMH ZANAY 

KA AYA ION KAI K INA! 

A |oN KYZI KHNONA 
b TA AO Tl 2THNY noTO 

OTATOYAYTOKP ATOPO 

ZAPOZTIToYA I A IOYA A 

NoYANTfiN IOYSEBA 

EYXEBOYZK , . I flOA A 
in M E TA A AT H I il . . AE I K ATo 

lANTAKAIT. . 3 A Z X o NT 

TETHAoriST. .IAKAIZY 

roPIAISANA...nAZHST 

AZION APETH..ENEKENK 
is EYNolAZTHZriPOSTH 
flOAlN 

Der erste in dieser Inschrift vorkommende Name, 
wovon AY erhalten ist, ist wol AYAOS; KAIKINA! 
muss jedenfalls el c-r T-'i Lini Ii f-n n fimc sein und den lateinischen 
Ablativ andeuten. Ob der andere Name, wovon A I O N 
übrig- ist, FAIOZ sein soll, waffc ich nicht gewiss zu be- 
haupten, halte es aber für wahrscheinlich. Die Inschrift, 
welche ich demnach wie folgt lese, ist namentlich yi'gi'n 
das Ende in schlechtem Griechisch abgefasst: 'H ßovXij 
Uta D d^'f((>S 'Ihiav hhirfiar Ai-h'v Kluvütvv Kiuxitic lYi'inv 
KvfyxijVov ("(i^i>TT*( hrjnCnip' van rnü Ufiontruu ßiiriijtytiriipns 
KulüttQos Tlrov Atilnv 'ASqiuvov Avrtavlov £tfiaOzov ft>öf- 
ßoDj xai noXIU ml jtiydka rf/ miku xaroQ&aörtvTci aal jrn- 
pßif^oiTß rt ry XoyiOrtitt xtti GvvrffOQitttg uv&nrt witOi^ riii^g 
«|ioi' (fpfrijs h'txtv xal ivvolag rtß apiig t/jt' xdfov. 

Der in dieser Inschrift erwähnte Kaiser ist natür- 
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lieh der im Jahre 138 n. Chr. zur Regierung gekom- 
mene und 161 verstorbene Antoninus Pius, und kann es 
nur irrthümlich sein, dass er liier Antonius genannt 
wird. Den Namen Iladrianus hat er von seinem Pflege- 
vater, dem Kaiser Hadrian, und den Namen Aelius von 
des letztem erstem Pflegesohn Aelius nach dessen Ab- 

Auf dem obern Ende dieses Marmorblocks sind 
zwei Fussmarken, die eine bedeutend vor der andern, 
von denen jede eine Länge von 30, Centimeter hat, 
dieselben lassen keinen Zweifel übrig, dass auf diesem 
Block die kolussale Bildsäule des in der Inschrift ge- 
priesenen Kyzikenors in der Stellung eines Redners 
stand. In der hintern Fussmarke sieht man ein vier- 
eckiges. .;'/_. Ci.'iilinn.'li-i" langes und breites .Luid), in welches 
die eiserne Stange zur Befestigung der Statue gesteckt 
worden ist. Nach der Grösse der Fussmarken ist die 
Bildsäule über 8 Fuss hoch gewesen, und da der Mar- 
morblock, wie gesagt, 1 Meter 57 Centimetor oder 
5'/, Fuss hoch ist, so hatte das Ganze eine Höhe von 
mindestens 13'/, Fuss, und lässt sich daraus sehliesseu, 
dass der Tempel, in welchem dies Kunstwerk stand, 
sehr geräumig war. 

Die Abgrabungen links und rechts vom Thurm 
müssen leider von oben geschehen, was langsamer geht, 
aber den Vortheil gewährt, noch einmal wieder mit 
grosser Genauigkeit constatiren zu können, in welchen 
Tiefen die verschiedenen Gegenstände vorkommen. 
Wenn im allgemeinen die Trümmer aus griechischer 
Zeit bis zu 2 Meter Tiefe reichen, so gibt es doch 
manche Stellen, wo die Ueberbleibsel aus vorgriechischer 



i'IF.EE DER VEKSCH, CULTURSCH1CHTEN, MÜNZE VON elXusa. 165 



Zeit schon in weniger als t Meter Tiefe anfangen, und 
ist dies östlich vom Thurm der Fall, wo ich schon 
1 Meter unter der Obcrfläehe ein Petschaft von Thon 
mit einem Baum und zwei Sternen fand. In gleicher 
Tiefe fand ich dort ein gerades und drei krumme 
kupferne Messer, sowie ein grosses zweischneidiges Beil 
und mehrere andere "Werkzeuge von gleichem Metall. 
Beinahe an der Oberfläche fand ich dort unter andern 
Münzen eine hiii'li-1 merkwürdige imd, wie iih glaube, 
noch nie vorgekommene Medaille, welche auf der einen 
Seite das Bild des Kaisers Commodus (hier K0M0A02 
geschrieben ) hat; auf der andern steht eine gehar- 
nischte, mit zwei Tanzen bewaffnete Figur {wahrschein- 
lich Minerva) auf dem ..Vordertheil eines Schiffes, 
welches in einen meisterhaft gearbeiteten (iazellenkojjf 
ausläuft; im Halbkreise um dasselbe steht das Wort 
EAAIOY2lfiN. Die Medaille stammt daher von der zu 
t'ilicien gehörigen, ganz kleinen Insel Klausa, und stellt 
die merkwürdige Thalsache heraus, dass diese kleine, 
jetzt beinahe unbewohnte Insel im Alterthum so bevöl- 
kert war, dass sie ihre eigenen Münzen sehlagen liess. 

Die vielbesprochenen kleinen Vulkane und Carrou- 
sele von Terracotta mit einfachen und doppolten Kreu- 
zen mit den Marken der vier Nägel, oder mit drei, vier 
oder fünf doppelten aufgehenden Sonnen im Kreise um 
die Centraisonne, kommen Östlich vom Thurm schon 
ganz dicht unter der Oberfläche, nämlich schon in 30 Cen- 
timeter Tiefe vor. In 1 Meter Tiefe fand ich dort einen 
kleinen Vulkan, auf dem die Rosa mystica mit ihren 
vier Blumenblättern ein Kreuz um die Sonne bildet. 
Schon in 2 Meter Tiefe entdeckte ich dort einen klei- 
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nen, roh gearbeiteten Becher mit dem Eulengesicht der 
ilischen Schutzgöttin, sehr plumpe Trinkgefässe in der 
Gestalt von Champagnergläsern mit zwei Henkeln; in 
3 Meter Tic ff.; kleine Schlichen mit drei Füsschen, die 
mit p|J und Lebensbäumen verziert sind. Auch kamen 
dort schon in j Meter Tiefe kleine Terracotta- Vulkane 
und Carrousele mit pjJ vor, und sehr viele in 4 Meter 
Tiefe. In dieser letztem liefe fand ich in der Aus- 
grabung an der Westseite des Thurmcs einen höchst 
sonderbaren, n> Centimeter hohen Becher in der Form 

aber rund und mit zwei Ungeheuern Henkeln versehen; 
er hat einen abgerundeten Fuss, sodass er nur auf den 
Mund hingestellt werden kann. Ebendaselbst fand ich 
eine merkwürdige Vase mit Röhrchen an den Seiten 
zum Aufhängen an Schnüren und mit einer kleinen 
Röhre im Bauch, sodass die in die Vase gegossene 
Flüssigkeil sogleich wieder herauslaufen muss. Vasen 
mit solchen Rohren im Bauch, aber ohne Rohren an 
den Seiten, sind sehr häufig. Ferner in 4 Meter Tiefe 
lieclit-T in der Furu: in;: < h.mipüLni'.'ru/ldM.'rn mit zwei 
LTro.^en Henkeln, auch einen merkwürdigen kleinen Terra- 
cotta- Vulkan mit vier pj-J, dem Symbol des Blitzes, und 
zwei mit Flammen bedeckten Opferaltären. Mehrere 
solche Stücke mit höchst interessanten symbolischen 
Zeichen fand ich in 5 Meter Tiefe, darunter eins 
mit sehr fein eingravirtem Flammenaltar und Lebens- 
baum. In gleicher Schuttschicht eine kleine niedliche 
Vase mit drei Füsschen, zwei Henkeln und hübschen 
eingeschnittenen Verzierungen, endlich viele kleine 
Messer von Silex in Form von Sägen. In 6 Meter 
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Tiefe wurde ein 2,3 Centimeter langes Gefass gefunden, 
welches ganz die Gestalt eines Thieres hat; es hat 
drei Füsse , Schwanz und aufrecht stehenden ! (als, 
der mit dem Rücken durch einen grossen Henkel ver- 
bunden ist. In 7 Meter Tiefe fand ich eine sehr hübsche 
Vase mit dem Fulcnkopf der Schutzgöttin Trojas, ihren 
beiden Frauenbrüsten und JJauchnabel ; sie hat ihre 
beiden Arme neben dem Kopfe emporgehoben, die als 
Griffe dienen. Diese Vase ist Tafel 65, No. 1440 abge- 
bildet. Aus gleicher Tiefe kam eine sonderbare knö- 
cherne Säge, aus 8 Meter Tiefe Idole mit dem Bilde 
der ilischen Minerva und ihrem Gürtel von sehr feinem 
Marmor, in gleicher Tiefe einige von den mehrerwähn- 
fen irdenen Trichtern, sowie mehrere mit eiliges ihn i Ur- 
nen Sternchen bedeckte Terracolta- Kugeln zum Vor- 
schein. Auch fand ich in 8 bis 1 1 Meter Tiefe in den 

letzte n Tagen viele grinse Vasen und ( iefässe viTM'hi ede- 
ner Form mit zwei, drei und vier Henkeln, ausserdem in 
io Meter Tiefe ein thierähnlirhes Gefass mit drei Füssen 
und Schwanz; ein vom aufrecht stehenden 1 lals ausgehen- 
des Horn, welches als Henkel dient, verbindet den Kopf 
mit dem hintern Rücken; diesGefäss sieht einer Locomotive 
nicht unähnlich und ist Tafel 91, No. 1803 abgebildet. 

In 14 Meter 'Tiefe wurden vorgestern viele sehr in- 
teressante Sachen gefunden, /. Ii. der Tafel 102, No. 2276 
abgebildete Hals einer glänzend rothen Vase mit Eulen- 
kopf, der ein paar ungeheuer grosse Augen hat; ein 
22 Centimeter langes, 18 Centimeter hohes und 15 Cen- 
timeter dickes glänzend braunes Gefäss in der Form 
einer Sau, mit hervorstehendem, ausgezeichnet gemach- 
tem, aber geschlossenem Kopf und drei Füssen, die 
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Ouffnung des Gefässes ist im Schwanke, der durch einen 
Henkel mit dem Rücken verbunden ist; das Gefäss ist 
Tafel 104, No. 2299 abgebildet; ferner eine Lanze und 
mehrere Werkzeuge, sowie viele Nägel von Kupfer und 
Nadeln von Elfenbein /umSticken. In der Asche desselben 
augenscheinlich verbrannten Hauses fand ich ferner 
in 13 Meter Tiefe das ziemlich gut erhaltene Gerippe 
einer Frau, wovon ich so ziemlich alle Knochen gesam- 
melt zu haben glaube; der Schädel ist besonders gut 
conservirt , aber leider beim Graben /erschlagen ; ich 
kann ihn jedoch leicht wieder zusammensetzen; der 
Mund ist c:\vas -pii/zuiaufend und zeigt gute, aber 
erstaunlich kleine Zähne. Neben dem Gerippe fand ich 
einen Fingerring, drei Ohrringe und eine Tuchnadel 
von reinem Golde. Letztere ist ganz einfach und hat 
einen runden Kopf; zwei der Ohrringe sind ganz pri- 
mitiver Art und bestehen aus einfachem, t 1 /, Millimeter 
dickem Golddraht; ebenso der dritte Ohrring, der aber 
viel feiner gearbeitet ist und in ein Blatt ausläuft, 
welches von sechs zusammengeschmiedeten Golddrähten 
gleicher Dicke gebildet wird. Der Fingerring ist von 
2"/s Millimeter dickem, dreifachem Golddraht. Alle diese 
Gegenstände tragen das Gepräge, dass sie grosser Glut 
ausgesetzt gewesen sind. Aber noch andere Schmuck- 
sachen muss die Trojanerin getragen haben, denn ich 
sammelte neben dem Gerippe mehrere nur 1 Millimeter 
grosse Goldperlen, sowie auch einen ganz dünnen ovalen 
Ring von nur 7 Millimeter Länge. Auch die Farbe der 
Knochen lässt keinen Zweifel darüber, dass die Dame, 
vom Feuer übereilt, lebendig verbrannt ist; überdies 
sind mir hier ausser dem Gerippe des Embryo von 
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sechs Monaten in der Vase auf dem Urboden noch nie[in 
in irgendeiner der vorgriechischen Schuttschichten 
dieses Berges Menschengerippe vorgekommen. Wie 
wir aus Homer wissen, wurden alle Leichname verbrannt 
und die Asche in Urnen beigesetzt, deren ich eine 
grosse Menge in den Trümmerschichten aller Nationen 
fand, welche diese Anhöhe vor der griechischen Colonie 
bewohnt haben; aber die Knochen waren immer zu 
wirklicher Asche verbrannt, und höchstens hübe ich 
dann und wann einen heilen Zahn, nie einen andern 
ganzen Knochen darin gefunden. 

Im Schutt desselben trojanischen Hauses unweit 
des Gerippes fand ich das Bruchstück eines gelben 
Bechers mit sehr ausdrucksvollem Mannesgesicht; die 
Nase ist sehr lang und etwas gebogen. Ausserdem 
fand ich dort sieben jener runden Terracotten in Gestalt 
von flachen Carrousels, worunter eins von 6 Contimeter 
im Durchmesser, welches vollkommen die Form eines 
Rades hat; es hat im Kreise um die Nabe fünf 
aufgehende Sonnen; wie immer sind diese Verzie- 
rungen eingravirt und mit einer weissen Masse aus- 
gefüllt. 

Von Säulen habe ich bisjetzt keine Spur in Troja 
gefunden, und wenn es daher wirklich Siiulen gab, so 
müssen sie jedenfalls von Holz gewesen sein. Ui.'brigens 
findet sich das Wort „xfioy" ja "auch nie in der Ilias, 
und nur in der Odyssee. Einen hübsch geschnittenen 
sehr harten Kalkstein in der Form eines Halbkreises 
mit einem runden, 4 Centimeter tiefen Loch, fand ich 
in einem Hause in 12 Meter Tiefe und vermuthe, dass 
derselbe in einer Thür gedient haben mag. 
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Schliesslich schmeichle ich mir mit der Hoffnung, 
dass als Belohnung für meine riesenmässigen Kosten 
und alle meine Entbehrungen, Drangsale und Leiden 
in dieser Wildniss, vor allem aber für meine wichtigen 
Htitdi'okimgen die civilisirte Welt mir das Recht zuer- 
kennt, diese heilige Stätte umzutaufen, und im Namen 
des göttlichen Homer taufe ich sie mit jenen Namen 
un.-terblichen Ruhmes, welche das Herz eines jeden mit 
Freude und Enthusiasmus erfüllen; ich taufe sie mit 
den Namen „Troja" und „Ilium", und ich nenne 
„Pergamos von Troja" die Akropolb, wo ich diese 
Zeilen sehreibe. 
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XIII. 

Pergunoi von Troja, 14. Aitgttit 1872. 

Seit meinem Bericht vom 4. d. M. habe ich die 
Hx.cavatiimr'ii mit alk'r Energie forlgesetzt, bin nun aber 
ifi.'/wuiijjuii, heute Abend die Arbeiten einziisielle:!, denn 
meine drei Aufseher und mein Bedienter, der auch mein 
Kassirer ist, Iiaben das bösartige Sumpffieber, und 
meine Frau und ich sind so leidend, dass wir nicht im 
Stande sind, den ganzen Tag in der furchtbaren Sonnen- 
glut aliein das Commando zu führen. Wir hissen daher 
unsere beiden hölzernen Häuser und alle unsere Ma- 
schinen und Werkzeuge hier unter der Aufsicht eines 
Wächters und kehren morgen nach Athen zurück. 

Wie die Bewunderer Ilomer's bei ihrem Besuch in 
der Pergamos von Troja linden werden, habe ich den 
Thurm auf der Südseite nicht nur auf die ganze Breite 
meines Kanals, bis auf den Felsen, auf dem er in 
14 Meter oder 4.6^ Fuss Tiefe steht, freigelegt, sondern 
ihn auch durch meine Ausgrabungen nach Osten und 
Westen bedeutend weiter aufgedeckt, ohne ein Ende 
zu finden. Im Gegen t heil finde ich auf seiner Ostseite, 
wo er 40 Fuss Breite hat und noch breiter zu werden 
scheint, die Ruinen einer zweiten Etage, wovon aber 



I?2 AUF DEM THURM GfcKUNOtNl. OKt/.HNS 1 ÄNDfc . 

nur, soweit es bisjetzt zu beurtheilen ist, vier sich lang- 
ausdehnende Stufen erhalten sind. An der Westseite hat 
er nur 9 Meter oder 30 Fuss Breite und sendet von 
dort eine ungeheuere Mauer, deren Dicke ich noch nicht 
im Stande gewesen bin zu ermitteln, nach Norden. 
Wenn ich diese neuen Ausgrabungen nicht bis auf den 
Urboden und nur 1 1 Meter oder j6'/ 3 Fuss tief habe 
machen können, so ist die zerbrechliche Natur der 
Schutt- und Trümmer wände um den Thurm herum 
daran schuld, die, wie sich jeder überzeugen kann, aus 
rother Asche und aus durch die Glut verkalkten Steinen 
bestehen und jeden Augenblick einzustürzen und meine 
Arbeiter zu begraben drohten. Auf dem Thurm, und be- 
sonders in der auf demselben befindlichen langen ovalen 
Vertiefung und auf den Stufen der zweiten Klage, fand 
ich zwei kupferne trojanische Lanzen, mehrere Pfeil- 
spitzen in der primitiven Form von 3 und 5 Centimeter 
langen dicken Stiften, die am Ende der Pfeile befestigt 
wurden, auch eine ö'/j Centimeler lange Pfeilspitze von 
Silex in der Form einer spitzzulaufenden, zweischneidi- 
rügen Säge; dann mehrere kupferne und silberne Nägel 
mit rundem Kopf, dieselben mögen als Tuchnadeln 
gedient haben ; ferner grosse Massen von Knochen. 
Massen von glänzenden rothen und schwarzen troja- 
nischen Topfscherben und eine Menge mehr oder we- 
niger gut erhaltener Vasen und Töpfe. Mehrere dersel- 
ben ist es mir gelungen in gutem Zustande herauszu- 
nehmen, und ist unter denselben eine hübsche, 25 Centi- 
meter hohe glänzend rothe Vase, die ich mit den Gräten 
eines Meerfisches angefüllt in einer grossen, leider ganz 
zerbrochenen Urne fand; diese Vase hat zwei kleine 
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Henkel und auf zwei Seiten eine Verzierung in der 
Form dos griechischen Eambda, aber mit kreisförmigen 
Enden; Vasen ähnlicher Form und mit ganz derselben 
Verzierung fand ich noch drei auf dem Thurme. Von 
derselben Form und sehr ähnlicher Verzierung kamen 
noch zwei Vasen in 8 und 6 Meter Tiefe vor. Dann 
fand ich auf dem Thurm ein höchst merkwürdiges (ie- 
fäss von 15 Centimeter Länge, welches ganz in der 
Form des Maulwurfs ist und drei Fiissc hat. Es kann 
auch so hingestellt «erden. dass die Schnauze des 
Thiores unten ist und als Fuss dient; die Oeffnung 
ist im Schwänze, den ein grosser Henkel mit dem 
Rücken verbindet, s. Tafel 114, No. 2317. Ich fand 
dort ferner eine 40 Centimeter hohe herrliche, glänzend 
schwarze trojanisch« Vase, die aber leider ganz zerschla- 
gen wurde; ich habe jedoch alle Stücke davon und 
kann sie daher wieder zusammensetzen , s. Tafel y5, 
No. 200(1; ausserdem einen trojanischen Topf und ein 
kugelrundes Gefäss mit der vorerwähnten Verzierung 
eines abgerundeten Lambda. Ebenso rettete ich beinahe 
heil eine höchst interessante, rothe, unten ganz abgerun- 
dete, 23 Centimeter hohe Kanne mit so sehr hintenüber 
gebogenem Halse, wie mir derartige Gofässe noch nie 
vorgekommen sind. Ich fand dort auch einen l'riapus 
und ein sehr niedliches Vogelei von sehr feinem Marmor, 
viele kleine Terracotta- Vulkane mit den gewöhnlichen 
Symbolen von doppelten und dreifachen Kreuzen, sechs 
Sonnen, vier oder fünf doppelten oder dreifachen auf- 
gehenden Sonnen oder auch Sternen im Kreise um die 
Centraisonne; auch ein Stück, auf welchem vier pjJ ein 
Kreuz um die Sonne bilden und der übrige Raum mit 
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Sternen aiis^cf üllt ist. Auch einige kleine Gefässe mit 
Rohren zum Aufhängen an Schnüren wurden dort 
gefunden, sowie 25. sehr ordinäre irdene Teiler, die 
vom Töpfer gedreht sind, während sonst alles aus 
der Hand, ohne Topferrad, gemacht zu sein scheint; 
wol die Hälfte der Teller ist unversehrt herausge- 
kommen. 

Beim Graben links und rechts vom Thurm wurden 
seit meinem letzten Bericht noch viele interessante 
Sachen gefunden; so z.B. kamen in 2 Meter Tiefe sehr 
niedliche, obwol ordinäre Gefässe mit Röhrchen an den 
Seiten und Löchern im Munde zum Aufhängen an 
Schnüren vor, die ich bisher nur in grösserer Tiefe fand; 
in 3 Meter Tiefe ein kleiner Becher mit dem Eulenge- 
sicht und Helm der ilischen Minerva, sehr guter Arbeit; 
auch in 3'/, Meter Tiefe ein kleiner Terracotta -Vulkan 
mit drei Hirschen im Kreise um die Sonne. In 5 bis 
6 Meter Tiefe fand ich eine sehr grosse Menge kleiner 
Messer in Form von Sägen aus Silex. In 10 Meter 
Tiefe fand ich ein sehr sonderbares Werkzeug von 
glänzend gelber Terracotta, dessen Abbildung ich 
Tafel iü, No. 485 gebe und dessen Gebrauch mir uner- 
klärlich ist; es ist fast" in Gestalt eines Schildes und hat 
neben dem mit einem Baum verzierten Griff eine 
Höhlung zum Einstecken der Hand. Da es, wie gesagt, 
von Terracotta ist, so kann es natürlich nicht als Schild 
gedient haben. 

Nachdem es hier seit vier Monaten nicht geregnet 
hatte, haben wir merkwürdigerweise gerade heute, nach 
Einstellung der Arbeiten, bei heftigem Gewitter eine 
Art von Wolkenbruch, und ich bedauere ungemein, 
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nicht im Stande gewesen zu sein, einen Kanal zur Ab- 
leitung 1 des Regen wassers vom Thurm bis an den west- 
lichen Abhang des Berges zu graben. Aber der Ab- 
zugsgraben müsste eine Tiefe von 50 Fuss haben, und 
müsste seine Breite ebenfalls 50 Fuss sein, denn sonst 
würden seine aus verbrannten Trümmern und loser 
rother Asche bestehenden "Wände einstürzen; es würde 
somit nöthig sein, 5000 Kubikmeter Schutt wegzuräumen, 
und eine solche Riesenarbeit kann ich jetzt nicht mehr 
unternehmen. 

Indem ich die Ausgrabungen für dieses Jahr ein- 
stelle, kann ich beim Rückblick auf die furchtbare Ge- 
fahr, der wir seit dem 1. April zwUcIküi den riesigen 
Trümmerschichten fortwährend ausgesetzt waren, nicht 
umhin, Gott inbrünstig für die grosse Gnade zu danken, 
dass nicht nur niemand ums Leben gekommen, sondern 
dass sogar keiner von uns gefährlich verletzt wor- 
den ist. 

Was nun das Resultat meiner Ausgrabungen be- 
trifft, so wird mir jeder zugestehen, dass ich ein grosses 
hi:. iuris lIil's Pnjbk>m gelöst habe, und dass ich es gelöst 
habe durch die Entdeckung hoher Civilisation und Rie- 
senbauten auf dem Urboden, in den Tiefen einer alten 
Stadt, welche im ganzen Alterthum llium hiess und sioh 
für die Nachfolgerin Trojas ausgab, und deren Baustelle 
von der ganzen damaligen civilisirten Welt als identisch 
mit der Baustelle des homerischen llium angesehen 
wurde. Die Lage dieser Stadt entspricht nicht nur in 
jeder Hinsicht vollkommen allen Angaben der Ilias, 
sondern auch allen jenen der uns durch spätere Autoren 
bekannten Traditionen, während es weder in der Ebene 
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von Troja noch in der Umgegend eine andere Stelle 
gibt, welche im entferntesten denselben angepasst werden 
könnte. Die Hohen von Bunarbaschi, als Baustelle 
Trojas angesehen, widersprechen in jeglicher Hinsicht 
allen Angaben Homert und der Tradition. Meine Aus- 
grabungen oberhalb Bunarbaschi sowie die Form der 
Fölsen beweisen, dass jene Hohen bis zu den drei Hel- 
dcngräbeni nie von Menschen bewohnt sein können. 
Wie bereits früher erwähnt, findet man hinter jenen 
Gräbern die Trümmer einer ganz kleinen Stadt, deren 
an zwei Seiten durch die Trümmer einer Ringmauer 
und an den übrigen Seiten durch Abgründe umschlos- 
sene Baustelle so geringfügig ist, dass sie nur aller- 
höchstem 21100 Einwohner gehabt haben kann; die Ring- 
mauer ihrer kleinen Akropolis ist kaum i Fuss dick 
und deren Thor kaum i Meter breit, während dort die 
Schutlaufhäufung nicht der Rede werth ist und man 
auf vielen Stellen im Boden der Akropolis den nackten, 
platten Felsen sieht. Hier in Dium dagegen sind die 
Verhältnisse ganz anders; hier ist die durch Lysimschos' 
Ringmauern genau angegebene Baustelle der Stadt 
gross genug für eine Bevölkerung von über 100000 
Seelen, und dass eine solche Einwohnerzahl wirklich da 
war, davon zeugt die 60 Meter oder 200 Fuss breite 
Scene des Theaters. Hier ist die von Lysimachos ge- 
baute Ringmauer 2 Meter dick, während in grosser 
Tiefe unter ihr die vom Thurm auslaufende Mauer 
eine fünfmal grössere Dicke zu haben scheint, und ge- 
wiss hat Homer den Bau von Trojas Mauern nur wegen 
ihrer kolossalen Proportionen dem Poseidon und Apollo 
zugeschrieben. Was nun gar die Schuttaufhäufung 
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anbetrifft, so gibt es liier in der Pergamos keine Stelle, 
wo dieselbe weniger betrüge als 14 Meter oder 
.)6'/ s Fuss, und an vielen Stellen ist sie noch bedeutend 
grösser. So z. B. fand ich auf meiner grossen Plate- 
forme den Urboden erst in id Meter oder jj'/j Fuss 
Tiefe, und in den Tiden des Tempels, auf dem angren- 
zenden Felde des Herrn Frank Calvert, habe ich den- 
selben in [5*/ a Meter oder 51% Fuss Tiefe noch nicht 
erreicht. Eine solche Triimme ranhäuf ung hat man bis- 
jetzt noch nirgends in der Welt gefunden, ausser hin 
und wieder in den kleinen Felsenthälern von Jerusalem, 
wo sie jedoch erst seit der Zerstörung der Stadt durch 
Titus angefangen hat, somit kaum mehr als 1800 
Jahre alt ist, während hier in Troja die Ueberreste aus 
griechischer Zeit schon in 1 "der 2 Meter Tiefe gan^ 
aufhören und man von da bis zum Urboden in genauer 
Reihen folgt- die gewalligen Trümmerschichten von vier 
uralten Nationen findet. 

Ebenso wage ich hinsichtlich der von mir ans Licht 
gebrachten mehr als hunderttausend Gegenstände, 
welche bei jenen uralten Völkern in Gebrauch gewesen 
sind, y.u sagen, dass ich für die Archäologie eine neue 
Welt aufgedeckt habe; denn, um nur ein Beispiel an- 
zuführen, von jenen Rädern, Vulkanen oder Carrousels 
aus Terracotta mit den verschiedenartigsten arischen 
religiösen Symbolen habe ich hier viele Tausende ge- 
funden. 

Wenn es, wie es scheint, weder bei den Trojanern 
noch bei irgendeiner der drei ihnen nachfolgenden 
Nationen eine Schriftsprache gab, so müssen uns, soweit 
es möglich ist, die von mir aufgefundenen „monuments 
Schliems* , Twja.. 12 
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figuris" die Schriftsprache ersetzen. Da ich, wie bereits 
früher erwähnt, jeden den Tag über aufgefundenen Ge- 
genstand , und besonders die bildlichen Symbole mit 
grössler Genauigkeit am Abend in mein Tagebuch ab- 
zeichne, so ist es mir durch die Vergleichung der un- 
zähligen Symbole gelungen, einige derselben zu ent- 
ziffern, und ich hoffe, dass es meinen gelehrten Calle- 
gen gelingen wird, die übrigen m erklären. Keines- 
falls soll der Wissenschaft irgend etwas von meinen 
KtHderkungen etitgrheii ; jeder Gegenstand, der irgend- 
wie Interesse für die gelehrte Welt haben kann, soll 
photogrnphirt oder von einem geschickten Zeichner ge- 
zeichnet und im Anhange dieses Werkes publicirt wer- 
den; bei jedem Gegenstand wird man genau die Tiefe 
verzeichnet finden, in welcher er von mir entdeckt wurde. 
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XIV. 

Ich schrieb meinen letzten Aufsatz am 14. V. M., und 
reiste am 10. d. M. in Gesellschaft meiner Frau und des 
Landmessers Sisilas nach Troja zurück, um einen 
neuen Plan der Pergamos aufzunehmen, auf welchem 
alle meine Ausgrabungen sowie die Tiefe derselben 
und die von mir entdeckten Denkmäler unsterblichen 
Ruhmes aufs genaueste verzeichnet sind. Auch nahm 
ich von den Dardanellen den Photographen Siebrecht 
mit, um Photographien von meinen Ausgrubungen, von 
zwei der vier an der Nordseite von Ilium befindliehen 
Quellen, von Iliums grossem Thurm und Trojas Ebene, 
und dem Hellespont, von diesem Monument aus gesehen, 
aufzunehmen. 

Mit Schrecken sah ich bei meiner Ankunft dort, 
dass der von mir zurückgelassene Wächter treulos ge- 
wesen und eine ungeheuere Menge grosser, aus meinen 
Ausgrabungen stammender behauener Steine wegge- 
schleppt war, aus denen ich an verschiedenen Stellen 
Mauern errichtet hatte, um zu verhindern, dass der Win- 
terregen den ausgeworfenen Schutt wegschlemme. Er 
entschuldigte sich damit, dass die Steine zu guten 
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Zwecken angewandt waren, nämlich zum Bau eines 
< ihirkciillninnes im cliristlicht'ii Dorfe Yenischahir und 
zur Errichtung- von Wohnhausern im türkischen Dorfe 
Tschiplak, aber ich jagte ihn natürlich sogleich weg 
und nahm an seine Stelle einen mit einer Flinte be- 
waffneten Wächter, welcher den Ruf der Treue hat und 
durch -:'nie körperlich'..- Stärke den Steinräulx-rn Rcs[.ilc! 
rinflüs^cn wird. Was mich am meisten ärgerte, war, 
dass letztere sich sogar an das von mir, wie früher er- 
wähnt, auf der Südseite dieses Berges ans Licht ge- 
brachte herrliche Bollwerk aus der Zeit des Lysimachns 
gewagt und zwei grosse Steine aus demselben entwen- 
det hatten; bestimmt wäre diese Bastion ganz ver- 
schwunden, wenn ich auch nur eine Woche länger 
weggebliehen wäre. 

Auch sehe ich mit Bedauern, dass der Regenschauer 
vom 14. August hingereicht hat, die grosso Oeffnung, 
welche ich auf der Südseile des grossen Thurmes ge- 
macht hatte, um ihn bis auf den Felsen, auf dem er ge- 
baut ist, bloss zulegen, 2 Meter hoch mit Schutt zu füllen. 
Ich habe daher sogleich bei meiner Ankunft hier 
20 Arbeiter angenommen, wovon zehn damit beschäftigt 
sind, die Südseite des Thurmes bis auf den Urboden 
zu reinigen, den Schutt wegzukarren und vor der 
grossen Oeffnung eine Mauer von grossen Steinblöcken 
zu bauen, durch welche nur das Regenwasser, nicht 
aber der von demselben fortgeschlemmte Schutt drin- 
gen kann. 

Wie ich Gelegenheit gehabt habe mich zu über- 
zeugen, schadet das Regenwetter dem Thurme nicht, 
denn es verschwindet sogleich rechts und links von 
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demselben in den losen Trümmersduchten. Von den 
übrigen zehn Arbeitern sind sechs damit beschäftigt, die 
von frevelhafter Hand zerstörten oder beschädigten 
Mauern wiederherzustellen, wahrend die andern vier 
daran arbeiten , soviel als möglich von einer höchst 
merkwürdigen Mauer blosszulegen, die in 15'/; Meter 
Tiefe und 40 Meter vom Rande des Berges auf der 
Baustelle des Tempels, genau 2 Meter unterhalb 
der dort von mir ans Licht gebrachten trojanischen 
Mauer unter einem Winkel von 40 Grad empor- 
steigt. Wie bereits früher bemerkt, beweisen die un- 
ter jener trojanischen Mauer schräg nach Norden 
hinunterlaufenden S eh u Uschi chten, dass dieselbe einst 
auf dem steilen Abhänge des Berges gebaut wor- 
den ist, und liefert uns hierfür einen fernem untrüg- 
lichen Beweis die 2 Meter unter ihr empor- 
steigende Stützmauer, welche keinen andern Zweck 
haben konnte, als den, das »dreien des BergEihhangv:- 
zusammenzuhalten und hinlänglich zu befestigen, sodass 
ohne Gefahr Gebäude von gewaltigem Gewicht auf dem 
Gipfel errichtet werden konnten. Da ich aber hier bis- 
jetzt noch nie in den Trümmerschichten der vorgrie- 
chischen Zeit dergleichen Stützmauern zur Oonsolidirung 
des Bergabhanges fand, obgleich es, wie die riesigen 
5 und 6 Meter hohen Massen ungeheuerer, mit verkohl- 
tem Schutt gemischter, behauener und unbehauener 
Steine beweisen , mit denen ich auf meiner grossen 
Blateforme zu kämpfen hatte, an grossartigen Gebäuden 
in der Bergamos von Troja nirgends gefehlt hat, so 
glaube ich ganz gewiss, die vorerwähnte Stützmauer 
ist dazu bestimmt gewesen, die Baustelle eines Tempels 
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von grüsster Heiligkeit zu befestigen. Ich glaube dies um 
so mehr, als die Stützmauer hier einen Bogen bildet und 
die ganze Nordostecke des Berges zu bekleiden scheint, 
welche das äusserste Ende der Pergamos war, und 
Homer 's Angabe über die Lage des Tempels der Minerva: 
Jv itoku ««pif" (Dias, VI, 297) vollkommen entspricht. 
Ich hege keinen Zweifel, tiass ich, mit dieser Stützmauer 
emporsteigend, die Ruinen jene.-- urallen Tempels schon 
in weniger als io Meter Abstand finde. Aber um wei- 
ter zu graben, muss ich vor allen Bingen die mehrer- 
wähnte 3 Meter hohe und 2 Meter dicke trojanische 
Mauer einreisen und gewaltige Schuttmassen wegräu- 
men, und muss ich diese Arbeit bis zum 1. Februar ver- 
-el lieben . denn jetzt bin ich zu krank und müde dazu. 
Die Entdeckung des uralten Tempels der Minerva auf 
des lierges Nordosteeke würde dann auch das grosse 
Räthsel lösen, woher die kolossale Schuttaufhäufung 
kommt, welche hier den Bergabhang mit einer stein- 
harten Kruste von 40 Meter Dicke bekleidet, und von 
der ich nicht nur bei dieser Ausgrabung, sondern auch 
auf den Östlichen 25 Metern meiner grossen PlaUrfnrnie 
so sehr viel zu leiden hatte. Man würde finden, dass 
diese riesige Kruste nur durch die Ueb erbleib sei der der 
ilischen Minerva dargebrachten Opfer entstanden ist. 

Ich hatte die Stützmauer bis zu meiner Abreise 
am 15. August gar nicht bemerkt, und bemerkte sie auch 
jetzt erst, weil der Regen zwei Steine davon ans Licht 
gebracht hatte. Sie ist aus 30 bis 66 Centimeter langen 
und breiten, mit Erde vereinigten Muschelkalksteinen 
gebaut und bekleidet höchst wahrscheinlich die ganze 
nordöstliche Bergecke von unten bis oben. Ich ver- 
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muthe, dass zu dem uralten Minervatempel der in 
meinem Aufsatz vom 25. April erwähnte Abzugskanal 
aus grünem Sandstein von 20 Centimeter Breite und 
18 Centimeter Höhe gehört, den ich in einer Höhe von 
.)'.'. Meter über meiner grossen Phiteforme und in einer 
Kntfcrnung von 14 Meter vom Rande des Abhanges fand. 

Der von mir gefundene Triglyphcnblock mit dem 
Sonnengott und den vier Pferden beweist, dass der 
Tempel, den er geziert hat, in dorischem Stil gebaut 
war, und da der dorische Baustil bekanntlich der äl- 
teste ist, so hatte diesen ohne Zweifel auch der uralle 
Tempel der ilischen Minerva. Wir wissen aber aus 
der IHas (VII, 83 und IV, 508), dass es in der Pergamos 
auch einen Tempel Apolln's gab, und stand dieser ver- 
mutlich auf der Südnstecke des Berges, denn am Fusse 
derselben sieht man in einer kleinen Ausgrabung eine 
aus herrlichen korinthischen Säuleu mittels C'ement zu- 
sammengesetzte- Mauer. Wahrscheinlich gehören diese 
Säulen zu einem Apnliotempel aus der Zeit des I.ysi- 
machos. Bei der weitern Ausgrabung des Thurm es 
in östlicher Richtung hoffe ich die Baustelle dieses 
Tempels, und in den l iefen derselben die Ruinen des 
uralten Apollotempels zu finden. 

Falls es in Troja eine Schriftsprache gab, so werde 
ich wahrscheinlich Inschriften in den Ruinen der beiden 
Tempel linden. Ich bin aber in dieser Hinsicht nicht 
mehr sanguinisch, da ich bisher in den kolossalen Trüm- 
m ers chi einen der vier Völker, welche der griechischen 
Colonie vorhergegangen sind, keine Spur von Schrift 
gefunden habe. 
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XV. 

Pcrgamw ran Troja, den SI. Februar 1S73. 

Ich kehrte am .31. Januar mit meiner Frau hierher 
zurück, um die Ausgrabungen fortzusetzen, wurde aber 
bald durch griechische Festtage, bald durch furchtbare 
Gewitterregen, bald durch grimmige Kalte gestört und 
kann kaum rechnen, dass ich bis heute mehr als acht 
gute Arbeitstage gehabt habe. Ich hatte mir hier 
neben meinen beiden hölzernen Häusern letzten Herbst 
aus .Steinen alter trojanischer Bauten ein Haus mit 
60 Centimeler dicken Wänden bauen lassen, wurde aber 
gezwungen, dasselbe meinen Aufsehern zu überlassen, 
welche nicht hinlänglich mit Kleidern und Decken ver- 
sehen waren und daher bei der grossen Kälte umge- 
kommen sein würden. Meine arme Frau und ich haben 
infolge dessen viel leiden müssen, denn der eisige 
Nordsturm blies mit Ungestüm durch die Fugen unserer 
Breterwände, sodass wir nicht einmal im Stande waren, 
des Abends Lieht anzuzünden; und obgleich wir Feuer 
im Kamin hatten, so zeigte dennoch das Thermometer 
4 Grad Reaumur Kälte in den Stuben, und das Wasser 
gefror zu Klumpen neben dem Kamin. Den Tag über 
konnten wir die Kälte noch einigermassen ertragen. 
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indem wir in dun Ausgrabungen mitarbeiteten, des Abends 
aber hatten wir weiter nichts als unsern Enthusiasmus 
für das grosse Werk der Aufdeckung Trojas, um uns 
zu erwärmen. Glücklicherweise aber dauerte die grosse 
Kälte nur vier Tage — vom i6. bis ig. d. M. — und 
haben wir seitdem herrliches Wetter. 

Als Aufseher habe ich ausser Georgias Phoüdas, der 
auch während der vorjährigen Ausgrabungen bei mir 
war, den Schiffskapitän Georgios Barba Tsirogiannis aus 
Chalkis in Euböa, sowie einen Albanesen von Salamis, 
den ich aber wegen seiner Unbrauchbarkeit nächstens 
zurückschicke, indem ich mir dafür zwei andere Auf- 
seher vom -Piraeus schicken lasse. Ein guter Aufseher 
ist mir nützlicher als zehn gewöhnliche .Arbeiter, ich 
finde aber die Gabe des Commandos selten bei andern 
als bei Seeleuten. 

Ith habe auch einen Maler mitgenommen, um die 
gefundenen < iegenstiindi' immer sogleich mit chinesischer 
Tinte abzeichnen und die Zeichnungen in Athen durch 
Photographie vervielfältigen /u lassen. Auf diese Weise 
ist es mir aber nicht mehr möglich, wie früher die Ge- 
genstände jeder Tiefe auf besondern Tafeln zu geben; 
die in den verschiedenen Tiefen gefundenen Sachen 
sind jetzt durcheinandergemischt, jedoch ist bei einer 
jeden ausser der Nummer des Katalogs genau die Tiefe 
in Metern sowie das Grössen Verhältnis angegeben. 

Die Arbeiter sind gegenwärtig nicht so häufig zu 
haben als früher, denn ein hier anwesender Kaufmann aus 
Smyrna beschäftigt 150 Mann zum Aufsuchen einer hier 
ylvKÖQifa genannten medicinischen Wurzel, aus welcher 
der Lakritzensaft bereitet wird, und sowol das Wort 
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Lakritze als das französische Wort lacorüe sind 
jedenfalls nur Verderbungen von jdtntopfiK. Da nun 
die Leute bei dem smyrnaer Kaufmann das Land 
nach Flächenmass zu bestimmten Preisen durchgraben, 
so verdienen sie bei ihm täglich 12 bis 23 Piaster 
(2 Frs. 40 bis 4 Frs. 60 Cent.), während ich in den 
jetzigen kurzen Tagen nur 9 Piaster ( 1 Frs. 80 Cent.) 
zahlen kann, um nach Ostern 10 und nach dem 1. Juni 
i2 Piaster zu bewilligen. Da die Wurzel unweit Renkoi 
gegraben wird, so sind hauptsächlich Leute aus diesem 
Dorfe damit beschäftigt, und ich bin für meine Aus- 
grabungen auf die in und an der Ebene von Troja ge- 
legenen Dorfer Kalifatli, Yenischahir und Neo-Chori an- 
gewiesen, aus welchen ich bei trockenem "Wetter von 
morgen ab auf 120 tägliche Arbeiter rechnen kann. 

Ich habe die Stelle auf der Nordseite des Berges, 
wo mir, in einer Entfernung von 40 Meter vom Bergab- 
hange, in einer Tiefe von 15'/, Meter, die 2 Meter unter- 
halb der trojanischen Mauer unter einem Winkel von 
40 Grad aufsteigende Mauer von weissen Steinen die 
Baustelle des uralten Minervatempels zu bezeichnen 
scheint, von zwei Seiten gleichzeitig in fünf Terrassen 
in Angriff genommen und lasse den Schutt mit man- 
carts und Schiebkarren fortschaffen. Dieser Schutt be- 
steht in der nordöstlichen Ausgrabung, von der Ober- 
fläche bis zu 3 Meter Tiefe, aus mit schwarzer Erde ver- 
mengten Marmorsplittern, und finde ich darin gar viel« 
grosse, herrlich sculptirte Marmorblöcke, welche offenbar 
von dem auf der Stelle befindlichen Tempel aus der Zeit 
des Lysimachos herrühren, aber durchaus weiter keinen 
Werth für die Wissenschaft haben. Die Fortschaffung 
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dieser Blöcke, deren liewieht oft 2000 Kilogramm über- 
steigt, macht mir die tj-n'UMn Schwierigkeit. Die Bau- 
stelle des Tempels ist zwar deutlich genug durch das 
Vorhandensein dieser grossen, dorischen Stil zeigenden 
Marmorblocke angegeben, aber vom Heiligthum selbst 
findet sich kein Stein an seiner Stelle. Wie die 34 Me- 
ter lange, 23 Meter breite Senkung im Erdboden zu be- 
weisen scheint, ist der Ort schon vor Jahrhunderten 
von den nach passenden Grabsteinen suchenden Tür- 
ken durchwühlt, welche merkwürdigerweise auch alle 
Fundamente fortgenommen haben. Unterhalb dieser 
3 Meter dicken Schuttdecke folgt eine unter einem 
Winkel von 50 bis 60 Grad ablaufende Aschenmas^e, 
welche mit einer 40 Meter dicken Kruste an jener Melle 
den durch die erwähnte Stützmauer genau bezeichneten 
einstigen liergabhang bedeckt. Letzterer rundet sich 
hier nach Osten ab, und wie es sowol die sich nach 
jener Richtung umwendende Stützmauer, als die ober- 
halb derselben auch nach Osten ablaufenden Schutt- 
schichten beweisen, fing von diesem Punkte ebenfalls 
einst der ostliche licrgahhang an, während der jetzige 
80 Meter von demselben entfernt ist. Somit hat der 
Berg der Pcrgamos in östlicher Richtung um 80 Meter 
oder 264 Fuss an Dicke zugenommen, seitdem die Stütz- 
mauer gemacht ist. Ich glaube nicht, dass es einen 
zweiten Berg in der Welt gibt, dessen Zunahme im 
Laufe der Jahrtausende auch nur im entferntesten mit 
diesem kolossalen Zuwachs zu vergleichen wäre. 

Ausser jenen kleinen runden Terracottas in Form 
von Vulkanen und Carrousolcn mit den gewöhnlichen, 
viel vorkommenden und mehrfach beschriebenen Vor- 
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zierungen und einigem mehr oder weniger zerbrochenen 
Topfgeschirr wurde bisjetzt nichts in dieser Ausgrabung 
gefunden. Die andere Ausgrabung, um die vermeinte 
Baustelle des uralten Minervatempels zu erreichen, ge- 
schieht am Ostende meiner grossen Plateforme, auf 
welche ich wiederum den gross ten Theil des dort jetzt 
abgegrabenen .Schulte- werfen lasse, weil mir dessen 
Fortsthaffung ausserhalb derselben zu ungeheuere 
Schwierigkeiten machen würde. Ich habe dieser Aus- 
grabung nur vorläufig eine Breite von 13. Meiern gege- 
ben, beabsichtige aller sie zu erweitern, sobald ich darin 
irgendeinen Nutzen für die "Wissenschaft sehe. In der 
untern Terrasse, dieser Ausgrabung finde ich die Fort- 
setzung jener trojanischen Mauer der mehr östlichen 
Ausgrabung. Diese Mauer hat hier nur eine Höhe 
von 1 Meter, aber die unter ihr liegenden Steine 
scheinen keinen Zweifel übrig zu lassen, dass sie einst 
viel höher gewesen ist. Merkwürdigerweise erkenne 
ich, und erkennt jeder Besucher der Troade mit 
mir, die Fortsetzung dieser Mauer auch an beiden Seiten 
meines grossen Durchstichs durch den ganzen Berg, 
links und rechts am Eingange desselben, in 12 Meter 
Tiefe. Wenn diese Mauer der Zeit vor dem trojanischen 
Kriege angehört, woran ich in Betracht ihrer grossen 
Tiefe nicht zweifeln darf, so beweisen doch jedenfalls 
die unter ihr befindlichen mächtigen Ruinen sowie das 
in dem grossen Durchstich in Meter Tiefe gerade 
unter ihr liegende Pflaster von weissen Meersteinen, 
dass sie erst lange Zeit nach der ersten Zerstörung 
der Stadl gebaut sein muss. Aber der eigentliche Zweck 
dieser Mauer ist mir hier und weiterhin nach Westen 



HIPPOPOTAM05 AUS terbacotta. 



189 



ganz unerklärlich, indem dieselbe über und durch die 
Trümmer mächtiger Bauten errichtet ist. 

Die Schuttschichten in dieser Ausgrabung- liegen alle 
horizontal, was kemfn Zwi-il'ul übrig' NU-I. ilass sie sich 
im Laufe der Zeit allmählich aufgehäuft haben. Die 
Beschaffenheit derselben beweist, dass die meisten der 
hier gestandenen Häuser durch Feuersbrunst vernichtet 
sind. Es kommen aber auch hier mehrere dicke Schutt- 
schichten vor, in denen man Tausende von wohlerhalte- 
nen Huscheln sieht, und beweist die Erhaltung der 
letztem, dass erstero nicht von verbrannten Bauten her- 
rühren können. 

Unter den in dieser Ausgrabung entdeckten interes- 
santen (Jenen ständen muss ich besonders hervorheben 
einen in 7 Meter Tiefe gefundenen glänzend rothon Hippo- 
potamos von Terracotta, dessen Bild ich auf Tafel 119 
No. 23 30 in Zw ei drittel grosse gebe; er ist hohl, hat 
eine Rohre an der linken Seite und mag daher als Ge- 
fäss gedient haben. Das Vorhandensein der Gestalt 
des Hippopotamos hier in 7 Meter Tiefe ist höchst 
merkwürdig, ja wunderbar, denn dies Thier kommt be- 
kanntlich nicht einmal in Überägypten, und nur in den 
Flüssen des Innern von Afrika vor. Es ist jedoch 
wahrscheinlich, dass es im Altorlhume Ilippupulamoi 
in Oberägypten gab, denn nach Horodot (II, 7) wurden 
sie in der ägyptischen Stadt Papromites als heilige 
Thiere verehrt. Jedenfalls muss daher Troja mit Aegypten ■ 
in Handelsverbindung gestanden haben; aber selbst 
dann bleibt es ein Räthsel, wie das Thier hier so bekannt 
war, dass es in Thon, vollkommen der Natur getreu, 
nachgebildet werden konnte. 
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Von Idolen von Marmor kamen in diesen wenigen 
Arbeitstagen erst acht vor, und davon nur zwei mit 
dem eingravirten Eulenkopf der ilischen Minerva. Von 
Vasen mit Eulengesicht, zwei Frauenbrüsten und zwei 
emporgehobenen Armen kam nur eine in 15 Meter 
Tiefe vor, sowie in 7 Meter Tiefe der obere Theil einer 
andern, auf dem noch der Stummel des einen Arms zu 
erkennen ist. In 3 Meter Tiefe finden sich zwei Vasen 
mit zwei Frauenbrüsten und einem Ungeheuern Bauch- 
nabel, welche ohne allen Zweifel auch die Schut^tktir. 
Trojas darstellen sollen. Endlich von Bechern mit 
Eulengesicht und Helm fand sich erst einer in 1 Meter 
Tiefe, der einen doppelten Griff in Form einer 
Krone hat, und ein anderer mit einem einfachen Griff 
in 8 Meter Tiefe. Von den übrigen Terracotta-Gi'fa^en 
gebe ich die Zeichnungen der noch nicht vorgekomme- 
nen Arten, und kann ich unter denselben besonders her- 
vorheben einen in 3 Meter Tiefe gefundenen, höchst 
merkwürdigen Becher in der Form eines Waldhorns mit 
drei Füssen, sowie das Gefäss No. 23Ü8 auf Tafel 120, 
welches nur zwei Fiisse und, wie es die abgebrochene 
Stelle an der rechten Seite beweist, mit einem andern 
Gefäss ganz gleicher Form und Art zusammengehangen 
hat; dies doppelte Gefäss hatte auf jeder Seite eine 
Röhre zum Aufhängen an Schnüren. Von dem übrigen 
Töpfergeschirr kann ich nur noch hervorheben die kleine 
merkwürdige Vase No. 2362 auf Tafel 120, welche drei 
lange Füsse, einen Henkel und zwei Griffe in Gestalt 
von Ohren hat. 

Von den runden Stücken Terracotta in Form von 
Vulkanen und Carrouselen mit symbolischen Verzierun- 
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gen kamen wie immer grosse Massen vor; ich verzeichne 
natürlich aber mir die Bilder der noch nicht dage- 
wesenen. Von Schleudern kamen vier vor; davon eine 
von Kupfer aus 15 Meter Tiefe; eine von Alabaster aus 
7 Meter und zwei von Diorit aus 6 und 7 Meter Tiefe. 
In 4 Meter Tiefe fand sich ein herrlich verziertes flaches 
Stück Elfenbein, dessen Bild ich Tafel 122, No. 2435 
gebe, und welches offenbar zu einem musikalischen 
Instrument gehört haben muss. Endlich kam aus 1 Meter 
Tiefe der Tafel 119, No. 2343 verzeichnete unlere Theil 
einer mit grosser Meisterschaft gemachten weiblichen 
Statue von feinem Marmor, und ist es nicht unwahr- 
scheinlich, dass dieselbe Iliums Schut/goltin darstellte, 
w-elche ja ihren Tempel in der Pergamos hatte. 

Gleichzeitig mit diesen Ausgrabungen Hess ich auch 
22 Arbeiter an der .Südostecke der Akropolis in nord- 
westlirlii.T Rii'hlimg 14 ri(b k.-ii, um zu versuchen, von dieser 
Seite den grossen Thurm weiter bluss/.ulegon, was mir 
von meinem grossen Durchstich aus durchaus unmöglich 
geworden ist. Da aber der Berg an dieser Stelle nur 
sehr allmähliche Senkung hat, so wurde ich gezwungen, 
den neuen Einschnitt mit einer bedeutenden Senkung 
anzulegen, welche das Herauskarren des Schuttes sehr 
erschwert, aber durchaus nolhwendig ist, um die zur 
Erreichung dos Thurmes nbthige Tiefe von 8 Meter er- 
langen zu können. Gleich im Anfang dieses Einschnittes 
stiess ich, 30 Centimeter unter der Oberfläche, auf 
zwei ungeheuere Mauern, deren jede 3 Meter oder 10 Fuss 
Dicke hat und wovon die erste aus dem Mittelalter zu 
stammen scheint und aus grossen durch Cement verbun- 
denen korinthischen Säulenblöcken und andern alten 
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Bauten entlehnten Marmorblöcken besteht. Die unmit- 
telbar darauffolgende /weite Mauer, welche jedenfalls 
zu der nach Strabo (XIII, i, S. 100 und roi, Tauchnitz" 
Ausgabe) von Lysimachos erbauten, 40 .Stadien langen 
Stadtmauer gehören tnuss, besteht aus grossen schön 
behauenen Muschelkalksteinen, die ohne Vcrbindungs- 
mittcl zusammengelegt sind und grossentheils ein Mono- 
gramm tragen. Da der Buchstabe nicht immer derselbe ist 
und auf einem Stein z. B. ein 2, auf einem andern ein Y 
oder ein A steht, so vermuthe ich, dass es die Initialen 
der verschiedenen Hau Unternehmer sind. In der ersten 
fand ich eine 1 Meter 10 Centimeter lange, 30 Centi- 
meter dicke, 83 Centimeter breite Marmorplatte mit nach- 
stehender Inschrift: 

HBoYA HKAlO AHM02 

TAloNKAISA PATO N Yl o NTOY 5 E BA 2 

T0YT0N Z YNTE N HKAIFlATPflNAKAlEY 

EPTETHNTH2 nOAEflS 
'H fiQvXrj xai 6 dijjios 
rä'iov KakSagct rbv vtbv roß ZkßttO- 

TOC 701' <Sl>V}>il'ij XlA ITCrpIüW xal IV- 
Cff/tTtjV Ttß xüXet>>$. 

Der in dieser Inschrift Gepriesene kann keinesfalls 
der Kaiser Caligula sein, denn dann würde aürojigß'rwp 
dastehen. Da aber dies Wort fehlt, so ist jedenfalls 
Caius Casar, der Sohn von Vipstanus (oder Vipsanius) 
Agrippa und Julia, der Tochter von Octavianus, gemeint. 
Er hatte einen Bruder Namens Lucius. Beide wurden 
von Augustus Octavianus adoptirt und erhielten durch 
diese Adoption den Titel „vibg tov ZkßaOtov", beide 
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waren von Augustus für das Staatsruder ans ersehen. Cajus 
Cäsar, geboren im Jahre 20 v.Chr.. wurde schon im Alter von 
drei Jahren adoplirt. Iir nahm theil an den trojanischen 
Spielen, welche Augmstus Qctavianus bei der Einweihung 
des Tempels von Marcellus veranstaltete. Im AJter von 
15 Jahren wurde er mm Consul und mit lojahrcn zumGou- 
" verneur von Asien ernannt. Während seiner dortigen Ver- 
waltung kam er in Streit mit Phraates, dem Könige von 
Armenien, wurde verwundet und starb im Jahre 4 
n. Chr. am 21. Februar, also im Alter von -4 Jahren. 
(Vellcjus Paterculus, Histor., II, 102). Da er in der In- 
schrift der Verwandte, der Wohlthäter und der Patron 
von Ilium genannt wird, so ist er wahrscheinlich während 
seiner Administration öfter hierher gekommen und hat 
sich jedenfalls die Stadt sehr angelegen sein lassen und 
sie mit Wohl [baten überhäuft. Die Familie der Julier 
nämlich legte anfänglich ein grosses Gewicht darauf, 
von Iulos (oder Askanios), dem Sohn des Aeneas, abzu- 
stammen, und die Aene'is des Virgil hatte bekanntlich 
einzig und allein den politischen Zweck, diese Ab- 
stammung zu beweisen und zu verherrlichen. Dadurch 
erklären sich die Wohllhaten, womit die Julier Ilium 
überhäuften, und ihr Ilass gegen die Griechen, weil sie 
Troja /erstört und ausserdem weil sie die Partei des 
Marcus Antonius ergriffen hatten. 

Der Wein, welcher hier im vorigen Jahre nur 
Piaster (25 Centimes) die Oka von zwei gewöhn- 
lichen Weinflaschen kostete, kostet jetzt 2 Piaster 
(40 Centimes) die Oka; er ist aber ganz ausgezeichneter 
Qualität und ich ziehe ihn jedem franzosischen Wein vor. 
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XVI. 

Pergamos ran Trojo, r. Mär* 1873. 

;hon seit Montag- Morgen, 24. v. M., ist es mi 
jen, die Zahl meiner Arbeiter auf 158 zu brir 



gen, und da wir diese Woche fortwährend herrliches 
Tüchtiges leisten und ungeachtet der vielen Hindernisse 

Ich hatte somit heute endlich die Freude, einen grossen 

vieler Jahrhunderte hinuntergeworfene Asche der Opfer- 
thiere der jetzige Bergabhang nach Norden 40, nach 
Osten 80 Meter davon entfernt ist. Zu meinem Erstau- 

die Oberfläche reicht und somit, da der Urboden sonst 
überall nur in 14 bis 16 Meter Tiefe unter der Ober- 
flache ist, am Nordostende der Pergamos einen isolirten 



Hügel von ü bis 8 Meter Höhe bekleidet hat, mit 
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welchem ohne Zweifel einst ein kleiner Tempel gestan- 
den hat. Von diesem Heiligthum aber fand ich nur rothe 
Holzasche mit glänzenden schwarzen trojanischen Topf- 



;h hi 



id 



tief zu gehen scheint, da ich beim Nachgraben bis in 2 Me- 
ter Tiefe das Ende desselben nicht erreichte. Ob dieser 
Miigel ^qhz oder nur theilweise aus Erde und Kornsand 
besteht, vermag ich nicht zu sagen, und unterlasse ich 
auch dies zu untersuchen, da deswegen aufs neue Tau- 
sende von Kubikmetern Schutt furtgescliafft werden 
müssten. In dem Schutt des Tempels wurden einige 
wenige aber höchst interessante liegenstände gefun- 
den, /.. B. das grösste bisjetzt vorgekommene mar- 
morne Idol von 1,}'/. Cenlimeler Lange und fi Centimeter 
Breite, dessen Bild ich auf Tafel 126, No. 2,160 gebe; 
ferner der Topfdecke] No. 2555, welcher durch grob 
eingeschnittene Linien in zwölf Fächer abgetheilt ist, 
wovon zehn mit Sternchen, eins mit zwei Blitzen und 
eins mit sechs Strichen verziert sind. Es fand sich dort 
ein kleines Tafel 122, No. 2438 abgebildetes Idol von 
Terracotta mit dem Eulenkopf der ilischen Schutzgöttin, 
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einem Bauchnabcl, zwei Armen und auf der Rückseite 
lang- herunterhängen dem Haupthaar, es ist aber so 
kunstlos gemacht, dass z. B. die Augen der Göttin 
oberhalb der Augenbrauen stehen. Auch fand ich im 
Schutt des Tempels eine Vase mit Eulengesicht, zwei 
Frauenbrfiüten und einem grossen Bauchnabel; vom 
Gesicht ist aber nur ein Auge und ein Ohr erhalten. 
Ich mache ganz besonders darauf aufmerksam, dass so- 
wol auf allen Vasen mit Eulenköpfen, zwei Frauen- 
brüsten und Bauchnabel, als auch auf allen andern, die 
ohne Euleng-esicht und nur mit zwei Frauenbrüsten und 
! l.iin luiabel verziert sind, letzterer immer zehnmal 
grösser ist als die Brüste, Ich vermuthe daher, dass 
der Hauchnabel irgend eine wirblige Bedeutung hatte, 

und einmal .-ogar mit einem solchen und den Marken 
eines Nagels an jedem der vier Enden des Kreuzes ver- 
kleinen uralten Gebäudes einige hübsche Keile und 
eine Menge sehr grober klotziger Hämmer von Diorit; 
ferner eine Menge jener kleinen rothen und schwarzen 
runden Terracottas in der Form des Vulkans oder des 
Carrousels mit den gewöhnlichen Verzierungen von 
vier oder fünf p|J oder drei, vier oder fünf dreifachen 
aufgehenden Sonnen im Kreise um die Centraisonne, 
oder mit andern höchst sonderbaren Verzierungen. 

Fs wurde auch in 7 und 8 Meter Tiefe eine Menge 
Vasen mit eingravirlen Verzierungen und mit drei Füssen 
oder ohne Füsse, aber meistenthcils mit Röhren an den 
Seiten und Löchern im Munde zum Aufhängen an 
Schnüren, gefunden; wiederum Trinkbecher, die aus 
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einer kreisförmigen Rohre bestehen und an einer Seite 
eine hervorragende Oeffhung zum Trinken haben; letz- 
tere ist immer durch einen Henkel mit der andern Seite 
der Röhre verbunden; ferner kleinere und grössere 
Töpfe mit ganz hintenüber gebogenem Munde; kleine 
Terracotta-Trichter; sehr merkwürdige kleine, nur 2'/, bis 
3 Centimeter lange Schleudern von Diorit. Der merk- 
würdigte aller bis heute in diesem Jabrc gefundenen 
Gegenstände ist aber jedenfalls ein in g Meter Tiefe 
gefundenes Idol von sehr hartem schwarzen Stein, von 
(>•/, Centimeter Länge und Breite. Kopf, Hände und 
Füsse sind in Form von Halbkugeln, und der Kopf ist 
nur dadurch kenntlich, dass mehrere unter demselben 
befindliche horizontal herumgehende lünschnitte Hals- 
schnüre zu bezeichnen scheinen. In der Mitte des 
Bauchs - sieht man einen Nabel, welcher ebenso 
gross ist als der Kopf, aber nicht hervorsteht, wie dies 
bei den Vasen der Fall ist, sondern durch eine kreis- 
förmige Vertiefung bezeichnet ist. Die Rückseite des 
mittlem Körpers ist gewölbt und hat das Ansehen eines 
Schildes, sodass man bei Betrachtung des Idols unwillkür- 
lich daran denkt, dass es den Kriegsgolt Mars darstellt. 

Ks kommen in 4 bis 7 Meter Tiefe auch Bruch- 
stücke von Terracotta - Schlangen vor. deren Köpfe 
manchmal mit Hörnern dargestellt sind. Letztere 
müssen durchaus ein uraltes bedeutungsvolles Symbol 
von höchster Wichtigkeit sein, denn noch jetzt herrscht 
hier der Aberglaube, dass Schlangen hör 11 er durch blosse 
Berührung des menschlichen Körpers eine Menge 
Krankheiten und besonders Fpilepsie heilen, lerner dass 
sie in Milch getaucht diese augenblicklich in Käse v er- 
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wandeln und dcrgl eichen mehr. Wegen der vielen heil- 
samen und nützlichen Wirkungen, die man den Schlangen- 
hörnern beilegt, schreibt man ihnen einen Ungeheuern 
Werth zu, und wurde bei meiner Rückkunft hier, Ende 
Januar, einer meiner vorjährigen Arbeiter von seinen 
neidischen Kameraden beschuldigt, er habe im vorigen 
Jahre in einer Urne in 16 Meter Tiefe ein paar Schlan- 
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Alle m 



icht 3 
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Punkte, und Kopf und Rücken 
in Fächer abget heilt, und diese 
schmückt. Auf der entgegenges 



m Maule eine Menge 
sind durch Querstriche 
sind mit Punkten ge- 
raten .Seite haben diese 



flachen Sehl an gen köpfe der Länge nach laufende, 
Frauenhaaren ähnliche Striche. Es kommen auch 4 C'enti- 
meter hohe Kegel von Terracotta vor, welche drei nicht 
durchgehende Löcher haben. Von Terracotta- Vasen ohne 
Eulengesicht, aber mit zwei Frauenbrüsten und grossem 
Bauchnabel, sowie mit zwei kleinen aufrecht stehen- 
den Griffen in Form von Armen wurden dieser Tage 
noch mehrere in r und 2 Meter Tiefe gefunden. Werk- 
zeuge von Diorit und Wurfscheiben von Granit, auch 
mitunter von hartem Kalkstein kommen in allen Schutt- 
schichten unterhalb 4 Meter Tiefe in Menge vor. Häm- 
mer un^ Keile kommen sowol von Diorit als von grü- 
nem Steine vor und sind in den meisten Fällen sehr 
hübsch gearbeitet. Nicht alle steinernen Hämmer 
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haben ein durchgehendes Loch; bei vielen sieht 
man nur eine % bis i Centimeter tiefe Höhlung auf 
beiden Seiten. 

Von Metallen kam nur Kupfer vor; eine (4 Centi- 
meter lange kupferne Sichel wurde heute geTutiden; 
von kupfernen W äffen wurden seit dem 1. v. M, nur erst 
zwei Lanzen in 7 und ein Pfeil in 4 Meter Tiefe gefun- 
den. Lange dünne kupferne Nägel mit rundem Kopf 
oder nur gebogener Spitze kommen in Menge vor, und 
finde ich deren jetzt auch mehrfach in 5 und 6 Meter 
Tiefe, wo ich bis dahin seit Anfang meiner Ausgrabun- 
gen im Jahre 1S71 erst zwei Nägel gefunden hatte. 

Den an der Südostecke der Bergamos angelegten 
Einschnitt zur Bloss legung des östlichen The Iis des 
grossen Thurms habe ich jetzt bis zu meinem vorjähri- 
gen Einschnitt in einer Länge von 06 Meter und in 
einer Breite von 20 bis 24 Meter auf einmal in An- 
griff" genommen, und geht die Arbeit sehr rasch, da 
diese Ausgrabung nahe am südlichen Bergab hange 
und daher der Schutt nicht weit zu karren ist. Ich 
habe acht Seitenwege zur Fortschaffung desselben an- 
gelegt. Die Erfahrung hat mich gelehrt, dass es weit 
vortheil harter ist, keine besondern Leute zum Beladen 
der Schiebkarren zu halten und jeden Arbeiter selbst seine 
Karre vollschaufeln zu lassen. Ebenso hat mir die 
Praxis gezeigt, dass beim Abbrechen der Erdwände 
mit den langen eisernen liebeln mittels eines „Bocks" 
sehr viel kostbare Zeit verloren geht und dass es viel 
vorteilhafter und für die Arbeiter weniger gefahrvull 
ist, die Erdwände immer unter einem Winkel von 
55 Grad zu halten, nach Mass des Bedarfs abzuyra- 
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ben und den Schutt mit 11 Centimeter breiten Hacke» 
heruntermharken. In dieser neuen Ausgrabung finde ich 
vier aus irdenen, 48 bis 57 Centimeter langen und 1 7 bis 
30 Centimeter dicken Rühren zusammengesetzte Wasser- 
leitungen, in welchen das Wasser aus einer Entfernung von 
:'/. deutschen Meilen vom obern Thymbrius herbei eitel 
wurde. Letzterer heisst jetzt Kemar.vom griechischen Wort 
M(i(ifip(s (Gewölbe), weil eine Wasserleitung aus römischer 
Zeit in grossen Bogen über seinen untern Lauf hinweg- 



des ganzen Gebäudes Ist Ostsüdost halb Ost, und drei 
Inschriften, die ich in den Ruinen desselben fand und 
in deren einer gesagt ist, dass sie im „Uqov", d. h. im 
Tempel aufgestellt wurde, lassen gar keinen Zweifel, 
dass dies der Tempel der ilisehen Minerva, der „iroJkoö^os 
&sä" war, denn nur dieses Heiligthum konnte wegen 
seiner Über alle andern Tempel hervorragenden Grösse 



und Wichtigkeit -clilechthin „r<> üqAv" genannt werden. 
Auch stimmt ja die genau der aufgellenden Sonne zu- 
gewandte Lage des ( iebiiudes ganz genau mit der Lage 
>!''■■■ Ilttgittviiv und aller übrigen Tempel der Minerva. 
Von Anfang an habe ich nach diesem wichtigen I icilig- 
tliume gesucht, habe, um es zu finden, über iooooo Ku- 
bikmeter Schutt von den schönsten Stellen der Perga- 
mos weggeschleppt, und jetzt entdecke ich es gerade an 
jener Stelle, wo ich es am allerwenigsten erwartet hätte. 
Ich habe diesen wahrscheinlich von I.ysimachos erbau- 
ten neuen Tempel gesucht, weil ich glaubte und glaube, 
dass ich in den Tiefen desselben die Trümmer des ur- 
ältestcn Minervatempels und darin mehr als irgendwo 
anders Aufschluss über Troja finden werde. Von den 
i-rwahnteu hier gefundenen Inschriften ist die eine auf 
einer i Meter 60 Centimeter langen, 45 Centimeter brei- 
ten und 15 Centimeter dicken Marmorplatte in Form 
eines Grabsteins geschrieben und lautet wie folgt: 

MEAEATPOEIAIEtlNTHIBOYAH [KA ITI31 AHMQIXA I 
PEINAnCüOKENHMINAPlITOAlKlüHZOAIIlOSEni 
ETOAAin AP ATOYBAE 1 AEfil ANTIOXOYQNTANT I fPA 
^.AYMINYnorErPA+AMENENETYXENAHMIN'KAlAY 
i TOZ^AMENOI nOAAfiN AYTtliKAIETEPONAIAAE 
TOME NQNKAIETE^ANONAl AGNTflN OXflEP KA IH 
MEIinAPAKOAOYÖOYMENfllATOKAiriPEXBEYSAlA 
noTTlN FlOAECI NTI NA£ npoEHMAZ BOYAEI£>A!THN 
XnPANTHMAEAOMENHNAYTtllYnOTOYSAIIAEOIAN 
I" TIOXOYKAIAIATOIEPONKAIAIATHNnPOSYMAIEYNOt 

TOIt/MINAHAOIEIKAAnifiANnOHSAITEtKi|M£AME 
NOITE tl ANTAT A +1 AANSPüriA AYTSJI KAI KAGOTI AN 
II EYrXflFHIH(THNANArPA4>HNnOHSAMENOI KAIITH 
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ASIIANTEZKAIAENTESEIITOIEPONINAMENHIYMIN 
BEBAI£lIEI£riANTATOrxP0NONTAZYrxßPH©ENTA 

EPPOI0E BAXIAEYS ANTIOXOZMEAEA 

rPO!XAIPEINiEA,OKAMENAPI2TOAIKIiHITlllAIII£!l 
iO rHIEPrAIIMOYn/iE©PAilIXIAlAnPOSENErKAI©AI 
[lPOZTHNlAIEilN nOAlNHZKHTIQN ZYOYN ZYNTAION 
nAPAAEIEAlAPIETOAlKIAHIAriOTHZOMOPOYIHTTHI 
rEPnSl AI HTH IIK HT I AIO YAN AOK IM A Z H I IT A A I IX I AI A 
nAEOPATHZ [~HZ KAI nPOZOPIZAIEIZTHNIAIEQNHTHN 
25 IKHYION EPPniO BAIIAEYZ ANT] OXOEM E AE 
ATPQIXA1PE1N ENETYXE N H M I N A PI ITOAIKI AHZO 
AIIIOIA-|(lNAOYNAIAYT£5IHMAIENTHIEit>EAAHZ 
nONTOYI ATPA n El AI THN HETPA NHMH POTE PON 
EIXENMEAEATPOZKAITHIXOPAZTHinETPlAOZ 
10 EPPAZIMQY HE0PAXIAIA H ENTA KQZIAKAIAAAA 
rmfl AESPA AlIXIAIAEprAZIMOYAIlOTHIOMO 
POYZHZTHinPQTEPONA,0©EIZHIAYT£llMEPIAim 
K A I H M El ZTHNTEÜETPAN A E A Q K A MENAYTQ1EI 
M H A E A OTA I A A A II I F1POTEPON KAITHTXOPANTHN 
JS H PO ITH I n ETPAI KA I A AA ATHI nAE0PAÜII XIA1A 
EPTA 1 1 M OYA I ATO + 1 A O N O NTA H M ETE PO N fl A P E Z 
X H Z © A I H M I NTAI K ATAYTO N X P E I A Z M ETA H A Z H Z 
EYN O I AZ K A I n POQYM I A Z IYOYN E n I Z K E YA MENOI 
EIMHAEAOTAIAAAOlIlPOTEPONAYTHHMEPIZnA 
mPAAEIiEONAYTHNKAITHNnPOZAYTHIXllPANAPII 
TO AIKIKIAHIKAIAIIOTHZ B AZ IAI KKIXOPAITHTOMO 
POYIHI TH I n POTE PON AEAO MENHIXOPAIAPI ZTO A I 
K I A H I ZYNTAHO N KATA M ETP HIAIKAInAPAAEIHAI 
AYTOl n A E ©P A AIIXIAIAKAIEAIAI AYTOI riPOSENEr 
I-, KAISAinPOIHNAMBOYAHTAiriOAlNTONENTHIXnPAI 
TEKAIIYMM AXIAIOIAEBAIIAIKOIAAOIOIEKTOYTO 
nOYE NO I EXTJ N M n ETP A E A M BOYAQ NTAIOI KEINENTH1 
nEtTPAIAZ^AAElAZENEKEZYNTETAX AMEN API ZTO 
TO AI Kl AH IE AN AYTOYZOIKEIN EPPI1ZO 
SD BA ZI AEYZ ANTIOX O ZMEAEATPfilXAlPEINEN ETYXENH 
MINAP1ZTO A I Kl iH Z^AMENOZnETPANTO Xfi PION KAI TUM 
X OPANTHN IYI"KYPOYI ANH EF1HI n POTE PON E l~PAYA MEN 
A I AONTEZ AYTniOYAETI KAINYNflAPElAH^ENAI A I ATOA0H 
N A I tl 1TC1I E n ITOYNAYITAS MOYEfl I KEXO P HISAIKA1 HEI 
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SS OIENANTI MENTHA nETPITISOIXÜPAinA PA AE1XBHN AI 
AYTfi [TAI I AflAESPAIYrXÜPH © HNAIAEKAIAAAAHAE 
0PAÜI X1AIA dPOE ENE!"KAE©AI nPOEHNAMB OYA HTA I 
T£l M HOAECIN T£1N E NTH I H METE PA 1 1YMMAX1AIKA0A 
n E PK A I n POTE PO M E TPAYAM E N OPfi NTEXOYN AVTO N 

DO EYNOYNONTA KAIHPQGYMONE IXTA HMETE PA n P A TM A 
TABOYAOMESAnOAYOPEINTANQPOnoYKAinEPI 
TOYTtlNIYrKEXflPHKAMEN + HIINAEEINAITHX 
nETPITlöOSXOPAZTArYrxOPHSENTAAYTni 
nAEOPAXIAIAHEN TA K O II A IYNTA HON OYN K ATA 

<;:. METPHIAIAPIZTOA|KIÜHI»!AinAPAAEI=AirHZ 
E P PA Z I M OYTATE ütIXIAIAKAinE NTA KO I I A R A E 
BPAKAIANTITI1N [1EPITHN nETPANAAAAEPTA 
IlMOYXIAlAnENTAKOIlAAnOTHXBAXIAIKHXXn 
PAITHIIYNOPIZOYIHITHIENAPXHIAOSEIIHI 

10 AYTS1 inAPHMÜNEASAIAEKAinPOIENErKAZOAl 
THNXDPANAPIITOülKIAHNnPOEHNANBOYAHTAI 
nOAlNTtlNENTHIHMETEPAIIYMMAXIAIKASA 
nEPKAIENTHI nPOTEPON E fl I ETO A H I E TP AYA 
MEN EPPQXO 

.l/ö'.^f:;'!!!),' 'U.iitav Ti,t /iotv.^t y.ai rät Ör,ji<Ol %itt- 

(iftv. 'AmiStaxev fyfüv 'Aniaz<\§ixlb>)g o'Aoetat Ixi- 
6ro).ag TitiQft rm~ ftp.6dii.ij '.Intuitiv, rar riiVTtyQa- 
9« 6füv vxaytyQäccipiv ivhvjfv S'fjfüv xal n{v)- 
S) t'i>s giüfuvos, TtMäv ahm xnl iriQciv SutU- 
yopivwv xtä Grttfcvuv Üitiovrar, üaxtQ xpX 
(i;is xi!Qnxn).ov^nvit;i' Öid rh xnl iryföflsPciai d- 
7tb täv mdtcov Tivhg xq<>; !juüs, fitmtetl&ai rijif 
%<i>tittv nvräi liM toii ftaStkiag 'Av- 

il)) Tiujfou xni bin ro IfQtiv zni iiri t\v itgüs vpag fßi'm- 
kv xgoOti'iyxru'iftta Ttijög rijV rfifitiiar xähv. "J 
jitv <>lv t<fyt>i ykviGftiu livrbii nttQtt 7% Ttiitros, rtv- 
rbg vfiiv öj;Ä(Jü;[' hp?mü 6'iiv sorflani if'i/irtSrJue- 
voi te Mivia Tic tpihliitttitnxa kvtSh xai xnü' ii'rt KV 
Ii) ovyzwgifiiji ti,v i-.viiyi^tij)^ TimfininvM xnl tfrij- 
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ßfßräas i>S xävrec toj' £pt!i>oi> ri< tfvj^rap^JVt'rri?. 

[QgaoSe. Bountevg 'Avrln%ns Miktä- 

ypoH %n!(iHi'. AtSwxapxv 'AfnOtoSuaStfi tm '/taaiai 
2») Igyna/fiov irAtftp« öiiiyihn xtmthviyxatäca 

ngbs rijv 'Ihiav xöhv j; äi/iKmi'. 2.U ouv eiiwreljoi' 

TÄi'Sfp« ri); ;'(]',' Kffl ^■'niu'opi'iifa (ü- rij;< 'JÄitrar jj ri,T 
i;">) ÜKi/ii'iW. ippwao. ß«ß(Afi's 'Avzfoxos Mtte- 
(ij/piat j;afpni'. 'firlrujj-h' i-fiir 'AoiöroÖixiÖijS ti 
"Aoaios tt&öv dovvtu rrärrät %i«S ^ lg> 'EUiJff- 
iriJi'rni.' SinpnTti-ir.i Ttjv lilrijttv, jrpdiipoi' 
ffjiv M,U«ypoj xal rf/s %w@as )% IJfr$tÖos 

yrfi irXiitgu SiOjfha i(fyaOl[lov «avi t7 : : t'.iin- 
l>ov6tjS Tiji XQÖttgov Sudtt'tiyi rivTÜl fitQiäiuti (;) 
xal ijjieis T?/v if nizQcai Siddxafiiv avtäi, tl 
jii] ÖtdoTcet «Ilm xoöiiQiiy y.al r> t y yiLgav tijv 

35) irgös ri/i niziicti xm, all« yij$ irJi&p« SuSxihti 
tQyaaifiov, 6'iii rd rpftot 1 ('i)'r« ijuirtpix' jrcptrJ- 
jlijettrii, juFi' t«s mdi- ' ni'itni ytitiit; tarn iriiöijfs) 
EU«»«; Mßi upoflufi/rts. i'ü ow $M0X£lJ>afUVO£ 
e£ fiij Öiöorat atänt jrpursprw aüiij ij fifp/s (;), tfß- 

40) p«'Ä£t£of nüriji' xni Tiji> arpös ni>ri}i joipav '^p«j- 
riitfiwx/tiiji" xrii «ird ri)s ßnrJil';^ yi'>'ji(i ri^ <''/!"" 
joi'öjjS ™)t ^pörtpof dfäoj(£j'(j[ £(JpRi 'AqiOtoSl- 
xldqi Svttu&ov «atafi ErpijGi« xai xaQ«ÖEt£,ia 
«üiwi ffJifrpft tfuf^iAuz Kr« söfffii nöiüi npofffi'ty- 
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t.e xcci Gvppa%!tt<.- oi dt fictatfoxol laoi oi Ix tov id- 
3017, iv c5t Itfrlv >i JWrpH, titu fitivAtarri/i otxiiv Iv Tij (t) 
IJtrQat iitStpKli!<'.$ evixs, avi'TETaiauiv 'jQtOio- 
Tofitxiäiji" ttiv ttirrovg uixtiii. IppWo. 

ho) BküiIbvs 'jivtloxoi Mihäyom xiüqhv. 'Evitu%ev Sj- 
fiiv 'AqiaxoSixläi^, yüutvos titrgciv to %taqlav xtil Ti/fy) 
XfiZtfav rijii ßvyxvQov6ai>. .Tili! .toiItjoui' iyQäfyatiiv 
iStiluvrfs nvrCu, rii'fV i'r; xrii f ■ f ■ i ■ .T(((Kii);gJtli«<, <5«i lü 'A^i\- 
vcdat rät tTil rov vautSTiiilfior t^tüi^Ljy^iiitot, «ui 

">fi) aGiv itvti (itv Tin IliTQiztdo$ x<^9"i "B(ia5eixi>ijva(i) 
nvTÜi iß "au jiAtifpß, ai'yx t '>i" l '*',''" t de xcä iiV.a it).i- 
ftou Ötti%ihK xijaatv'eyY.miirm ~uoi >,v 'äji ßavltfcea. 

nöMenr rrän iv rijt ißttiigai ovtipaxtui, xa&t't- 
xeq xcci xqoteqov eyiidtyafav. 'Oiiämfg nvv avr'ov 

Uli) tiivnvv Svca xat xtfotiviuiv frj r« 1,'jitrtyn iruiij'/i«- 
ra, ßov^uti}« no/,rrayi Ei' rni'U-ycin-iii;. xßi »tpt 

rowow tivyxtyjßQtpKmev, Qfifiiv Ös (Tvai tjjs 
ITtTfiktäui %aQKs Tt't 0vy£<DQiftivrit rtvrüt 
jrii&p« %iUu ■zivtttxdQta. Evvza£ov ovi/ jcfim- 

85) jiEipijönt 'jtQiGTabixldrn xal jt«s>uöeli-tti )% 
Iftyaölpov -cä te SiOjfiut xal itEvtaxnOur idt- 
S-gß *nl äi>ri tw mpi rjfV Hhtotai SiXa iyya- 
aljtov %ihtt XEvraxÜGtti äxb rijs fiaötkxijs j;w- 
t>ct$ t>is oin'OQtt'H-üiis ti/l iv rmziji doilfl'ejjjt 

7U) avtiii srap' %(täir iäiSai öi xai irgoOEviyxaaitia 
Ti/v xv>Q" v 'slQXiTObtxibrif npöj >}v av (JotiAijrm 
srciiiv «äu tu riji ^furlpat 0imjii<xU<t-, xa&ä- 
■keq xiti iv rij: Tyiiriydi' tmaroAiji iytjti^«- 
fitv. E^gm6<i- 



2o6 zerr der ihschwftj die staut gergik. 

Diese Inschrift, deren hoher geschichtlicher Werth 
nicht zu verkennen ist, scheint jedenfalls, sowol nach 
dem Inhalt als nach der Form der Buchstaben zu ur- 
thcilcn, aus dem dritten Jahrhundert v. Chr. zu stammen, 
denn der darin vielfach vorkommende König Antiochus 
muss entweder Antiochus I. mit Beinamen Soter (381 
bis 260 v. Chr.) oder Antiochus III,, der Grosse (222 bis 
1S6) sein. Zwar cr/ahlt Polybios, der 210 oder 200 
v. Chr. geboren ist und 122 v. Chr. starb, in seinen] 
Werke, XXVIÜ, r und XXXI, 21 von einem zu seiner 
Zeit lobenden M.eleagms, einem Gesandten des Antiochus 
!Kpi]>1i;iHes, der von 174 bis 1Ö4 regierte, und wäre es 
immerhin mügihh, das- di'.- '.r .'di.'lL'agro- .■■jiä.Lerlun auch 
Satrap der Satrapie des ] lellesponts gew orden wäre 
und in dieser Stellung den ersten Brief der Inschrift 
an die Hier gerichtet hätte. Aber im ersten Brief des 
Antiuchus an seinen Satrapen Meleagros stellt er es 
diesem frei, die soon I'lflhra f.and dem Aristiidi kides 
von dem ans Gebiet von Gergis oder an das von Skepsis 
grenzenden l.:mdi; /luutheilen. iJio Stadt (iergis wurde 
aber nach Strabo (§ 6tö, siehe auch § 603 und bz 4 
der Ausgabe von A. Forbiger) vom Konig Attalus I. 
von Pcrgamos, der von 241 bis 197 v. Chr. regierte, 
zerstört, welcher die Einwohner in die Nähe der Quellen 
des Kaikos in Mysien verpflanzte. Diese Quellen 
liegen aber, wie auch Strabo (;j (u6) selbst sagt, sehr 
weit vom Ida und somit auch von Ilium entfernt. 
2000 Plethra Land in so weiter Ferne würden den Iiiern 
von keinem Nutzen haben sein können ; es ist daher 
nicht möglich, anzunehmen, dass in der Inschrift von 
dem bei den Quellen des Kaikos aufblühen den neuen 
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Flecken Gergitha die Rede sein kann. Ich stimme jetzt 
ganz mit Frank Calvert (Archajological Journal, vol. 
XXI, 1864) und mit Consul von Halm (IJii; Ausgrabungen 
auf der homerischen l'ergamos, S. 24) iiberein, dass Gergis 
durch die Ruinen der kleinen Stadt und Akropolis am 
aussetzten Ende der Höhen hinter Iiunarbaschi bezeich- 
net wird, in welchen höchst merkwürdiger Weise noch 
bis vor kurzem die meisten Archäologen das homerische 
Troja erblickten. Diese Baustelle von Gergis, in ge- 
rader Linie zwischen Ilium und Skepsis, dessen Ruinen 
man weiterhin auf den Höhen des Ida sieht, ist ganz 
im Einklänge mit der Inschrift. Livius (XXXV, 43) 
erzählt von dem Besuch Antiochus', HL, des Grossen. 
Auch finde ich im „Corpus Inscriptionum Graecarum", 
No. 3596, dass derselbe einen General Meleagros hatte, 
welcher spater .Satrap des llellesponts geworden sein 
mag, Dagegen sagt ('hishull in seinen „ Antiijuitates 
Asiaticae", dass Antiochus I., Soter, auf einer Expedition 
.gegen den König von ISitliyuien mit seiner F'Iottc bei 
der nahe bei Ilium gelegenen Stadt Sigcum anhielt und 
mit der Königin, die seine Frau und Schwester war, 
sowie mit den Grosswürdenträgern und Suite nach 
Ilium hinaufstieg. Uebcr den glänzenden Empfang, der 
ihm hier bereitet wurde, ist zwar nichts Genaueres be- 
kannt, wohl aber der Empfang, der ihm in Sigcum zu- 
theil wurde. Die Sigeer überhäuften ihn mit knech- 
tischen Schmeicheleien, und nicht nur sandten sie ihm 
Gesandte entgegen, um ihn zu beglückwünschen, son- 
dern sie erliesscn auch ein Scnalsdecret, worin sie des 
Königs Handlungsweise bis zum Himmel erhoben und 
anordneten, dass öffentliche Gebete für sein und seiner 



Gemahlin Heil an die ilische Minerva, an Apollo (wel- 
cher für seinen Ahnen galt), an die Siegesgöttin und 
an andere Götter gerichtet würden; dass die Priesterin- 
nen und Priester, die Senatoren und alle Magistrats- 
personen der Stadt Kränze tragen und dass alle Bürger 
und alle sonst in Sigeum ansässigen oder nur zeitweilig 
dort wohnenden Fremden die Tugend und die Tapfer- 
keit des grossen Königs laut preisen sollten; ferner 
dass seine goldene Bildsäule m Pferde im Tempel der 
Minerva in Sigeum auf einem Piedestal von weissem 
Marmor aufgestellt werden sollte, mit der Inschrift: 
,,1 )ie Sigeer haben dem König Antiofhus, dem Sohne de- 
Si.'le'.tcus, diese Bildsäule errichlct für seine dem Tem- 
pel bewiesene Frömmigkeit und weil er der Wohlthäier 
und der Retter des Volkes ist; diese Ehreube/eigung 
soll in den Volksversammlungen und in den öffentlichen 
Spielen ausgerufen werden." Es ist mir aber in dieser 
Wildniss unmöglich zu ergründen, welchem alten Klas- 
siker diese Episode entlehnt ist. 

Wahrscheinlich wurde dem Antiochus I, ein ähn- 
licher Empfang in IJium bereitet, sodass er die Stadt 
in gutem Andenken behielt. Dass er wohlwollende Ge- 
sinnungen für die liier hegte, beweist auch die Inschrift 
No, 3595 im „l.'urpus Inseriptionum Graecarum' - . Ob aber 
er oder Antiochus der Grosse in der Inschrift gemeint 
ist, wage ich nicht zu bestimmen. 

Der in der Inschrift so vielfach erwähnte Aristodi- 
kides, der Assier, ist ganz unbekannt, und kommt dieser 
Name hier zum ersten mal vor. Auch der in der In- 
schrift mehrfach genannts Ort Petra ist durchaus unbe- 
kannt; derselbe muss hier in der Umgegend gelegen 
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haben, aber alle meine Anstrengungen, denselben in 
cäen jetzigen türkischen Namen der Ortschaften oder 
anderswie zu entdecken, sind fehl geschlagen. 
Die andere Inschrift lautet wie folgt: 



XPHMATIEZHEZHMinMENONYnOTnNnPOTANEIiNTtlNnEPlülO;, 
-i *ANHN HrHZI &HM0YO(|>1 AONTATOY2K ATATON NOMON ITATHPAI AYO 
KAIMHNOTENHNMNHZA PXOYK AIAPTEMIAOPQN^ANIAKAIAIOMHÜHN 
AnOA AC3 NtOYEZHMlüMENOYIYnOTfiN npYTANEtlNTtlN nEPIAlO^ANHN 
m"HEIAHMOYYnOHMEPAITPEI£0$IAONTAZEICA£TON AYTHNITATH PAIAYO 
MHN OAOTON M H NOAOTOYKAIHPAKAEI AHNKAIMHNOAOTONTOYEHPAKAEI 
I« ÜOYEZH MIÜMEN OY! YnOTQN nEPI^AINONA KTA EYAH M OY DPYTA 
NEUN O $ I A O NT A EKAETON AYTtlN ITATHPAI AYO 
APTEM1AOPON MHN O 4> A N T OY EZH M I £1 MENON YnOTHN NO 

mo ^vaa kdntqn n e p i innAPXoNH rn e i a h moyo $ i a o n 

TAITA TH PA I AYO 



. avlov rnv EliS .... 

oöfiEv ovxKfievaxOS ylcuxo . . 

izlyQutytqitv fi'a' (iT^iijv xctrit Ttiv vüfiov 'EgyixpiXov /Tarpiisou (.-) 

Xffij^CCTig" t>l ' : ÜTl" TblV TfflMKVfblV''' T(dl> Utgi zlio- 

'•tptivijV 'HyjjäiAtluiiv. ekf )ii.t>VTH tum; y.kt'sO t'hv vimitv Girier diu 
xiA Mrpiayiv>p' t\h'iii>{tUy//.)tiv xui '.■IfiTiiuäi.moi' 'l'avii; xm Jtmufiy 
'ylnoXkavitiv, i^jpuafiivov^ icru tmv xQvrnviav irö mot dUMpäfyijv) 
'IfyqGiSi'l(tov ii.Ti'i i/iily«; rpn'i 'Ji/r'/.iii'r«; »jciiro)' ni.Twi' ötKT^ffs i>vo. 
M)ji><j<Joroi' JWtji«iä()TiH' x«i 7/(K^.ir'il>,r A/^nirt'orm' Tiibs'llffctxXfi- 
lo düti ££»j i uiw;i£i'i>u3 wrci täi* irfyi 'J»«nwr(j(7Tf Ki'bijpnv npvrti 
VMV, ötpi/MVTr. lüriöroi' r(?T(äi' <Trr(rj]pf( = " cliio. 
'y/jilfjlt'ÖPiirH' jWl;l'(wy-r!JT(in i-^imtMiVov j'i.tci Tldl' l'o- 
(jogwAßXOW rräf jrtji "fanuQxtiv 'Hyi/Oidijfmv, inpHuv- 
za arccriiQcts Süo. 
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In der im „Corpus Inscriptionum Graecarum" unter 
No. 3604 angeführten Inschrift, welche anerkannterweise 
aus der Zeit des Auguatus Octavianus stammt, wird 
Hipparchos als Mitglied der berathenden Versammlung 
der Hier erwähnt, und da Zeile 13 derselbe Name in 
gleicher Kigenschufl vorkommt, so zögere ich nicht zu 
behaupten, dass die vorstehende Inschrift aus derselben 
Zeit herrührt. 
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Fagzmm von Trqja. [5. Mära t S? 3 . 

Seit meinem Bericht vom t. d. M. habe ich hui 
herrlichem Weiter und einem Ueberfluss an Arbeitern 
die Ausgrabungen mit grossem Eifer fortgesetzt. Die 
Nächte sind kalt und das Thermometer fällt noch häufig 
gi 'gen Morgen auf den Gefrierpunkt, wähn-tu! die Sonne 
am Tage schon anfängt lästig lieiss /u werden und das 
Thermometer oft um Mittag 18 Grad Reaumur im 
Schatten zeigt. Die Blätter der Bäume fangen jetzt an 



Störche zurückgekehrt. Zu den Unannehmlichkeiten des 
Lebens in dieser Wildniss gehört das entsetzliche Geschrei 
der in den Lochern der Wände meiner Ausgrabun- 
gen nistenden unzähligen Eulen; dies Geschrei hat etwas 
Geheimnissvolles und Grauenhaftes und ist besonders in 
der Nacht unerträglich. 

Auf der Baustelle des Minervatempels habe ich 
die Ausgrabung mit grösster Energie fortgesetzt. Die 
Fundamente diese- Heiligthums erreichen nirgends mehr 
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als 2 Meter, und gewöhnlich nur i Meter Tiefe; der 
]'"usshoden des>elben, (1er aus grossen NandsteinphiUen 
besteht und auf doppelten Schichten grosser buhauener 
lllöcke derselben Steinart ruht, ist oft nur mit 30 Conti - 
meter und nie mit mehr als 1 Meter Humus hedeckt; 
daraus erklärt sich der gänzliche Mangel an Sculp- 
turen. Denn was davon im und am Tempel war, konnte 
hier auf dem Berggipfel nicht in die Erde dringen, blieh 
viele Jahrhunderte lang auf der Oberfläche liegen und 
wurde durch religiösen Eifer c-dor Muthwillen zertrüm- 
mert, frio, aber auch nur so erklärt sich die enorme Masse 
von Bruchstücken von .Statuen, womit der ganze Berg 
bedeckt ist. 

Von grossen, schwer zerstörbaren, sculptirten Mar- 
morblöcken, welche korinthischen Stil zeigen, finde ich 
dagegen eine grosse Menge, und verursacht mir deren 
Fortschaffung die allergrösste Mühe und vielen Zeit- 
verlust. Da sich der im vorigen Jahre theihveisc von 

unter dem Tempel hinzieht und ich denselben auf jeden 

so lasse ich nur die Reste der nordlichen und südlichen 
Tempel mauern sieben und sonst alles wegbrechen, bis 
auf ein im Heiligthum befindliches 8 Meter .13 Centi- 
metcr langes, 8 Meter breites Reservoir, welches aus 
grossen, schön behauenen, ohne Cement oder Kalk zu- 
sammengelegten Kalksteinen gebaut ist und dessen 
Wände eine Dicke von 2 Meter 46 Centimeter haben. 

surleitungen. Ich lasse es stehen, um den Besuchern der 
Troade einen sehwachen Begriff von der Mühe zu geben, 



weicht: ich habe, all« Steine; eines 87 Meter 70 Centimeter 
langen, 22 Meter breiten Tempels fortzuschaffen. Aber 
noch viel schwieriger als dio Fortsehaffung der Steine 
ist die Fortschaffung; des Schuttes, der, da die Ausgra- 

/u bewerkstelligen ist, die desto steiler werden, je tiefer 
wir graben. Ich wünsche aber fortan nur den Gipfel 
der Thurm mim- hliiss/ulcgen, denn ihn auch fernerhin 
bis auf den Urboden ans I.icht zu bringen, dazu fehlt 
mir die Geduld. Dieser neun grosse Einschnitt braucht 
dalier nur eine Tiefe von N Meter, und habe ich ihm am 
Westende eine Breite von 24 Meter gegeben. Ich hoffe 
somit, dass ich dort an der Xordseite in zwei oder 
drei Tagen das alte hochwichtige Monument er- 
reichen muss. Sobald dies der Fall ist, lasse ich zur 
leichtern Fortschaffung des Schuttes eine obere und eine 
untere Terrasse machen, und werde somit in weniger 
als einem Monat von heute an die ganze Ausgrabung des 
Thurmes bis zu seinem östlichen Ende vollenden können, 
welches ich hereits gestern in meinem mehrfach er- 
wähnten, an der Südostecke der Pergamos angelegten 
steilablaufenden Einschnitt erreicht und wovon ich eine 
Fläche von 4 Meter blossgelegt habe. Diese ans Licht 
gebrachte Ostseite dos Thurmes läuft ab unter einem 
Winkel von 60 Grad, sie hatte das Ansehen einer 
alten Stützmauer, welche ich an der Nordseite der Per- 
gamos blossgelegt habe. Da ich nicht sogleich glaubte, 
dass es der Thurm sei, so liess ich die erste Steinsrhiclit 
wegbrechen, fand aber darnach ein aus grossen Steinen 
mit Erde zusammengesetztes Mauerwerk. Infolge dessen 
habe ich die Arbeit in diesem Einschnitt ganz eingestellt. 
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Letzterer hatte bereits eine Länge von 34 Meter er- 
reicht und war trat/ .seiner geringen Breite eine meiner 
Mjhwierigsten Arbeiten in Troja, denn, wie bereits er- 
wähnt, musste zuerst eine aus grossen Marmorblockeri 
und besonders aus korinthischen Säulen, mit Kalk zu- 
sammengesetzte, aus dem Mittelalter stammende Mauer 
von 3 Meter Dicke, und darauf die von Lysimachos 

hauenen Steinen durchbrochen, die grossen Säulen- 
blöcke den steilen Pfad hinangewälzt und wegge- 
schafft, die grossen behauenen Steine mit Hämmern 
zerschlagen und so in Schiebkarren entfernt werden. 
Auch mussten, wie die Besucher der Pergamos in den 
Wänden dieses Kinschnitts sehen, zwei trojanische 
Mauern durchschnitten werden, wovon die erste 1 Meter 
00 (entimoter, die /weite 3 Meter Dicke hat; beide be- 
stehen aus mit Kr de zusammengeseMen Steinen. Die 
erste dieser Wände ist gerade unterhalb eines Theils 
der westlichen Wand des relativ modernen Minervatem- 
pels, und da sie --- nach meinem kleinen Taschcnkompass 
— genau nach Ostsüdost halb Ost zielt, so dachte ich 
zuerst, dass sie m dem alten winzigen Tempel der ilischen 
Nchut/göttin gehören möchte, den Alexander der Grosse 1 
hier vorfand. Ks ist mir aber weiter nichts vorgekom- 
men, was dazu beitragen könnte, dies m beweisen. Die 
zweite, 3 Meter dicke Mauer ist höchst interessant, denn 
sie besteht aus grossen unbehauenen Muschel kalk st ei neu, 
während man auf ihr eine Wand von kleineu mit Knie 
zusammengesetzten Steinen sieht, die offenbar einer viel 
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spät um Zeit angehört, aber jedenfalls lange vor An- 
kunft der griechischen Colonie in Ilium errichtet sein 
muss. Aber selbst diu untere Mauer von grossen Stei- 
nen ist erst gebaut, als sich vor Iliums Thurm schon 
eine Schuttaufhäufung von 6 Meter Hohe gebildet hatte; 
sie muss daher Jahrhunderte später gebaut sein als 
jener. Dieser Schutt besteht aus mit Knochen und 
kleinen Muscheln vermischter Asche, und wegen seiner 
Feuchtigkeit und Zähigkeit ist er ebenso schwer abzu- 
hacken, wie feuchter Kalkfels. Ich fand in demselben 
viele Scherben jener inwendig und auswendig glänzend 
rothen und schwarzen trojanischen (iefasse, sonst aber 
durchaus nichts von Interesse. Oberhalb des Thurm.es, 
an der Ostseite der Pergamos ist nichts als gelbe Holz- 
asche und sehr viele Steine. Ucbcrhaupt finde ich bis 
zu der jetzt erreichten Tiefe von 4'/, Meter unterhalb 
der Oberfläche, somit 2% bis 3 Meter unterhalb der 
Fundamente des Minervatempels, nichts als gelbe Holz- 
asche, und in der.-,elben eine kolossale Monge ungeheuerer, 
r bis 2 Meter lauger, unten spitz zulaufender irdener 
Behälter (*&&ot), die nicht nur als Wein- und Wasser- 
behälter, sondern auch als Keller zur Aufbewahrung 1 
von Speisen gedient haben müssen, da es keine ge- 
mauerten Keller gab. 

Steinerne Werkzeuge, die ich mit Ausnahme von 
seltenen Silexmessern in meinen frühem Ausgrabun- 
gen erst von 4 Meter Tiefe abwärts fand, kommen 
hier in grossen Massen schon in 2 Meter Tiefe, 
somit unmittelbar unter dem Minervatempel vor; am 
meisten finden sich klotzige Hämmer von Diorit, je- 
doch hin und wieder auch sehr hübsch gearbeitete 
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Hämmer von demselben oder von grünem Stein; einigt? 
dur selben haben ein auf beiden Seiten weites und in 
der Mitte enges Loch, und ich hegreifc nicht, wie ein 
Stiel darin hat befestigt werden k '"innen. I )as von allen 
am besten gearbeitete Werkzeug ist immer der Keil, 
welcher von Diorit oder von hartem grünem Stein, 
i'inigfüiiiil am:]] von weissem Sile\ vorkommt und sieh 
in allen Grossen von 2 bis 13 Centimeter Länge findet. 
Dies Werkzeug ist immer .so ausgezeichnet gemacht 
und so sauber polirt, dass man wirklich erstaunt, wie 
es mit den elenden Mitteln der damaligen Welt mög- 
lich war, so etwas Ausgezeichnetes zu liefern, denn un- 
möglich würde es der beste jetzige Künstler mit den 
besten Werkzeugen besser machen können. Silexmesser, 
die ich im vorigen Jahre in so. grossen Massen fand, 
kommen bisjetzt in dieser Ausgrabung nur selten vor. 
Da sonst überall steinerne Werkzeuge erst von 4 Me- 
ter Tiefe abwärts vorkommen, so ist os wahrscheinlich, 
dass die schon in 2 Meter Tiefe auf der Baustelle des 
Tempels in Massen vorkommenden steinernen Werk- 
zeuge aus dem .Schutt herrühren , welchen man beim 
Bau des grossen Reservoirs aufgegraben hat, denn das- 
selbe scheint sehr tief zu gehen, und mögen seine Fun- 
damente vielleicht bis zum Thurm reichen. 

Da ich im Tempel seihst ausschliesslich jene 
runden Stücke Terracotta ganz in der Form des Kegels 
und ohne Verzierung- finde, dagegen unterhalb der 
Fundamente des Tempels grosse Massen davon in der 
Form des Vulkans und des Carrousels mit den verschie- 
denartigsten arischen Symbolen antreffe, so bin ich jetzt 
doch der Meinung, dass alle diejenigen, welche 
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solche arischeSymbole tragen.von den Völkern 
herstammen müssen, welche hier der griechi- 
schen Ansiedelung vorausgegangen sind. 

Von Formsteinen aus Glimmerschiefer habe ich 
erst zwei gefunden, wovon der eine auf sechs Seiten 
/um Giessen von Waffen und Werkzeugen, der andere 
'um Glessen von Nägeln ohne Kopf bestimmt ist und, 
ich weiss nicht zu welchem Zweck, zwei runde, nicht 
durchgehend*: Lücher hat. 

Da ich von Werkzeugen spreche, so muss ich eines 
in 3 Meter Tiefe gefundenen sehr merkwürdigen Ham- 
mers aus Knochen erivähneii, welcher ganz mit einge- 
schnittenen Sternen bedeckt ist. 

Von Idolen aus Marmor mit dem eingravirten 
Kuleiige-iehl der ilischen Minerva und deren Gürtel mit 
Punkten kamen wiederum mehrere vor, auch ein sehr 
niedliches Marmoridol ohne Eulenkopf, aber mit zwei 
kleinen, horizontal ausgestreckten Armen. Von Terra- 
cottas-mit Eulenköpfen kamen seit meinem letzten Be- 
richt nur zwei Jiccher vor. 

Kupferne Münzen vonllium und Alexandria- Troas, und 
römische von Augustus bis /u Konstantin dem Grossen, 
besonders von letztem], finde ich sehr viele unmittelbar 
unter der Oberfläche und höchstens bis zu ] Meter Tiefe. 
Eisen kommt gar nicht, nicht einmal im Tempel vor, 
dagegen viele kupferne Nägel, von denen ich aber an- 
fange zu glauben, dass sie gar nicht zum Einschlagen 
in Holz gebraucht sein können, denn dazu scheinen sie 
mir entschieden zu lang und dünn zu sein. Die ge- 
wöhnliche Länge der unterhalb 2 Meter Tiefe vorkom- 
menden Nägel ist nämlich ro bis 10 Centimeler 
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bei nur Centimeter Dicke, und ich glaube nicht ein- 
mal, dass es möglich sein würde, einen solchen Nagel 
in sehr weiches Holz /u treiben. Ausserdem haben 
ja die meisten Nägel gar keine, manche zwei Köpfe, 
und viele haben zwei spitze linden, wovon das 
eine nur umgebogen ist, um einen Kopf zu bilden. 
Dicke kupferne Nägel, die /um Einschlagen in IIulz 
tauglich wären, sind hier eine sehr grosse Seltenheit, und 
fand ich in zwei Jahren nur zwei davon, ich iinde mich 
daher veranlasst zu glauben, dass alle Nägel, die ich 
in den Schuttschichten der der griechischen Nation 
vorangegangenen Völker finde, nur als Tuch- oder 
Haarnadeln gebraucht worden sind. Was mich in die- 
ser Uober/t-ugimg bestärkt, isl ein i,; ('enlimetcr langer 
kupferner Nagel mit Kopf gewöhnlicher Form und das 
l'irtiuli-.tik'k eine- ähnlichen Nagels, welche nur j Zoll 
unter der Oberfläche in einer Rinne gefunden wurden, 
die meine i.eute zum Abfliessen des Kegcnwassers um 
ihre Rohrhütte gruben. An dem Kopfe des Nagels 
sieht man ein kleinem Goldkügelchen, und darauf folgt 
in herabsteigender Richtung eine Reihe von achtzehn 
solcher Goldkügelchen. Neben dem Knde dieser Reihe 
fängt eine /weite Reihe von neun Goldkügelchen glei- 
cher Grösse an. Die Reihen von Kügelchcn sind in 
Form von llalsschnüren und bekleiden den dritten Theil 
des ganzen Nagels. Das Bruchstück des andern Nagels 
ist noch merkwürdiger, denn es zeigt eine genau einen 
liegen bildende Schnur von Kügelchen von jener be- 
reits früher erwähnten, im Alterthum ^ktqop (lilektron) 
genannten Metall mi sc hu ng von drei Theilen Gold und 
einem Theil Silber, und unter dem Bogen sieht man in 
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linrizi m Iii! er Richtung eine wahrscheinlich die Sellin.' 
vorstellen sollende Reihe von Goldkügelchcn. An nei- 
den Mügeln sind die Kügelchen fest angeschmiedet 

häufig- vorkommenden silbernen Nägel meistentheils von 
gleicher Form und Dicke wie die kupfernen sind und 
doch ganz bestimmt nie zum Einschlagen in Hol/, ver- 
wandt sein können. 

Auf der Westseite des von mir im vorigen Jahre 
blossgoleglen Theils des grossen Tliurmes maelie ich 
ebenfalls eine 14 Meter 30 Centimeter lange, 14 Meter 
40 Centimeter breite Ausgrabung - , um denselben auch 
nach dieser Seite hin weiter ans Licht zu bringen und 
zu sehen, wie Iliums Mauern mit ihm in Verbindung 
stehen. Es ist eine Reise um die Weit w4fth, diesen 
Thurm zu sehen, dessen Lage jedenfalls einst so hoch 
war, dass er nicht nur die Ebene, sondern auch das im 
Süden vor ihm gelegene Plateau bcherrschle, während 
selbst sein Gipfel jetzt mehrere Meter tief unter dem 
Niveau des Plateau liegt. Es seheint hiernach, dass 
die Schul tau fhäufu 11 g auf der Baustelle der .Stadt ebenso 
gross ist als in der Pergamos. 

In der erwähnten westlichen Ausgrabung fand ich 
bis zu 2 Meter Tiefe die Ruinen eines sehr grossen Hauses 
aus griechischer Zeit, welches augenscheinlich einem 
reichen Manne gehört haben muss, denn die Fuss- 
boden der Zimmer bestehen aus grossen rothen, herrlich 
polirten Steinplatten. Ich fand darin zwei kleine, sehr 
hübsehe Frauenköpfe von Terracotta, sowie zwei höchst 
merkwürdige Stücke von hartem, sprödem, glasähnlichem 
schwarzen Stein in der Form von Champignons, aber 
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ne; auch fand sich 
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der Nägel, w omit die beiden kreuzweis gelegten Höker 
unserer arischen Urväter zum Anzünden des heiligen 
Feuers befestigt wurden. Ferner sieht man in demsel- 
ben Kreise mit dem Gottesbild zwei Symbole des 
Blitzes. Ein getreues Bild dieses Stücks findet man 
Tafel 132, No. 2613. 

Unter dem in dieser Ausgrabung gefundenen Topfer- 
geschirr, wovon ich die noch nicht vorgekommenen 
Formen in Abbildung gebe, verdient besondere Auf- 
merksamkeit eine Schüssel in tiestall eines Helms mit 
einem runden Loch im Boden, die als eine Art von 
Trichter gedient haben mag. 

Wie bereits früher erwähnt, muss der im Juli vori- 
gen Jahres von mir entdeckte herrliche, den Phöbus 
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Apollo mit den vier Pferden der Sonne darstellende 
Triglyphenblock, wie es die auf der linken Seite befind- 
liche Triglyphe beweist, über dem Eingang des Tempels, 
wahrsdieinlich auf den Propyläen demselben ge- 
standen und einen andern Triglyphenblock gleicher 
Grösse an seiner rechten Seite gehabt haben. Es würde 



Üch -schon im .,. jähr 

keine Grenzen kannte 
m zerstörenden Sculpt 
einfach von den Berge 
nicht anders damit verhält, 
mus von i"/, Meter Dicke, 



lert u. Chr. von den ersten 
ist, deren Fanatismus gar 
die bekanntlich alle schwer 
i von heidnischen Gottheiten 
arfen. Dass es sich so und 
dafür spricht auch der Hu- 
womit die Seulptur auf dem 
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Abhänge des Berges bedeckt war. Nach dem Massstabe 
der hiesigen Aufhäufung von ITuiiius ist die Bildung 
einer solchen Humusdecke nicht in drei oder vier Jahr- 
hunderten möglich, und sind über 1000 Jahre dazu erfor- 
derlich gewesen. 

Es ist nun ganz, bestimmt, dass der einst au der Xoril- 
seite befindliche dorische Tempel, in dessen Tiefen ich so 
lange beschäftigt gewesen bin, das Heiligthum des 
Apollo war und dass mein viel erwähnter dorischer 
Triiflyplieiiblock diesem Apollocempel und keinem andern 

gegenwärtig beschäftigt bin, konnte, da er in der ange- 
führten grossen Inschrift nur einfach „tb kpo*" genannt 
wird, nur lliums Si-luit/goUin, der .Minerva, geweiht sein. 
Um nun zu versuchen, auch den zweiten Triglyphen- 



habe, 30 Mann dazu anwenden, um im Theater, dessen 
Scene, wie früher gesagt, eine Breite von 60 Meter hat, 
einen 10 Meter breiten, 45 Meter langen tiefen Kiu- elmill 
zu machen, denn in einem kleinen Graben, den ich vori- 
ges Jahr dort machte, fand ich viele Bruchstücke von 
verschlagenen Statuen, und es ist doch immer möylidi, 
dass dem Fanatismus der ersten Christen das eine oder 
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andere entgangen ist, was für die Wissenschaft von 
höchstem Interesse sein möchte. 

Die vielen Tausende von .Steinen, die ich aus den 
Tiefen Iliums walze, haben den Bewohnern der umliegen- 
den Dörfer zu Bauten Veranlassung- gegeben, die für die 
Bewohner der Wildniss grossartig /u nennen sind. So 
wird jetzt unter andern mit meinen ilisehcn Steinen 
eine Moschee und ein Minaret im elenden türkischen 
Dorfe Tschiplak, und ein Kirchthurm im christlichen 
Dorfe Yenischahir gebaut. Eine Menge mit Ochsen be- 
Ausgrabungen bereit, um die irgend brauchbaren Steine 
in Empfang zu nehmen, sobald ich sie auf die Berg- 
fläche geschafft habe, aber die Frömmigkeit der guten 
Leute geht nicht so weit, mir bei dieser furchtbaren 
Arbeit m helfen und mich somit m verhindern, die 
grossen, herrlich behauenen Blöcke zur bequemem 
Fort Schaffung zu zerschlagen. 

Obgleich der Frühling nur eben erst anfängt, so 
herrscht hier doch infolge des milden Winters schon 
viel bösartiges Fieber, und wird mein Vorrath von Chi- 
nin täglich von den armen Leuten der Umgegend stark 
in Anspruch genommen. 

Den Tagelohn habe ich mich genöthigt gesehen, 
schon vor acht Tagen auf 10 Piaster oder i Frs. zu er- 
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XVIII. 

Pcrgnmos von Traja, 22. Mäiz [S73. 

Wir hatten auch diese Woche wieder fortwährend 
herrliches Wetter, und ich habe mit durchschnittlich 
150 Arbeitern tüchtig fort gearbeitet. Auf der Nordseite 
der Ausgrabung, auf der Üaustelle des Mincrvntempels 
habe ich bereits eine 'fiele von S Meter erreicht und 
an einigen Stellen den Thurm 1 ilossgelegt. Das abzu- 
grabende Terrain ist jetzt in vier Terrassen abgetlieilt. 
und lasse ich besonders auf der die Thurmfläche bil- 

Da aber die Pfade immer steiler und länger werden, so 

anhalten and etwas ausruhen, und geht daher die Arbeit 
täglich langsamer. Dennoch hofFe ich den Thurm in 
östlicher Richtung in drei, auf der Westseite aber schon 
in einer und einer halben Woche in seiner ganzen Breite 
ans Dicht zu bringen. Von dem Innern des Minerva- 
tempels hleibt nur das von grossen weissen Steinen ohne 
Cement gebaute Reservoir stehen, welches durch meine 
Abgrabung in wenigen Tagen 8 Meter über dem Thurm 
erhaben sein und sich sehr hübsch ausnehmen wird. Auf 
der Westseite des im vorigen Jahre bfossgelegten Theils 
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des grossen Thurmes werde ich erst nach Abgrabung 
der dort in Angriff genommenen Stelle beurtlieilen 
können, in welcher Richtung die .Mauern von ihm ab*. 
laufen und wie ich weiter zu arbeiten habe. Der merk- 
würdigste der diese Woche gefundenen Gegenstände 
ist jedenfalls ein in H Meter Tiefe auf dem Thurm ent- 
deckter grosserStockknopf von feinstem, reinstem Kry st all. 



höchst wahrscheinlich, dass es im hohen Alterthum in hie- 
siger Gegend Löwen gab; ja, Homer hätte unmöglich die 
Ligenschaften dieses Thieres so vortrefflich beschreiben 

können, hatte er nicht öfter ' Gelegenheit gehabt, die- 
selben zu beobachten, und -eine geographischen Kennt- 
nisse der südlichen Länder sind zu gering, als dass zu 
vermuthen wäre, dass er sie besucht und dort die Ge- 
wohnheiten des Löwen genau kennen gelernt hätte. 
Unweit des Löwenkopfes fand ich ein herrlich geschlif- 
fenes- Hexagon von reinstem Krystall, sowie eine kleine, 
nur 4 Centimeter lange und breite, 2'/., Centimeter 
hohe Pyramide von sehr feinem, in hiesiger Gegend 
gar nicht vorkommendem, schwarz-, weiss- und blauge- 
ringcltem Marmor; das durch die Mitte der Pyramide 
gehende Loch ist mit Blei gefüllt. 

Weiter fand ich auf dem Thurm ein sehr primitives, 
ig Centimeler langes, 8% Centimeter breites und 3 Cen- 
SCIIUEMANN, Troja. 15 
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timeter dickes marmornes Idol, sowie eine sehr hübsche 
kupferne Lame; ferner eine grosse Form von Glimmer- 
schiefer zum Giesson von zwölf verschiedenen Waffen 
und Werkzeugen, sowie eine schöne Schleuder von 
Magneteisenstein. In den hohem Schuttschichten, und 
/war in . ( Meter Tiefe, war bestimmt der merkwürdigste 



Marmorne Idole ohne Eulengesicht, aber sonst ganz in 
derselben Gestalt wie die mit demselben verzierten, 
kommen in allen Schulisch ichten zwischen 3 und 8 Me- 
ter Tiefe in Menge vor; ebenso lange, dünne kupferne 
Nagel mit rundem Kopf am dicken Ende, oder ohne 
Kopf und umgebogen, in denen ich jetzt nur Brust- 
odor Haarnadeln und keine wirklichen Nägel zum Ein- 
schlagen in Holz erkennen kann. Ich finde dieselben 
in dieser Ausgrabung auch in Menge in den Schutt- 
entschieden dem Volke, welchem diese Strata von Rui- 
nen zugehören, den Gebrauch von Kupfer zusprechen. 

Ein sonderbares kupfernes Gorath, beinahe in Ge- 
stalt eines T'ferdegcbisscs, aber mit zwei spitzen Haken, 
kam in 3 Meter Tiefe vor. Ausserdem fanden sich zwei 
etwas gekrümmte kupferne Messer in .1 bis 5 Meier 
Tiefe, sowie ein kleines, sehr feines Messer von Muschel- 
schale in Form einer Säge. Steinerne Werkzeuge 
kommen hier fortwährend in grosser Zahl in allen 



Digiiizcd t>y Google 



STEMWAPFEN UN'D -CERÄTHE, VASEN. 227 

Schuttschichten zwischen 2 \ und 8 Meter Tiefe vor, 
während ich sie in meinen Ausgrabungen von 1871 um! 
1872 nur erst von 4 Meter Tiefe abwärts fand. Zwei 
schöne steinerne l.an/rn, die eine von Diorif, die andf-re 
von hartem grünen Stein, wurden die eine in d Meter, 
die andere in yj. Meter Tiefe gefunden; ich gebe 
die Zeichnungen derselben, sowie ich auch die Bilder 
aller andern Gegenstände gebe, die nur irgend Interesse 
für die Wissenschaft haben. Messer von Silcx in Form 
von Sägen oder scharfen ein- oder zweischneidigen 
Klingen kamen in dieser Woche sehr viel vor, auch 
ein sehr hübsch geschnittenes Stück Glimmerschiefer mit 
durchgehendem Loch und Rinne von oben, das zur Be- 
festigung auf dem Feuerherd und als Stütze für die 
Drehung des Bratspiesses gedient haben mag. 

Ich habe bemerkt, dass die Tcrracottas sieh hier in 
grosser Zahl gewöhnlich erst in und unterhalb jener 
mit Ungeheuern Mas-cn kleiner Mu-clieFchalen ge- 
mischten Schuttschichten finden, welche meistonthcils 
in 4, aber manchmal erst in e Meter Tiefe anfangen. 
Ks kommen aber auch hin und wieder oberhalb jener 
Muschelschichten .schöne Terracottas zum Vorschein, 
und wurden so z. B. in dem grossen Einschnitt unmit- 
telbar vor meiner Thür, in 3 Meter Tiefe, mehrere 
grosse prachtvolle GcfUssc gefunden, worunter eine 
höchst elegante schwarze Vase in Gestalt einer Suppen- 
terrine, und in 3 1 /, Meter Tiefe zwei Mischkrüge, wovon 
der kleinere zwei, der grössere vier Honkol hat; letz- 
terer Mischkrug ist 60 Centhneter hoch und seine Mün- 
dung hat ebenso viel im Durchmesser. In Meier Fiele 
fand ich eine höchst sonderbare grosse Vase, welche 
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oben zwei grosse und an den Seiten zwei kleine Henkel 
hat. Verschiedene andere Vasen höchst merkwürdiger 
Form, deren getreue Abbildung ich gebe, kamen in 
4 bis 8 Meter Tiefe vor, und will ich unter denselben 
nur hervorheben eine in 8 Meter Tiefe auf dem Thurm 
gefundene grosse, glänzend schwarze Vase mit zwei 
T'rauenbrüsten und zwei Henkeln, neben denen man 
die Stummel der abgebrochenen, aufrecht stehenden 
Arme sieht, womit dies Gefäss verziert war. Der obere 
Theil desselben, welcher, wie die Arme und Brüste be- 
weisen, mit dem Eulcnkopf der ilischen Minerva verziert 
war, fehlt leider. Auffallend ist es, dass diese Vase 
keinen Bauchnabel hat. 

Von jenen grossen, glänzend rotlicn i lechern in 

geheuera Henkeln kamen in 6 bis 8 Meter Tiefe dieser 
Tage viele mehr uder weniger zerbrochene vor; darunter 

dem ich alle Stücke sammeln konnte, sodass ich ihn 
wieder zusammensetzen kann. 

Irdene Tellur, wovon einzelne glänzend roth, aber 
die meisten ohne Farbe sind, kamen in 7 bis 8 Meter 
Tiefe zahlreich vor. In 6 Meter Tiefe fand sich eine 
Tnplsclu'rtic mit einem Kreuz, an dessen vier Jiudcn 
Punkte sind, welche nur die Nägel bezeichnen können, 
womit es fest geschlagen wurde. Von kleinen Terra- 
cotta- Vulkanen und -Carrouselen mit arischen religiösen 
Symbolen kamen wiederum grosso Massen vor; von 
denen mit noch nicht dagewesenen Verzierungen gebe 
ich die Zeichnungen. Von Terracotta-Kugeln kamen 
dieser Tage drei vor, wovon zwei sehr merkwürdig 
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sind; diu Hemisphäre der einen enthält im Kreise 
herum neunzehn und in gerader Linie durch den Mit- 
telpunkt zehn, dem griechischen Buchstaben Rho ähn- 
liche Zeichen und viele Sternchen; die andere Hemi- 
sphäre ist ganz mit Sternchen ausgefüllt. Die zweite 
Kugel hat auf der einen Hälfte Halbmonde, auf der 
andern grosse Sterne. 

Zu den merkwürdigen dieser Tage gefundenen 
f iegenständen gehört auch ein herrlich verziertes 
Stück Elfenbein aus 8 Meter Tiefe, welches fast die 
Gestalt einer Flöte hat und als eine solche gedient 
haben mag; ferner ein platter Knochen, der an einem 
Ende ein, am andern drei Löcher hat und jedenfalls 
zu einem musikalischen Instrument gehört zu haben 
scheint. 

Hausmauern von mit blosser Erde zusammenge- 
setzten Steinen, die jedenfalls lange vor der griechi- 
schen Niederlassung gebaut sein müssen, sieht man 
hier bisweilen bis i Meter unter der Oberfläche em- 
porragen; ja, in dem grossen Einschnitt vor meinem 
Hause habe ich zwei solcher Wände von 2 Meter 
Dick« durchschnitten, welche hier eine ilausecke bil- 
deten und bis nur 30 Centimeter unter der Ober- 
fläche reichen; sie scheinen sehr tief zu gehen, und 
ich werde in meinem nächsten Briefe Genaues darüber 
berichten. 

Obgleich die Pcrgamos, deren Tiefen ich auf- 
wühle, unmittelbar an die vom Simoi's gebildeten 
Sümpfe stösst, in denen man immer Hunderte von 
Störchen sieht, so wollen sich diese doch hier 
nicht niederlassen. Ich hatte auf meinem hölzernen 
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Hause nine Und auf dem ^teineriien /.wt-i bequem;' T'Ün- 
ru:l Illingen für Stnnhne.-.ler gemacht , aber «ahreml 
mall in den u ml inenden türkischen J")iirt"' rn matiiliin.':! 
zwölf .Storchnester auf einem Dache sieht, will sich bei 
mir keiner anbauen, und muss es den Storchen in der 
."liiog ijvqiöfflif«" zu kalt und stürmisch sein. 
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XIX. 



■ das Arbeiten ganz 



wif(!i*rliiT/ii.-.tt'lIi*n sind, ilii ich alle Stücke davon habe. 
Unter denselben verdient besondere Erwähnung eine 
glänzend schwar/e Vase mit zwei grossen Frauen brüsten, 
einem grossen Bauclinabel und ,-,\vei mächtigen , auf- 
recht stehenden Armen; ferner eine Vase von 84 Centi- 
meterHöhe, welche gut erhalten i*t; ein grosser Misch- 
krug mit zwei Henkeln , sowie eine kleinere, unten 
runde Vase mit vier Henkeln von zwei verschiedenen 
Formen. Von diesen vier Vasen gebe ich die Pho- 
lugrajitlicn. Von den übrigen grossen Gewissen kann 
ich leider keine Abbildungen liefern, da sie zu sehr 
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zerbrochen sind und ich sie erst in Athen wieder zu- 
sammenleimen lassen kann. Unter den kleinern fie- 
fässen, deren Bilder ich gebe, verdient besondere Auf- 
merksamkeit ein glänzend schwarzer Becher mit einem 
Griff in Form einer Krone, sowie ein glänzend rother 
Becher mit einem sehr merkwürdigen Menschengesicht, 
in welchem ahtir die Züge der lüde nicht zu verkennen 
sind. Unter den Übrigren Gegenständen, deren Zeich- 
nungen ich gebe, kann ich noch hervorheben eine 
kleine Goldplatte in Gestalt eines Pfeils, mit einem 
kleinen Loch, am untern Ende; ferner eine Röhre von 
Elfenbein mit sehr sonderbaren Verzierungen, und end- 
lich einen wohl erhaltenen Schädel mit kleinen niedliehen 
Zähnen, den ich nebst einigen Knochen und vieler 
I .eichcna^che. in einer 70 Zentimeter hüben und breiten, 
leider zertrümmerten Vase in 8 Meter Tiefe auf dem 
Thurm fand. Dies ist das erste mal, dass ich so wohl- 
erhaltene Mcnschcnknoch.cn, und gar einen Schädel in 

lieh auf, aber die Körper sind immer vollends zu Asche 
verbrannt, und ausser dem früher beschriebenen Skelet 
eines Embryo in einer Vase von ltfi, Meter Tiefe auf 
dem Urfels hatte ich bis dahin noch nie einen heilen 
Knochen in einer Leichenurne gefunden. Obige Vase, 
in der ich den Schädel fand, ist von jener vorzüglichen 
trojanischen Terracotta, die ich, ausser auf der Thurm- 
lläche, nur in n bis r4 und 16 Meter Tiefe finde; es 
muss der Schädel einer Trojaner in gehurt haben, 
denn er ist /u zart; als dass er einem Mann gehört ha- 
ben könnte. In der Urne fand sich auch eine kupferne 
Haar- oder Tuchnadel. Ferner wurden auf dem Thurm 
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zwei marmorne Idole ohne Kulengesiehter g< -In mini, 
wovon diis eine 15'/,, das andere i6'/j CentimeLer lang 
ist. Kleinere Terracotta-Vulkane und -Carrousels mit 
symbolischen Verzierungen kamen in Massen vor, dar- 
unter aber zwölf noch nicht dagewesen e Zeichnungen, 
deren Photographien ich gebe. Unter denselben ist ein 
3"/, Centimeter hohes, 3 Centimeter breites Stück in 
Form eines I lemdknopfes, mit dem nie fehlenden 
durchgehenden Loch und einer eiugravirten Blume, 
deren vier Blätter ein Kreuz um den Mittelpunkt bilden; 
in dreien der Blätter sieht man sehr grosse Punkte, welche 
Sonnen oder .Monde bezeichnen mögen; auf einem an- 
dern, in I-'orm des Carrousels, sieht man im Kreise 
sechs abwechselnd mit der Spitze oder mit dem F'usse 
auf die im Mittelpunkt dargestellte Sonne zielende 
Bäume. 

Ich habe bereits mehrfach die in der Mitte dicken, 
oft an einer Seite glatt abgeschnittenen und in dieser 
(iestalt der griechischen Lampe ähnlichen, j bis 5*Cen- 
timeler im Durchmesser haltenden Terracolta-Scheiben 
erwähnt, die .stets an einer Seite mit zwei ganz kleinen 
durchgehenden Lochern und oft mit einem runden oder 
ovalen Töpfersteil)] )el versehen sind, in welchem man 
entweder einen Altar und eine Biene mit ausgebreiteten 
Hügeln, oder einen Schwan, einen Stier, Pferde, einen 
Menschen u. dgl. sieht. Ich habe dabei bemerkt, 
dass diese Scheiben jedenfalls von der griechischen Co- 
lonie herrühren müssen, denn ich linde sie gewöhnlich 
nur ganz nahe an der Oberfläche bis i Meter und in 
seltenen Fällen bis 2 Meter Tiefe, und ausserdem zeigen 
die mit grosser Feinheit gemachten, fast mikroskopischen 
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Darstellungen im Stempel griechische Kunst. Die klei- 
nen Löcher an der Seite lassen kaum eitlen Zweifel, 
dass diese Stücke als Opfergaben zum Aufhängen in 
den Tempeln oder neben den Idolen gedient haben. 
Während diese Scheiben bisher mir von Tcrmcotta 
vorgekommen waren, fand sieh diese Woche eine solche 
in i Meter Tiefe von Dioril, mit zwei Löchern an einer 
Seite, die aber nicht durchgehen; wegen fler Härte de- 
Materials wird man es zu schwer gefunden haben, das- 
selbe zweimal zu durchbohren. Der Merkwürdigkeit 
halber gebe ich das Bild dieser Scheibe. 

Es wurde dieser Tage wiederum in 8 Meter Tiefe 
auf dem Thurm ein 28 Centimeter langer Formstem 
von Glimmerschiefer gefunden, der auf fünf Seiten 
Formen zum Giessen von zwölf Lanzen, Messern und 
höchst sonderbaren Werkzeugen hat, deren Gebrauch 
mir ein Rüthsei ist. 

Die vielen hier vorkommenden Formsteine zum 

Messer und Werkzeuge gab. Ks ist aber ganz natür- 
lich, dass ich verhällnissmüssig nur wenig davon finde, 
denn die schlecht gewordenen kupfernen Gerätschaften 
konnten ja mit Leichtigkeit um geschmolzen und 
umgegossen werden, und ist daher nicht einmal anzu- 
nehmen, dass ich hier andere finde, als die, welche im 
Schlachtgetümmel verloren gingen oder bei der Zer- 
störung der Stadt erhalten blieben. Dass ich hier unge- 
heuer viel mehr Silexmesser als kupferne Messer, und 
ungeheuer viel mehr .steinerne Keile und Hämmer al> 
.solche von Kupfer linde, beweist somit durchaus nicht, 
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dass auch zur Zeit des trojanischen Kriegs mehr stei- 
nerne als kupferne Werkzeuge vorhanden waren. 
Steinerne Lanzen sind übrigens eine grosse Seltenheit, 
und fand ich in diesem Jahre nur zwei, von denen ich ge- 
wiss weiss, dass es I-anzen sind, und wovon die eine 
in 3'/ ; , die andere in 6 Meter Tiefe vorkam. 

Herr Frank Calvert in den Dardanellen, der mir 
durch den in 7 Meter Tiefe gefundenen Hippopotamos 
beweisen will, dass der Schutt in dieser Tiefe aus einer 
Zeit stammt, wo es in den Küssen der Troade llippo- 
potamoi gab, hat in seinem Artikel vom 25. Januar d, J. 
im „Lcvant Herald" die Meinung ausgesprochen, dass 
Homer nothw endig erweise steinerne Messer und Werk- 
zeuge erwähnt haben würde, wenn es solche in Troja 
gegeben hätte, und dass, da er keine erwähnt, auch 
keine dagewesen sein können; folglich dass keine der 
von mir durebgrabonen Trümmerschichten , worin stei- 
nerne Werk/enge vorkommen, vom homerischen Troja 
herrühren könne, und schon die Schuttschicht, welche 
unmittelbar auf die bis 2 Meter Tiefe reichenden grie- 
chischen Trümmer folgt, um mehr als iooo Jahr alter 
sein müsse als der trojanische Krieg. 

Wenn Herr Calvert sich aber die Mühe gemacht 
hätte, im Homer nachzusehen, dann würde er gefunden 
haben, dass das Wort Hammer (pittörqp) nur ein einziges 
mal (Ilias, XVIII, 4;;} vorkommt, und zwar in der Hand 
des Hephaestos; es ist zwar nicht bemerkt, von welchem 
Material dieser Hammer war, jedoch kann der Gott des 
Feuers wol keinen andern als einen kupfernen gehabt 
haben. Ferner scheint Herr Calvert noch nie Messer 
von Silex gesehen zu haben, denn sonst würde er wissen, 
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dass dieselben nur i'/, bis 2'/,, selten bis 3 Zoll lang 
sind und fiist immer, ja mit seltener Ausnahme die Ge- 
stalt von Sägen haben; nur ein einziges mal ist mir liier 
eine solche Säge von 5 Zoll Länge vorgekommen. 

Man findet im Homer nie eine Gelegenheit, bei 
welcher solche kleine Sagenmesser hätten vorkommen 
können, deren Gebrauch mir übrigens bisjetzt nicht 
recht klar ist. Die homerischen Helden tragen ihre 
kupfernen Messer neben dem Schwert, und gebrauchen 
sie gewöhnlich zum Schlachten der Opferthiere, wozu 
i'/s bis 3 Zoll lange Silexsägen natürlich nicht passen, 
wohl aber jene langen Srhlachtme'-ser, deren Grösse 
uns genau durch die Formsteine, in denen sie gegossen 
wurden, angegeben ist. Ilias, XVIII, 507 sieht man 
auch den Hephaestos, auf dem Schilde des Achilles. 
Jünglinge mit goldenen Messern schmieden. 

Herr Calvert findet darin, dass Homer weder stei- 
nerne Hämmer, noch die winzigen Silexsägen er- 
wähnt, einen Beweisgrund gegen die Identität von 
llissarlik mit der Baustelle Trojas. Ich aber, und mit 
mir bestimmt alle Gelehrten und Bewunderer Homers, 
würde es wunderbar linden, wenn die homerischen Hel- 
den mit t'/a bis 3 Zoll langen Silexsägen bewaffnet er- 
schienen; denn ein Held kann, vorzüglich in epischen 
Gesängen, nur etwas Hei den massiges tragen und thun. 
Braucht der homerische Held eine steinerne Waffe, so 
sucht er nicht erst in der Tasche nach einer t'f, bis 
3 Zoll langen Silexsäge, sondern er nimmt den ersten 
besten riesigen Stein auf, den die beiden stärksten 
Männer des Volks nicht leicht von der Erde mit liebeln 
auf den "Wagen gewälzt hätten, er, der Held, aber tragt 
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ihn mit einer Hand und mit derselben Leichtigkeit, mit 
welcher der Hirt ein Widdervlies trägt, und wirft 
den Felsblock mit unendlicher Gewalt gegen das Thor 
der Feinde, zersplittert die Bohlen, /erschmettert die 
beiden Thorangeln und die Riegel, krachend springt 
das Thor auf und mit gewaltiger Wucht fällt der Stein 
ins feindliche Lager (Dias, XII, 445—462). Ein ander- 
mal braucht ein anderer Held eine .Steinwaffe, sucht 
ebenfalls nicht nach einer kleinen Silexsäge , son- 
dern er nimmt einen Ungeheuern Block auf, welchen 
zwei Männer des Volks nicht würden haben tragen 
können, und schleudert ihn gegen seinen Gegner (Ilias, 
V, 302 — 310). Herrn Calvert's Ausgrabungen in der 
Pergamiis beschrankten sich auf zwei kleine Gräben, 
die auch jetzt noch vorhanden sind, und er bemerkt irr- 
thilmlich, dass ich seine Ausgrabungen fortgesetzt habe. 
Wie meine Pläne der Pergamos beweisen, geschahen 
meine Ausgrabungen 1870, 1871 und bis Mitte Juni 
1872 ausschliesslich auf der türkischen Hälfte der Ber- 
gamos, und dann erst fing ich an, auf Herrn Calvert's 
Felde die Baustelle des Apollotempels auszugraben, 
weil mir eine 34 Meter lange und 23 Meter breite Ver- 
tiefung des Hodens dieselbe verrieth; keineswegs gaben 
oder geben die zwei kleinen Graben des genannten 
Freundes eine Ahnung vom Basein eines solchen. 

Nie habe ich, wie 1 lerr ('alvort berichtet, den UiTels 
in 67 Fuss Tiefe gefunden ; ich fand denselben auf 
meiner grossen Plateforme 16 Meter oder 52% Fuss tief, 
sowie in meinem grossen Durchstich, im römischen 
Brunnen und auf der Südseite des Thurm es, in 14 Meter 
oder Fuss Tiefe. Auf Herrn Calvert's Felde aber habe 



ich den Urboden nur in jenem mehrfach beschriebenen, 
mit der uralten Slüt/maLUT bedeckten Hügel entdeckt. 

Weiter auf Herrn Calvert's Artikel eingehend bc- 
theüere ich, dass ich ausser jener von mir beschriebenen 
Mauer, die aus alten dem Minervatempel entlehulen 
korinthischen Säulen zusammengesetzt ist, hier nie 
auf byzantinische Trümmer gestosson bin, dass ich 
hier byzantinische Münzen nur immer einige Zoll 
unter der Bergfläche fand, und dass die Ruinen und 
der Schutt der griechischen Colonie, wie sich ja jeder 
in den Krdwäudeu meiner Ausgrabungen überzeugen 
kann , nur selten bis 2 Meter Tiefe gehen. Herrn Cal- 
vert's Angabe, dass ich gleich unter diesen Trümmern 
steinerne Werkzeuge, durchbohrte Cylinder, Zerreibungs- 
mühlen und Massen von Muscheln finde, ist nicht richtig, 
denn in keiner meiner bisherigen Ausgrabungen fand 
ich diese Gegenstände in weniger als 4 Meter Tiefe, 
und wenn ich sie jetzt schon gleich unter den Funda- 
menten des Minen-atempels finde, so erkläre ich dies 
dadurch, dass man bei Grabung der gewalligen Grube 
für das Reservoir des Tempels den Schutt dazu benutzt 
hat, um die Baustelle des Heiligthums zu erhöhen. Irrig 
ist ferner Horm Calvert's Angabo, dass die grössern 
Knochen insgesammt zerbrochen sind, um das Mark 
herauszuholen ; im Gegetilhcil, man iindei hier weiten 
zerbrochene Knochen. Weiter ist unrichtig die Angabe, 
dass ich hier kleine lironzegegenstände, sowie Zie- 
rathen von Gold- und Silberfiligran finde. Noch nie 
habe ich hier Bronze, und immer nur Kupfer, noch nie 
habe ich hier Schmucksachen von (iold- oder Silber- 
filigran gefunden ; die von mir in Zeichnung und Photo- 
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graphie gegebenen Schmucksachen sind vmi gediegenem 
Golde, Elektron, Silber oder Kupfer. Irrig ist auch die 
Angabe, dass ich hier auf den Gefassen bisweilen ein- 
gravirte Darstellungen von Fischgräten finde; allerdings 
finde ich oft Gefässe, die mit herumgehenden Reihen 
von keilförmigen Einschnitten versiert sind; diese letz- 
tern sind aber nie miteinander verbunden und haben 
daher auch durchaus keine Aehnlichkeit mit Fischgräten. 
Irrig ist ferner Herrn Calvort's Angabe, dass es in den 
Tiefen dieses Berges Hausmauern aus roh übereinander- 
gelegten unbehauenen Steinen gebe; der Architekt ist 
noch nicht geboren, der aus solchen Steinen, ohne Ver- 
bindungsmittel, Hausmauern aufzuführen im Stande wäre. 
Die Wände aus Thon bestehen nicht, wie Herrn Calvcrt's 
Angabe /.u glauben veranlasst, aus einer Masse von 
Thon, sondern sie bestehen aus an der Sonne getrock- 
neten ungebrannten Ziegeln, und bethoucre ich, auf 
setchen Wänden noch niemals, wie Herr Calvort irrthüm- 
liob angibt, die l'.iiuiriieki ■ langen Schilfes, die auf An- 
wendung mjii l-'leehlwei'k hindeuten, gesehen /u haben. 
Fhense. durchaus irrig ist des geehrten Freundes An- 
gabe, dass der Fussboden . einiger solcher Häuser glasirt 
werden sei und dass dir Reg"ehnässij)-keit ,],. s Xivellemeuts 
und die Glätte dieser Fusshödeii darauf hinweisen, dass 
die Glasirung nicht das Frgebniss eines Zufalls gewesen 
sei; ferner, dass einer dieser glasirten Fussböden eine 
Länge von 20 Fuss hatte. Ich möchte viel darum geben, 
wenn dies wahr wäre, denn ein solches Irojanir-ehes 
Wunder würde Tausonde von Wissliegierigen herbei- 
ziehen. J.eider aber bestehen solche glasirte Fussböden 
nur in der Phantasie des Herrn Gallert. Ganz ebenso 
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durchaus irrig- sind die Angaben, die dieser Freund vom 
grossen Thurm gibt, welchen er als aus zwei, unter einem 
spitzen Winkel zusammenlaufenden und 40 Fuss von, 
einander entfernten Mauern bestehend beschreibt, deren 
innerer Raum noch unerforscht sei. Nur die südliche 
Mauer dieses Gebäudes steigt unter einem Winkel von 
75 Grad an; auf der Nordseite hat es, weil es durch 
den daran lehnenden 20 Meter breiten Wall hinlänglich 
befestigt war, nur oben eine kleine .senkrechte Mauer 
von 1 Meter Höhe und Breite, während die unter einem 
Winkel von 15 Grad abfallende südliche Mauer 2 Meter 
Dicke hat; der ganze innere Raum /wischen den 
beiden Mauern besteht aus lose aufdnandcrliogewlen 



-efuiulcn. 



Schliesslich muss ich mich durchaus gegen Herrn 
Calvert's Behauptung auflehnen, als seien steinerne 
Werkzeuge, wenngleich sie in demselben Stratum mit 
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der Trümmer der griechischen Gliome findet, und noch 
viel weniger die von hohem Kunstsinn zeugende pracht- 
volle Topferwaare, der man hier in grosser Tiefe be- 
gegnet. 

Das Leben in dieser Wildniss ist nicht ohne Gefahr, 
und es hatte ■/.. B. diese Nacht sehr wenig daran gefehlt, 
so wären meine Frau und ich, sowie der Aufseher Pho- 
tidas, welcher im Nebenzimmer schläft, lebendig ver- 
brannt. Wir hatten uns in der Schlafstube an der 
Xordseile des hölzernen Hauses, welches wir bewohnen, 
einen kleinen Kamin machen lassen und wegen der seit 
sechs Tagen wieder eingetretenen entsetzlichen Kälte 
täglich Feuer darin angezündet; aber die Steine des 
Kamins ruhten Mos auf den Bretern des Fussboäens, 
welcher, .sei es durch einen Riss in dem die Steine zu- 
sammenhaltenden Lehm oder sonst wie, Feuer gefasst 
hatte und auf einer Fläche von 2 Meter Länge und 
1 Meter Breite brannte, als ich diesen Morgen um 3 Uhr 
zufällig aufwachte. Die Stube war mit dickem Qualm 
gefüllt und sehen fing 1 die nördliche Rreterwand an zu 
brennen; wenige Sekunden hätten hingereicht ein Loch 
hineinzubrennen, und dann wäre das ganze Haus in 
wimiger als einer Minute aufgebrannt, denn ein furcht- 



barer Nordsturm blies von dieser Seite. Trotz meines 
Schreckens verlor ich nicht die Geistesgegenwart, goss 
den iiadeeimer auf die brennende Nordwand und that 
.somit dum Feuer in dieser Richtung augenblicklichen 
Einhalt. Durch unser vereintes Geschrei wurde der in 
der Nebenstube schlafende Photidas geweckt, welcher 
die übrit-vn Aufceher aus dem st e in erneu Hause herbei- 
rief; in aller F.ile wurden Seliwerhammer, eiserne Hebel 
und Hacken herbeigeholt; hier wurde der Fussbodell 
/erschlagen, dort aufgebrochen und Massen von nasser 
Erde daraufgeworfen, um das Feuer zu löschen, denn 
Wasser fehlte gänzlich. Da aber die untern Balken an 
mehrern Stellen brannten, so dauerte es eine Viertel- 
stunde, bis wir des Feuers Herr werden konnten und 
jede (iefahr vorbei war. 
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XX. 

Pergainoii von Troja, 5. April 1S73. 

Bei einem für die Arbeiter günstigen, kalten aber 
herrlichen 1-Yülilingswetter habe ich diese Woche mit 
durchschnittlich Tie Arbeitern die Ausgrabungen mit 

entdeckte Gegenstand ist jedenfalls ein in dieser Woche 
in 7 und 8 Meter Tiefe auf dem grossen Thurm, 
gerade unterhalb des griechischen Minervatempels, ans 
Licht gebrachtes Haus, von dem bisjetzt acht Zimmer 
freigelegt sind. Die Wände desselben bestehen aus 

neu verschiedenen Zeitabschnitten anzugehören , denn 
während einige derselben unmittelbar auf den Steinen 
des Thurmes ruhen, sind andere erst gebaut als dieser 
schon mit 20 Centimeter', und in mehrern Fällen sogar 
als er schon mit i Meter Schutt bedeckt war. Auch 
/eigen diese "Wände ganz verschiedene Dicke, denn die 
eine derselben ist 1 Meter ,50 Centimeter. andere sind 
nur 65 Centimeter, und noch andere gar nur 50 Centi- 
meter dick. Mehrere dieser "Wände haben eine Höhe 
von 3 Meter, und man sieht auf einigen derselben 
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grosse Rüste der gelb oder weiss bemalten Lehmbe- 
kleidung. Nur in einem grossen Zimmer, dessen Dimen- 
sionen aber nicht genau constatirt werden können, fand 
icli hisjet/t einen wirklichen Fussboden von unbehauenen 
Kalksteinen, deren glatte Seite auswärts gekehrt ist. 
Schwarze ßrandstreifen am untern Ende der Wände in den 
übrigen, bisjetzt aufgegrabenen Zimmern lassen keinen 
Zweifel, dass der Fussboden derselben aus Hol/ war und 
durch Feuer zerstört wurde. In einem Zimmer sieht man 
eine, einen Halbkreis bildende, kohlschwarz gebrannte 
Wand. Alle bisjetzt ans Licht gebrachten Stuben, die 
nicht unmittelbar auf dem Thurm ruhen, habe ich bis 
zu demselben ausgegraben , und finde ohne Aus- 
rother oder gelber Asche und verbrannten Trümmern 
besteht. Oberhalb desselben, also in den Stuben selbst, 
fand ich, wie es die an den Wanden hängen gebliebenen 
vielen L'ebcrbleibsel beweisen, theils nur rothe oder 

von Haushaltungen entstanden und mit Massen kleiner 
Muscheln gemischt ist; in mehrern Stuben ; bis 8 Fuss 
hohe rothe Krüge (rci«-ot). von denen ich einige in situ 
lasse; oberhalb des Hauses und bis zu den Fundamen- 
ten des Tempels nur rothe und gelbe Holzasche. Auf 
der Ostseitc des Hauses ist ein Opferaltar sehr primi- 
tiver Art, der nach Nordwest bei West gewandt ist und 
aus einer 1 Meter (>,; Ceutimeter langen, i Meter 63 Cen- 
timeter breiten Platte von Granitschiefer besteht, auf 
deren Fndc ein 55 Centimcter hoher, 53 Centimoter 
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breiter Stein gleicher Art gestellt ist, dessen oberer 
Theil in Gestalt eines Halbmondes ausgeschnitten ist, 
wahrscheinlich um die Opferthiere darauf zu schlachten. 

Merkwürdigerweise aber steht dieser Altar nicht auf 
dem Thurme selbst, sondern t Meter oberhalb desselben 
auf an der Sonne getrockneten Ziegeln oder Erdklum- 
pen, welche durch eine Feuersbrunst wirklich gebrannt 
worden sind, aber doch durchaus keine Solidität haben. 
Von einer gewaltigen Schuttmasse gleicher Ziegel, so- 
wie rolher und gelber lli.il/asehe war der Altar umge- 
ben und bis zu einer Hohe von 3 Meter bedeckt. Ich 
lasse den Altar natürlich in situ, damit sich die Besucher 
der Troade durch die Beschaffenheit seines Piedestals 
und des Schuttes der Kiihvaml, neben welcher er steht, 
von der Richtigkeit aller dieser Angaben überzeugen 
können, die sonst zu fabelhaft klingen mochten. Die 
merkwürdige Unterlage dieses Opferaliars, der sonder- 
bare Schutt, in welchem er begraben war, die Erhaltung 
des augenscheinlich ausgebrannten grossen 1 lauses, des- 
sen in verschiedenen Zeitabschnitten gebaute Wände, 
endlich die Füllung der Räume desselben mit so 
verschiedenartigem Schutt und mit kolossalen ntftoi — 
alles dieses sind für mich Räthsel; ich beschränke mich 
daher nur darauf, die Thatsachen zu constatiren und 
enthalte mich, irgendeine Vermuthung auszusprechen. 
Oberhalb dieses Hauses, in der Südwestwand dieser 
Ausgrabung, sieht man die 1 Meter Ö5 Centimeter hohen, 
aus grossen weissen Kalksteinen bestehenden Reste der 
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südlichen Wand des Minervatempels, welche bei. der 
Grosse ihrer Ausdehnung ein höchst imposantes An- 
sehen haben, und wird dies noch erhöht durch das 
grosse Reservoir des Tempels, dessen i Meter 30 Centi- 
meter hohe Wände man gleich östlich vom Altare 
sieht. Oberhalb des uralten Hauses und unterhalb der 
südlichen Tempelwand sieht man den Rest eines kleinen, 
runden, 1 Meter 13 Centimeter im Durchmesser haben- 
den und 80 Centimeter hohen Kellers, welcher sich un- 
terhalb der Fundamente befindet und daher älter sein 
muss als der Tempel; er ist aus Kalk und Steinen ge- 
baut, aber die Innenseite ist mit einer Art I.ack oder 
Firnis überzogen und hat ein glänzendes Ansehen. Die- 
ser kleine Keller war mit Scherben griechischer Terra- 
cotta gefüllt, unter welchen ich jedoch sechs kleine, fast 
unversehrte Vasen fand. 

Wie das uralte Haus mit seinen kleinen Zimmern 
jetzt dasteht, hat es viel Aohnlichkeit mit einem pom- 
pejanischen Hause; es ist zwar mit solchem hinsichtlich 
Architektur und Ausschmückung gar nicht in Vergleich 
zu stellen, übertrifft es aber an Merkwürdigkeit. 

Neben dem Hause, auch in den grössern Räumen 
desselben, fand ich eine grosse Masse von Menschen- 
knochen, aber bisjetzt erst zwei ganze Gerippe, 
welche Kriegern angehört haben müssen, denn sie wur- 
den in 7 Meter liefe mit kupfernen Helmen auf den 
Köpfen gefunden, und neben dem einen Gerippe fand 
sich eine grosse Lanze, die ich auf Tafel 135, No. 2737 
abbilde. Der eine Schädel ist unbeschädigt, und 
werde ich die getreue Zeichnung desselben in den 
Tafeln geben; der andere ist etwas zerbrochen, ich hoffe 
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ihn aber bald zusammenleimen und auch sein Bild ge- 
ben xu können. Beide Schädel sind gross, aber auffal- 
lend schmal. Unglücklicherweise wurden beide Helme 
zertrümmert; ich hnflV jedoch, den eitlen derselben in 
Athen wieder zusammensetzen üu können. Der obere 
Theil beider Helme, der in der Dias so oft (z. B. III, 62 ; IV, 
45q; VI, g; XIII, 13z; XVI, 216) angeführte ifäkoq oder 
Bügel, in den der Helmbusch, „ld« WS", einge- 



Helm fand, sah ich ein, dass ich die unter No. 2682 ab- 
gebildeten beiden Stücke verkehrt zusammengesetzt 
hatte und dass der untere Theil umgedreht werden 
müsse, denn an diesem Theil war der zweite Helm be- 
festigt, wie es die darangebli ebenen Stücke zur lienüge 
beweisen. Ich bilde die auf diese Weise zusammenge- 
setzten obern Theile des zweiten Hehns auf Tafel 142, 
No. 270.1 ab. Durch die untern Stücke beider Helme 
geht ein kupferner Nagel, der einen runden Kopf hat 
und dessen anderes Ende einfach umgebogen ist. Hin- 
sichtlich der Stelle, wo der b'itpog ixxovQts eingesenkt 
und befestigt war, kann kein Zweifel obwalten, denn 
die oben im Hügel beiindhehe Oeffnung kann zu nichts 
anderm gedient haben. Auch beim zweiten I leim fand 
ich das Bruchstück eines ähnlichen kupfernen Ringes . 
■wie der am ersten Helm gefundene und unter No. 2683 
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abgebildete. In einigen Zimmern fand ich gar nichts 
von Terracottas. in andern dagegen eine kolossale Masse 
von herrlichen schwarten, rothon und braunen Vasen, 
Töpfen und Kannen in allen Grössen und von höchst 
phantasti scher Form; leider aber wurden beim Abhacken 
des festen Schuttes die meisten derselben zerschlagen, 
und ich kann sie erst spater in Athen wieder zusammen- 
setzen. Somit kann ich auf den beifolgenden Tafeln nur 
die Zeichnungen derjenigen 'Terracottas geben, die ent- 
weder heil oder so wenig beschädigt heraufkamen, dass ich 
sie hier sogleich wieder zusammenleimen konnte. Aus 
Furcht, den Leser zu ermüden, unterlasse ich hier die 
Beschreibung der einzelnen Vasen, denn man sieht 
deren Bilder in den Tafeln, auch habe ich sie, so gut 
es in kurzen Worten gehen wollte, im Katalog be- 
schrieben. Xur mochte ich hier die Schönheit der 
rothen Kannen mit hintenüher gebogenem Halse, zwei 
Ohren und drei Brüsten, sowie die mit eingeschnittenen 
iiaumzweigen verzierten und mit drei .Füssen und zwei 



vorkommen. 

tigsten der in dieser Woche gefundenen Terracottas 
sind jedenfalls ein auf Tafel 134, No. 26/3 und 2674 ab- 
gebildeter, in einer grossen rothen Urne in 8 Meter 20 
tentimeter Tiefe gefundener herrlicher rother Becher 
mit dem Fulengesicht und dem Helm der ilischen Jli- 



nerva, Kowie zwei ebenfalls mit dem Eulenkopf der 
Sdwt/ijönin Trojas, aber ausserdem mit zwei Brüsten, 
grossem ISauchnabel und zwei cm porgeh ebenen Armen 
verzierte Vasen, wovon die eine auf dem Thurm, die 
andere oberhalb desselben, in .[ Meter Tiefe gefun- 
den wurde. 

Von sehr [merkwürdigen Terracottas wurde femer 
in 7 Meter Tiefe in einer der Stuben des unterirdischen 
Hauses ein Schmelztiegel mit vier Füssen gefunden, in 
welchem man noch etwas Kupfer sieht; ferner ein klei- 
ner, glänzend schwarzer Trichter. Auch fand ich in dem 
Hause, in 7 und 8 Meter Tiefe, mehrere Idole von ordi- 
närem Stein oder von Marmor; auch eins von Knochen, 
auf welchem man die beiden Arme der Göttin sieht; 
nur auf einem der marmornen Idole und auf einem 
derer von ordinärem Stein sieht man zwei Augen; nur 



bolischen Fij 
gebe. Meh 



geschnitten und so fein sind, dass 
Lupe erkennen konnte. 
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Von ordinären, vom Töpfer gedrehten Tellern ka- 
men wiederum sehr viele in 6 und 8 Meter Tiefe vor; 
in letzterer Tiefe, in dem vielerwähnten Hause, eine 
merkwürdige Schale, ganz in der Form der Unterschale 
eines Blumentopfes, die mit vier Dreiecken und zwei 
grossen Kreuzen verziert ist, wovon eins durch grosse 
Punkte, das andere durch Striche dargestellt ist. 
Mehrere merkwürdige I ; ornisteine wurden diese Woche 
gefunden, darunter einer von grober Terracotta. mm 
Giessen von acht kupfernen Stäben; die übrigen Form- 
steine waren von Glimmerschiefer, und war der eine 
zum Giessen eines Gegenstandes in Gestalt eines Pflan- 
zenblattes mit drei langen Stacheln auf jeder Seite 
bestimmt.; der andere Formstein zeigt drei einförmige 
Furchen zum Giessen von oblongen Ringen. Von andern 
Formsteinen zum Giessen von Waffen und Werkzeugen 
kamen in dieser Woche nur Bruchstücke vor. Von 
kleinen Sägemessern aus Silex wurden in dieser Woche 

Gla>e, die so scharf sind, dass man sich damit rastren 
kann; kupferne Messer dagegen kamen diese Woche 
gar nicht vor, dagegen vier kupferne Tuch- oder Haar- 
nadeln von 6 bis i; Ceittinteter Länge, .sowie dreizehn 
knöcherne Strick- oder Sticknadeln; auch sechzehn 
grosse Pfriemen von Hirschhorn, sowie viele zugespitzte 
Überzählte. Unter den in dieser Woche gefundenen 
steinernen Werkzeugen waren zwei sehr hübsche 
I Limmer von Diorit, eine sehr niedlich durchbohrte 
und oben mit einer Rille versehene Stütze von Glim- 
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mcrschiel'cr zum Wunden des Bratspießes und der- 
gleichen mehr. 

Auf die Terracottas zurückkommend, muss ich 
hervorheben ein oben schmaler und dünner werdendes 
\ i r ■ f f ■ 1 • k i 14" 1 • s Stück, wc]i ln-s oben auf der Vorderseite zwei 

ganz geringfügige Vertiefungen in Form von Augen 
hat und auf der einen Seite durchbohrt ist. Ich gebe 
die Abbildung dieses sonderbaren Gegenstand''.-, 
dessen Gebrauch mir unbekannt ist. Ich erwähne fer- 
ner einen in jenem Hause in 7 Meter Tiefe gefundenen 

und einem Henkel, sowie die in demselben mehrfach 
vorkommenden niedlichen Tassen mit einem Henkel 
und drei Füssen. In 3 Meter Tiefe wurde eine kleine 
li'ticrruihe, g];in/i'nde I In-c gefunden, deren untere 
Seite in zwei kleine, durchbohrte Griffe ausläuft und 
die Sonne mit ihren Strahlen darstellt. In der Mitte 
der Sonnenscheibe sieht man ein Kreuz, welches in vier 
kleine Kreise endet, und sollen diese wol die Kopfe 
der Xäge! darstellen, womit die beiden kreuzweis ge- 
legten Stäbe zur Erzeugung des heiligen Feuers be- 
festigt wurden. In jedem der durch das Kreuz gebil- 
deten vier Räume sieht man ein p|J, wovon eins mit 
Funkten dargestellt ist. 

Audi fand sich wiederum eins jener kleinen, aus 
zwei zusammenhängenden Kugeln bestehenden, durch- 
bohrten Stücke Terracotta , die etwas Aehnlichkeit 
haben mit unsern Hemdknöpfen ; der obere Theil 
des in Frage stehenden Stückes zeigt drei einfache 
aufgehende Sonnen und sechs Sterne, während der un- 



TLltkAO>TT.\-KlT.K].M. 



ton: drei doppelte ;ui flehende Sonnen und drei Sterne 
im Kreise um den Mittelpunkt darstellt. 

Von Xerracotta- Kugeln ist diese Woche nur eine 
vunj-eki.immen, welche einen herumlaufenden, sagen- 
förmigen Streif und fünf kleine Streifen zeigt, die 
Sonnen oder Monde bezeichnen mögen. 
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Seit meinem Bericht vom 5. d. M. habe ich durch- 
srhnittlicll 1 üo Arbeiter gehabt und viele wunderbare 
Dinge ans Lieht gebracht, unter welchen icli besonders 
hervorheben kann eine unmittelbar neben meinem Hause 
in t) Meter 20 Centimeter Tiefe im grossen Thurm ent- 
deckte, 5 Meter 20 Centimeter breite Strasse der Per- 
gamos, welche mit dicken, 1 Meter [8 Centimeter bis 
1 Meter 50 Centimeter langen und 8u Centimeter bis 
1 Meter iVnlitneler breiten Steinplatte:) geplustert ist. 
Dieselbe lauft genau in südwestlicher Richtung sehr 
steil nach der Kbeiie ab ; ieh habe aber bisjel/t nur erst 
eine Strecke von tu Meter oder 33'/, Fuss von ihr bloss- 
legen können. Sic führt ohne allen Zweifel zum 
Skäischen Thor, dessen Stelle durch ihre Richtung und 
durch die Bildung des Bodens genau an der Westseite 
am Fusse der Anhöhe bezeichnet zu sein seheint und 
nicht mehr als 150 Meter vi.m Thurm entfernt sein kann. 
Rechts und links an der Strasse ist eine 73 Centimeter 
breite, 3 Meter 40 Centimeter lange Einfassung-, Die 
Senkung der Strasse ist so stark, dass, wahrend sie auf 
der Nord ostsei te, soweit sie dort aufgedeckt ist, nur y Me- 
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ter 20 Centimeter unter der Oberflache des Berges ist, 
sie auf einen Abstand von 10 Meter schon in einer 
Tiefe von n Meter oder 37 Fuss liegt. 

Diese herrlich gepflasterte Strasse fährt mich zur Vnr- 
muthung, dass ein vornehmes Gebäude sich in geringer 
Eni fern 11 11g oberhalb derselben, an der Xordostseite, be- 
funden haben muss, und habe ich daher, als sie vor 
sieben Tagen entdeckt wurde, sofort 100 Mann an- 
gestellt, das nordöstlich vor derselben liegende Terrain 
in 24 Meter Länge', 24 Meter Breite und bis 10 Meter 
Tiefe abzugraben. Die Fort Schaffung dieses 57&0 Kubik- 
meter enthaltenden , Ungeheuern Blocks von hartem 
Schutt und Steinen wird dadurch sehr erleichtert, dass 
derselbe an nieinen grossen vorjährigen Einschnitt 
stüsst, welcher vom nördlichen Bergabhang bis zum 
Thurm ganz horizontal geht und sich daher ausgezeich- 
net zur Anwendung der „man-carts" eignet. Um aus 
dieser Ausgrabung den größtmöglichen Nutzen für 
die Wissenschaft ziehen zu können, lasse ich die Erd- 
wande senkrecht machen, wie ich es übrigens auch in 
fast allen meinen übrigen Einschnitten gethan habe. 
Ha ich gleichzeitig von eben und von unten an der 
l-iirtsehaiTung dii-sfs riesigen Erdklotzes arbeiten lasse, 
so hoffe ich bestimmt, in 211 Arbeitstagen damit fertig 
zu werden. 

Es ist mir ungemein daran gelegen, dass die grossen 
Steinplatten des Thurmweges nicht von Christen oder 
Türkon weggeschleppt werden, und um dies zu verhüten, 
habe ich das Gerücht verbreitet, Jesus Christus hahe 
den König l'riamus besucht und sei diesen Weg hinauf- 
gestiegen; um diesem Umstände noch mehr Gewicht 
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beizulegen, habe ich ein grosses Christusbild an der 
Xordwestseite der Thurm Strasse in der Er d wand befestigt. 
Ciegen die Angriffe der abergläubischen Christen dieser 
Ebene sind daher die Hallen vollkommen gesichert, und. 
wie ich hoffe, auch gegen die Habgier der Türken, 
denn wenngleich diese die Heiligenbilder verabscheuen, 
so flössen ihnen dieselben dennoch eine gewisse 
Furcht ein. 

Neben dem Christusbilde sieht man in dieser Erd- 
wand drei höchst merkwürdige, üb e rein and ergeh au te 
Mauern aus kleinen Steinen mit Erde verbunden, welche 
in sehr verschiedenen Zeilabschnitten gebaut sind, wo- 
von aber selbst die oberste neueste, wie es das Material 
beweist, bedeutend älter sein muss als die Gründling 
der griechischen Culunie im Jahre 700 v. Chr. Diese 
oberste Mauer ist t Meter 50 Centimeter dick, in 3'/; 
Meter Tiefe gebaut, und reicht bis 50 Centimeter unter 
der Oberflache, was mir ganz unerklärlich ist; denn, da 
die Trümmer der griechischen Colonie bis y.u einer Tiefe 
von 2 Meter gehen, so muss sie lange Jahrhunderte 
hoch aus der Erde emporgestanden haben; immerhin 
mag sie aber tun der griechisch eu Culutiie a!-: Unterbau 
eines Gebäudes benutzt und auf diese Weise erhalten 
worden sein. Unter dieser Mauer findet man eine Erd- 
schicht von 30 Centimeter Dicke, und darauf folgt die 
zweite, um 30 Centimeter hervorstehende, 2 Meter hohe 
Mauer, welche wiederum auf einer andern, noch viel 
ältern Mauer ruht. Letztere läuft in schräger, mit 
dem Thurm wego parallel laufender Linie nach Süd- 
westen ab und liefert einen /weiten Beweis, dass die 
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Bergfläche, welche hier jetzt ganz horizontal ist, a 
diesem Orte nicht sehr steil nach der Ebene abfiel. 

Meine früher ausgesprochene Meinung-, dass nur di 
ersten Bewohner dieses Berges, welche den grosse 
Thurm erbauten, Mauern und Festungswerke hattet 

Rande des Bergabhanges gebauten Mauern, sowie dn 



Ri 



Breite best 
n hier aufhi 



Nachgrabu 


ngen . 


im Fiisse 


jenes alten Hauses fand 


keine Spui 


■ mehr 


von dems 


elben, aber statt dessen 


alte Hause 


r, den 


■ii noch Iii 


er und da mit einem Le' 


Überzuge i 




jisser Farl 


>e bekleidete Wände särr, 


lieh die S] 






ltbnren Feuersbrunst traf 




vollkc 


immen alli 


Hf, was in den Stuben \ 



irt hat, dass man nur d; 



Digitized B/ Google 



KKSTUNCSIIAUPK IHK TKirjlllKk IlVKeHZlKNENt). 25? 



kohlte Topfscherbe in der rothen Holzasche findet, wo- 
mit die Räume gefüllt sind. Merkwürdigerweise findet 
man unterhalb dieser uralten Häuser wiederum Haus- 
wände, die jedenfalls noch älter sein müssen und 
auch das Gepräge furchtbarer Glut tragen. In der 
That, das Labyrinth von uralten, ii herein and ergeh au- 
ten Hausmauern, welches man hier in den Tiefen 
des von Lysimachus gebauten Minervatcmpcls findet, 
ist einzig- in der Welt und bietet dem Archäologen 
den reichsten Stoff zu seinen Forschungen. Was mir 
aber in diesem Labyrinth von Mauern am rätsel- 
haftesten ist, ist eine von Westnordwest nach Süd- 
südost dasselbe durchziehende, ebenfalls von Steinen 
mit Erde gebaute, oben i Meter Zentimeter, unten 
3 Meter 70 Centimetcr breite und 3'/, Meter hohe 
Festungsmauer, welche nicht unmittelbar auf dem Ur- 
fels steht und erst gebaut ist, als sieh auf diesem be- 
reits eine Humusschicht von '/, Meter Dicke gebildet 
hatte. Sie scheint daher etwas weniger alt zu sein als 
der grosse Thurm, der unmittelbar auf dem Urboden 
ruht. 

Parallel laufend mit dieser Festungsmauer und nur 
68 Centimeter davon entfernt sieht man in gleicher 
Tiefe eine nur 60 Centimetcr hohe Mauer, gleichfalls aus 
mit »de vereinigten Steinen erbaut, Die in griisster 
Tiefe bisjetzt von mir ausgegrabene Stube hat 3 Meter 
Hohe und 3 Meter -15 Centimetcr Breite; sie mag aber 
höher gewesen sein; ihre Länge ist mir noch nicht be- 
kannt. In einem der Räume des obersten der un- 
terhalb des Minervatenipels befindlichen Häuser aus 
vorgriechischer Zeit scheint eine Weinhandlung- oder 
SCHUEUANN, Troja. J7 
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ein (ia/ar gewesen zu sein, denn man sieht in demsel- 
ben neun gewaltige irdene Krüge (iriiftif.) verschiedener 
Form von c Meter 75 Centimeter Hohe und 1 Meter 
48 Centimeter Dicke, deren Mündung eine Breite hat 
von 75 bis 00 Centimeter. Alle diese irdenen Behälter 
haben vier 10 Centimeter breite Henkel und der Thon 
derselben hat die enorme Dicke von 6 Centimeter. Auf 
der Südseite dieser „ir©oi" fand ich eine 8 Meter breite, 
3 Meter hohe Mauer von an der Sonne getrockneten 

brannten Ziegeln geworden sind. Diese Mauer, welche 
mir auch ein Festungswerk und sehr dick zu sein scheint, 
habe ich bis zur perpemlikulärcn Linie der Fundamente 
des Minervatempels abgehauen. 

Um zu verhüten, dass die uralten Hausmauern 
von frevelhafter Hand ruinirt werden, habe ich im 
obersten Hause unterhalb des Minervatempels das Bild 
der Gottesmutter aufgehängt. 

Wegen des grossen Altarsteins, dessen oberer Theii 
einen Halbmond bildet, bin ich sehr besorgt, die Türken 
möchten ihn zum Bau des Minaret im Dorfe Tschiplak 
benutzen , ich werde ihn daher, ohne ihn von der 
Stelle zu rücken, behutsam spalten, sodass er zum Bau 
unbrauchbar wird. Dieser Stein sowol als sein Piedesul 
sind mit einer weissge färbten Lchmkruste überzogen, 
welche auf let/term 2'/. Centimeter dick ist. 

An der Südostseite der Pergamos habe ich die 
Ausgrabung fortgesetzt und gefunden, dass die grosse 
Mauer, welche ich für eine Fortsetzung des Thurmes 
hielt, zu einer grossen uralten Ringmauer gehört. 

Auf der ganzen östlichen Seite des Thurmes wurde 
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seit meinem letzten iierieht an irgendwie interessanten 
Antiquitäten so gut wie gar nichts gefunden. Dage- 
gen aber wurde in der grossen neuen Ausgrabung 
nordöstlich von der Thurm Strasse eine grosse Masse 
höchst merkwürdiger Gegenstände entdeckt. Die 
Trümmer der grieehisthen Gliome reichen hier genau 
bis 2 Meter Tiefe, und ich fand in dieser Tiefe eine 
Topfscherbe mit gemalten ägyptischen Hieroglyphen, 
deren Abbildung ich gebe. Ich gebe ferner die Zeich- 
nungen von drei andern, in Meter Tiefe gefundenen 
:nm'kv.iinl!L!"' , i] T'.pfsciii-rbm, wovon die eine ein Kulen- 
gesicht, ein pj-J und die Marken der vier Nägel zum Fest- 
schlagen desselben, diezweite ein pjJ, bei dem jedes der. 
vier Enden noch wieder in ein Viereck ausläuft und die 

brechen und länger gewesen zu sein scheinen. Wie alle 
übrigen Idole ist auch ilie> in MeiiMdu-ngeslalt und mau 
sieht aus dem Kopfe den Helens chuabel und die iiulcn- 
augen kunstvoll dargestellt hervortreten; auf der Stirn 
sind Haare angedeutet und zwei Striche am Halse 
scheinen die Rüstung zu bezeichnen. Li gleicher Tiefe 
fand ich den Boden einer Schüssel, welcher in 1 laut- 
relief zwei sich umarmende und küssende Jünglinge dar- 
stellt, die mit grösster Meisterschaft gemacht sind; ferner 
in i'/a Meter Tiefe den obern Theil einer Vase mit 
hübschem Kuleukopf; den Rand der .Mündung bildet eine 
Art von Helm. In Vi Meter Tiefe fand sich ein hübscher 
Manneskopf von Terracotta; in 2 Meter Tiefe eine grie- 
chische Lampe mit einem 7 Centimeter langen Kuss und 
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in gleicher Tiefe sehr hübsche Vasen und Kannen 
sowie ein auf einer Seite abgeplattetes Stück Terrakotta 
mit zwei durchgehenden Löchern und einem Stempel, 
worin man das sehr hübsche Brustbild einer Frau sieht; 
in 3 und <| Meter Tiefe zwölf marmorne Idole ohne 
Kuleng' ■sieht , auf deren einem man vier horizon- 
tale Striche am Halse sieht; in 3 Meter Tiefe auch 
das Bruchstück einer Schlange mit zwei Hörnern; in 
5 Meter Tiefe ein schön pnliries und zweimal durch- 
bohrtes Stück Diorit, in Form einer Glocke; in 5 Meter 
Tiefe eine Masse von schönen Terracotta- Vasen und 
Kannen, hübsch verzierte Stick- oder Stricknadeln von El- 
fenbein und ein sehr niedlicher, durchbohrter, 4 Centimeter 
langer und mit eingeschnittenen symbolischen Zeichen 
bedeckter tylinder von Terracotta. Der merkwürdigst!- 
Gegenstand aus 5 Meter Tiefe ist aber ein vorn und 
hinten abgerundetes marmornes Idol der ilischen Mi- 
nerva mit einem Eulenkopf; die Augen sind sehr gross 
und schon, der Schnabel dagegen ist klein und kunst- 
los gemacht; am Halse ist ein Querstrich und oberhalb 
desselben zehn emporstehende Striche, die wol die 
Rüstung andeuten sollen; der ganze übrige Körper ist 
mit Strichen bedeck!, in denen, namentlich auf dem 
Rücken, die Yogelfedeni un\ erkennbar sind; die sonder- 
bare Verzierung am Unterleib dieses Idols scheint zu 
beweisen, dass die auf dem Bauch der Vasen mit Eulen- 
gesichtern hervorsiebende grosse kreisförmige Erhübum: 
nicht, wie ich früher glaubte, den Bauchnabel, sondern 
den Sehamiheil der Göttin bezeichnet. Dies Idol ist, 
wie immer, in Menschengestalt. 

In ö Meter Tiefe fand ich zwei herrliche, ghin/einl 
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rothe Vasen, auf denen die ilische Minerva mit dem Hulen- 
kopf, einer Art von Helm, zwei emporgehobenen Armen, 
zwei Brüsten und der vorerwähnten grossen, kreisför- 
migen, hervorstehenden Erhöhung am Bauch, worin ich 
jetzt nur das pudendum erkennen kann, dargestellt ist. In 
gleicher Tiefe ein Idol gewöhnlicher Form von Knochen, 
sowie auf einem Griff von schwarzem Terracotta, welcher 
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den kleinen Griffen Röhndien /um Aufhängen an einer 
Schnur, Weiter kam von merkwürdigen Gegenständen 
in dieser Tiefe eine 10% Centimctcr lange, 5 Centimeter 
breite Sage von Silex vor, sowie eins jener runden, an 
einer Seite abgeplatteten, zweimal durchbohrten Stücke 
Terracotta mit einem grossen Stempel, in welchem man 
einen Schwan und eine Antilope sieht. Ein ähnliches 
Stück, in dessen Stempel man den Kopf eines Kriegers 
mit Helm sieht, kam in 8 Meter Tiefe vor, und sind dies 
die beiden ersten Stücke dieser Art, welche ich bisjetzt 
in mehr als 2 Meier Tiefe gefunden habe. 

In 7 Meter Tiefe fand ich einen kleinen Dreifuss 
mit hervorstehendem Kulengi/sirht, ferner einen hübschen 
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:her mit dem Eulenkopf der ili- 
hrem Helm; ein Messer und ein 



ingen gebe: 



ich diese erst in Athen wieder zusammenleimen lassen 
kann. Unter den unversehrt herausgekommenen Terra- 
eottas verdient nur besondere liemerkung eine kleine 
Vase mit zwei Lochern im Munde zum Aufhängen an 
einer Schnur; im Kreise herum sieht man auf derselben 
h< 'r/förmige Figuren mit Kreuzen: ferner fassen türm igt: 
Töpfe mit grossem Henkel; andere Töpfchen in Form von 
Salznäpfchen und mehrere unten abgerundete Vasen mit 
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drei Füssen oder ohne Füsse; Kellen von Terracotta in 
Form von Tarsen köpfen mit grossen Henkeln; dann ein 
grosser, sehr sonderbar gestalteter, 730 Gramm wiegen- 
der Topfdeckel von Terracotta mit Henkel. In gleicher 
Tiefe fand ich auch das Bruchsniek einer glänzend rothon 
Vase, welches den weiblichen ( leschlerlustheil in Haut- 
relief darstellt; ferner mehrere Werkzeuge von Kupfer. 

In i) Meter Tiefe wurde eine kupferne Lanze und 
ein Dutzend sehr grosser brauner und schwarzer Vasen 
gefunden, welche letztere aber ebenfalls fast alle so zer- 
brochen sind, dass ich nur ein paar derselben abzubilden 
im Stande bin. In derselben Tiefe fand sich ein 
hübscher, glänzend brauner liecher in Form eines Blu- 

Tiefe fand ich seit dem 5. d. M. elf schöne Schleudern 
von Magneteisenstein, sowie zwei von Porphyr. Von 
steinernen Werkzeugen wurde sehr wenig gefunden, 
nur zwei schone Beile von Diorit in g und 10 Meter 
Tiefe. In letzterer Tiefe fand ich wiederum eine jener 

einige Vasen mit drei Füssen und Rohren an den Seiten 
zum Aufhängen. 

Von den kleinen Garrousels und Vulkanen au.s 
Terracotta sammelte ich in diesen elf Tagen 901 Stück, 
wovon 581 mit symbolischen Zeichen, darunter aber nur 
70 Stück mit noch nicht dagewesenen Bildern, deren 
Zeichnungen ich daher gebe. Lange, dünne, kupferne 
Nage! mit abgerundeten Köpfen, die als Tuch- oder 
Haarnadeln gebraucht sein müssen, fanden sich in allen 
Tiefen. Von ausgezeichnet polirten Beilen aus Diorit 
fand ich in diesen elf Tagen 20 Stück. 
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In [Meter Tiefe wurde gestern im Minervatempel neben 
ihrem 1 Meter [4 Centimeter langen und 53 Centimeter 
breiten, mit Inschrift versehenen Picdcstal von schwar- 
zem Schiefer eine 1 Meter 20 Centimeter hohe männliche 
Statue von feinem weisen Marmor gefuiklon, welche, wit; 
aus der Inschrift hervorgeht, von Pytheas aus Argos ge- 
macht und von den Iiiern dem Metrodoros, dem Sohn 
des Themist agoras, zu Ehren errichtet ist und diesen 
darstellt. Der Geehrte hatte, wie es auch die Fussmarken 
des Piedestals beweisen, die Stellung; eines Redners. 
Der Kopf und die FGsse fehlen leider. 

Die Inschrift lautet wie folgt: 

OA H MOSOI AI E I QN 
MHTPoAn PO NGEM| 2 TAToPoY 

und unten, auf derselben Seite des Piedestals, liest man: 

FlYeE ASAPrEIOSEHoIHZE 

'O dijfuis 6 'Ihdatv 
.Wijrgöbnonv &tfiuiztiyö(>i>v 

llvfizas '/Iqyelos ijrofijöE 

Ks gab im Alterthum viele Männer mit Namen 
Metrodoros, aber nur zwei derselben waren besonders 
berühmt, und beide waren in KloinaMen gebürtig. Der 
eine, aus Lampsakos stammende, war Schüler des ICpi- 
kuros (Strabo, XIII, 581.)), der andere, aus Skepsis ge- 
bürtige, war Philosoph, Redner und .Staatsmann und 
stand in hohem Ansehen bei Mithridates VII., Eupator 
{Strabo, XIII, 600), der ihn später auf schauderhafte 
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Weist; hinrichten Hess (Plutarch, Leben des Lucullus). 
Der Name des Vaters dieses Metrodoros aus Skepsis 
ist nicht bekannt, und ob er Themistagoras oder anders 
geheissen hat, i>t ungewiss; ln'khst wahrscheinlich aber 
ist der durch die Inschrift und die Bildsäule geehrte 
Metrodoros jener skepsische Rodner, Philosoph und 
Staatsmann. Ueber den Bildhauer Pytheas aus Argos 
finde ich gar nichts. Nur ein Pytheas, ein Drechsler, 
wird ohne Angabc seiner Herkunft von Plinius, „Hist 
Nat," 33, i2 als ungefähr gleichzeitig mit Pompejus dem 
Grossen erwähnt; ein anderer Pytheas war Wand- 
maler und aus Achaia; es kann daher keiner von beiden 
der argivische Bildhauer .sein, welcher die Statue anfer- 
tigte und seinen Namen auf deren Piedestal setzte. Es 
ist übrigens, wie mein gelehrter, hochgeehrter Freund 



Auf derselben Stelle des Minervatempels wurde 
h das Bruchstück einer augenscheinlich sehr lang 
i-esenen Marmorplatte mit nachstehender Inschrift 



2 66 



E nEITO YAN6Y fl ATOY r AIOYKA A Y A lOYflOn A IOYY1 OYNE PHNOXEn ITAHAMTOI 
TOISnOIMANHNÜNAPXOYSINEIAnOZTEIAAinPOIHMAZEHnAPA*YAAKHN 
THSnOAEnilTPATinTAZKAIEnAYTnNHrEMONASriOIMANHNfiN 
ONTESH MD N + IAOI KAI EYNOniAIAKEIMENOin POSTON AHMONHMDN 
Ii ESAnEXTEIAANTOYITEITPATIflTAXKAIEriAYTON H TE MON ANIK 
APON M H NO^'AOYYIOS KAI O APA EENOMENOX EIXTHfJ nOAlNHMON 
TE ENAH M I A N flOlE ITAI KAAHNKAIEY1XHMONA KAIAH tOE 
P OY A H M OY K A I THI E AYTOY n ATP I A O £ TH N TETC1N 
EAYTOINEANIIKDNENAHMIANEYT. .ONI1 

in TO NKAOAITEPE fl [BAAAEIANAP 
XEIPISMENHNEATOim 
THNYflEPTHS $ YA A K 
EIX^EPETAIinOYA 
EKKAINONOYAEI 

15 MON KAI 

iJIft TOÜ ävfri.W'.Tr.i' I t'.Tm> Kh'.rl)i'H' llvTllinv i-nni At'iiül'tJS lirHfi?KlTOS 
zoii TTotfltiviji'üv &g%ai>üir l 1i:^<iht:-H.i-:i ~'.<";: i,-,'-'"-^ fi's srrtpotipuittxiji' 
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15 fioj' xnl 

Der in dieser Inschrift gepriesene Vroconsul Caius 
Claudius Nero, der Sohn des Publius, verwaltete die 
Provinz Asien 674 bis 675 nach der Erbauung Roms, 
lebte daher zur Zeit des Redners Cicero und wird von 
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diesem, in den Reden gegen Vetren, I, 19, 50, erwähnt 
("WaddingEnn, Fast es des provinces asialiques de l'Hmpire 
Romain. Paris 1872, S. 43-44). 

Die Poemanener (Iloittavtji'oi) sind die Bewohner 
der Festung Poemanenon südlich von Kyzikos (s. Pape- 
'Benseler, Lexikon der Eigennamen). 

Nach der Form und Dicke des Steines m urtheilei), 
mus^ diese Inschrift sehr lang gewesen sein und über 
70 Zeilen enthalten haben. Aber selbst das vorliegende 
Ilruelisliick derselben ist von gesehiehtliehem Werth, 
und von um so grösseren Interesse, als wir ganz 
bestimmt wissen, dass sie aus dem Jahre 80 v. Chr. 
stammt. 
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XXII. 



Seit meinem Berichte vom 16. v. M. habe ich viele 
Unterbrechungen gehabt, denn die griechischen Ostern 
dauerten sechs Tage, auch nahm mir der Feiertag des 
heiligen Georg und die Nachfeier de-r-elben mehrere Tage 
weg, sodass ich in dieser ganzen Zeit nur vierzehn 
eigentliche Arbeitstage hatte, an welchen ich aber mit 
durchschnittlich 150 Mann mit grosser Energie gearbei- 

Bei dem anhaltend schönen Wetter schlafen meine 
Arbeiter schon seit Anfang April nicht mehr, wie früher, 
in den umliegenden Dörfern, sondern unter freiem 
Himmel in den Ausgrabungen selbst, was mir sehr zu 
statten kommt, da ich sie jetzt immer gleich zur Hand 
habe. Ausserdem kommen mir jetzt die langen Tage 
sehr zu ]lülfe und ich kann von 4^, Uhr morgens bis 
;'/', Uhr abends arbeiten lassen. 

In dem nur eine halbe Stunde von der Pergamos ent- 
fernten, nach der Elias (II, Hei — 815) von den Menschen das 
Grab derBatieia, von den Göttern das Grab der Myririe ge- 
nannten Tumulus Hess ich von oben eineil 3 Meter 30 
Contimoter breiten, 5 Meter 60 Ccntimetcr langen Schacht 
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graben und fand, dass die Humusschicht desselben kaum 
mehr als 2% Centhneter dick ist und dass darauf stein- 
harte braune Erde folgt, diu von Zeit zu Zeit mit kleinen 
Schichten Kalkerde abwechselt. In der braunen Erde 
fand ich eine Hasse Bruchstücke von glänzend schwarzen, 
grünen und braunen Vasen derselben Art die ich hier 
in der Pergamos in 8 bis 10 Meter Tiefe finde, sowie 
vitOu Fragmente vun jn'faii: weiter entdeckte ich aber 
auch gar nichts und legte in 4*/, Meter Tiefe den 
weissen Kalkfels bloss. Was mir am auffallendsten 
war, ist, das> ich titeln t-mmal I Inl/kohleu fand und viel 
weniger nuch die Knochen des verbrannten Leichnams. 
Dass ich die Spuren des Scheiterhaufens, wenn solche wirk- 
lich vorhanden, sollte haben verfehlen können, int bei der 
Grösse meines Einschnitts und dessen senkrechten Wän- 
den nicht denkbar. 

Wenngleich nun der eigentliche Zweck dieser Aus- 
grabung verfehlt ist, so hat dieselbe doch das für die 
Wissenschaft wichtige Resultat gehabt, durch sämmt- 
liche darin gefundene Topfte herben mit einiger Gewiss- 
heit zu bestimmen, dass die [Errichtung dieses Grabes 
aus jener Zeit datirt, wo die Oberfläche der Pergamns 
noch um 8 bis 10 Meter niedriger war als sie jetzt ist, und 
aus dieser Zeit stammt auch die bereits beschriebene, mit 
grossen Steinplatten gepflasterte Thurmstrasse, oberhalb 
welcher ich die Ausgrabungen mit grösstem Eifer be- 
trieben und heute beendigt habe. Dieselben haben 
zwei grosse Gebäude verschiedenen Alters ans Licht 
gefordert, wovon das neuen; auf den Ruinen des altern 
gebaut ist. Beide sind durch furchtbare Keuersbrihiste 
zerstört, wovon die Wände deutliche Spuren tragen; 
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auch sind alle Räume beider Häuser mit schwarzer, 
rolher und gelber Holzasche sowie mit verkohlten 
Trümmern gefüllt. Das neuere Haus ist errichtet 
worden, als die Ruinen des ältern Hauses vollkommen 
mit Asche und verbranntem Schutt bedeckt waren; 
man sieht dies daraus, dass die neuern Wände stets 
kreuz und quer über ' die ältern hinweggehen und 
nicht immer unmittelbar auf ihnen ruhen, sondern oft 
durch eine 2 und 3 Meier hohe ealcinirte Trümmersrhicht 
von ihnen getrennt sind. Sowol das untere als das 
obere Haus ist aus mit Erde verbundenen Steinen er- 
richtet, aber die Wände des untern sind viel dicker, 
auch solider gebaut als die des obern. Die Thurm- 
Strasse konnte nur benutzt worden sein, als das allere 
Iiaus noch bewohnt war, denn sie führt gerade in das- 
selbe hinein, und das neuere Gebäude wurde erst gebaut 
als die Strasse schon 3 Meter hoch mit den Trümmern 
des ältern bedeckt war. 

Ich war fest überzeugt, dass diese herrliche, mit 
grossen Steinplatten gepflasterte Strasse von dem Haupt- 
gebäude der Pergamos ausgehen musste, und grub daher 
entschlossen weiter, um dies ans Licht zu bringen, bin 
jedoch zu meinem allergrössten Leidwesen gezwun- 
gen worden, zu diesem Zweck drei grosse "Wände des 
neuern Hauses weg/ubrechen. Meine Hoffnungen sind 
aber durch das Resultat weit über trollen wurden, denn 
ich fand nicht nur zwei grosse Thore, die 6 Meter 13 
Centimctcr voneinander abstehen, sondern auch die 
beiden grossen kupfernen Bolzen derselben, deren Ab- 
bildung ich gebe. Das erste Thor ist 3 Meter 76 Centi- 
mctcr breit und wird durch zwei Mauervorsprünge ge 
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bildet, wovon der eine 74, der andere 78 Centimeter 
hervorsteht; beide sind 1 Meter hoch und 1 Meter 14 
Centimeter breit. An diesem ersten Thor hört die mit 
grossen Steinplatten gepflasterte Strasse auf und der 
Weg hat von dort bis zum zweiten Thor, welches 6 Me- 
ter 13 Centimeter weiter tninliistlich Iii-g*i, ein sehr un- 
ebenes Pflaster von grossen unbehauenen Steinen. Vcr- 
muthlich ist das Pflaster durch die eingestürzten Mauern 
des altern Hauses so ungleich geworden. 

meter breit sind und um 75 Centimeter hervorstehen. 

Ich habe die Strasse bis 1 Meter 33 Centimeter 
nordöstlich vom zweiten Thore gereinigt, wage aber 
nicht es noch weiter zu thun, da dies nicht ohne fer- 
nere Abbreehung von Mauern dos zweiten Hauses ge- 
schehen könnte, deren Erhaltung von höchstem Interesse 
für die Wissenschaft ist; denn wenn gleich dasselbe viel 
neuer sein muss als das untere, auf dessen Trümmern 
es ruht, so ist es doch, wie die darin gefundenen Terra- 
coltas und Idole mit Kulenköpfen sowie seine Tiefe von 
(j bis 7 Meter unter der ( Ibertliii.hc beweisen, Jahrhunderte 
vor der griechischen Niederlassung gebaut, deren Uebor- 
bleibsel nur eine Tiefe von 2 Meter erreichen, und ist 
jedenfalls älter als die homerischen Gesänge. 

In meinem letzten Bericht sprach ich die gewisse 
Vermuthung aus, dass die im Südwesten schroff nach 
der Ebene ablaufende Thurmstrasse zum Skaeischeu Thor 
führen müsse, welches nur höchstens 150 Meter entfernt 
sein konnte; ich wage aber jetzt die bestimmte Behaup- 
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LUT1J4 - , dass das von mir ans Lieht gebrachte grosse dop- 
pelte Thor notwendigerweise das Skaeische Thor sein 
muss, denn in derin südwestlicher Richtung um] in gerader 
Linie mit der Thurmslrasse von dem Russe der Perg.'icjo^ 
weit fortlaufenden Anhöhe, in welcher ich Iliums grosse 
Ringmauer und das Skaeische Thor vermuthet hatte, 
habe ich, nahe am Berge, einen : Meter 80 Centimeter 
breiton, 3 Meter 30 Centimeter langen Brunnen ge- 
graben. Ich fand in demselben ausschliesslich grie- 
chische Topfsoherben, stiess schon in 2 Meter 35 Centi- 
meter Tiefe auf den Fels und überzeugte mich somit, 
dass das alte Troja sich nie so weit nach der Ebene: nu 
erstreckt halben kann. Kino /weite, 3 Meter 50 Centi- 
meter lange, 2 Meter breile Ausgrabung, die ich um 
genau 133 Meter weiter in östlicher Richtung das Pla- 
teau hinauf machte, hatte ein ähnliches Resultat, denn 
ich stiess In 5 Meter Tiefe auf den Felsen und fand 
auch hier ausschliesslich hellenische Topfseherben, die 
ich in der Pergamos nur bis 2 Meter Tiefe antreffe, 
dagegen keine Spur von trojanischer Töpfer waare. 

Dies beweint zur (ienüge, dass sich die alte Stadt 
selbst bis zu diesem Punkte nie erstreckt haben kann 
und seine Baustelle sich noch weiter östlich an die Ber- 
gamos angeschlossen haben muss. Ich bin jetzt damit 
beschäftigt, in dieser Richtung fünfzehn weitere Brun- 
nen zu graben und hofFe, trotz der grossen Tiefe, bis 
zu welcher ich dieselben zu graben habe, dass es mir 
gelingen wird, die Topographie Trojan wenigstens eini- 
germassen festzustellen. Alle Brunnen lasse ich offen, 
damit sich jeder von der Wahrheit meiner Angaben 
überzeugen kann. 
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Inzwischen ist durch die beiden oben beschriebenen 
Brunnen bereits so viel für die Wissenschaft gewonnen, 
dass die von dem doppelten Thor und dem grossen 
Thurm schroff, unter einem Winkel von 65 Grad, in 
südwestlicher Richtung nach der Ebene ablaufende 
Strasse unmöglich zu einem zweiten Thor geführt haben 
kann, und dass daher das von mir blossgelegto doppelte 
Thor nothwendigerweise das Nkaeische Thor gewesen 
sein muss; dasselbe ist ausgezeichnet erhalten, und fehlt 
kein Stein daran. 

Also neben diesem doppelten Thor, auf Iliums 
grossem Thurm, am Rande des sehr schroffen westlichen 
Bergabhanges der Pergamos sasser Priamos, die sieben 
Siadtättesten, und Helene und hier fällt die herrlichste 

Afhiicr nebeneinander, um den Vertrag" abzuschließen, 
den Krieg durch einen Zweikampf /wischen Paris und 
Menelaos entscheiden xu lassen. 

Wenn Homer (Pias, VI, 390- 393) den Hektor von 
der l'ergamos hinabsteigen und die Stadt durchsliinnen 
liisst, um /um Skaeischen Tlmr /u gelangrii. so kann 
dies ein/ig und allein daher kommen, dass letzteres, 
sowie die Strasse, die von demselben nach der Ebene 
iiimmti-rlübrli', durch die ZiT-d'iniüg Troja* mit 3 .Meter 
hohen Sclmtlmassen bedeckt und nur durch die Tradition 
bekannt, die eigentliche Lage desselben aber unbe- 
kannt war. 

Uni den Leser nicht durch die ausführliche Be- 
-din-ibung des Skaeisehen Thors /u ermüden, gebe ich 
Scuui-.uiw, Trois. 18 



auf einer besonderen Tafel einen genaun p] an dessel- 
ben, aus welchem alle Details ersichtlich .sind. Dies 
Thor, sowie das grosse uralte Gebäude, stehen auf je- 
nem bereits früher erwähnten, sich an die Nordseite des 
Thurmcs anlehnenden "Wall, der hier mehr als 24 Meter 
Dicke zu haben scheint und aus dem Schutt gemacht 
ist, den man bei der Erbauung des Thurmes vom Urbo- 
den abgehackt hat. Die Lage des Gebäudes unmit- 
telbar oberhalb des Thores auf einer künstlichen An- 



blossgelegten Theile desselben lasse ich, so gut es 
gehen will, einen genauen Plan aufnehmen; ganz kann 
ich es jedoch nicht ans Licht bringen, denn dazu würde 
•OS nothig sein, mein steinernes und mein hölzernes 
Haus abzubrechen, unter welche es sich hin erstreckt, 
und selbst wenn ich dies thäte, würde ich nicht im 
Stande sein, einen vollständigen Plan des Hauses aufzu- 
nehmen, solange ich nicht das auf demselben stehende 
Gebäude r<>rlM:h;tfFe, wozu ich mich vorläufig nicht ent- 
schliessen kann. 

Dass nun wirklich die Anhohe, worauf das Maus 
des Priamos oberhalb des Skaei sehen Thores steht, 
künstlich gemacht ist, davon kann sich jeder in meinem 
vorjährigen grossen Einschnitt überzeugen, welcher 
einen Theil dieser Anhöhe durchschneidet; man sieht 
in den Wänden dieses Einschnitts, vom Brunnen bis 
/um Thoro, dass es reiner, aufgeschütteter , mit sel- 
tenen Topfscherben und Muscheln vermischter Urbo- 
den ist. 



DigitizGd t>y Google 



tohdgegekstSnde im hause des priamos. 275 



Was nun die in diesen Häusern gefundenen Gegen- 
stände betrifft, so erwähne ich vor allem eine in 8 
Motor Tiefe im Hause des Priamos von mir entdeckte, 
62 Ceutimeter hohe, herrliche, glänzend braune Vase mit 
dum Hilde der Schut/göttin Trojas, das heisst mit ihrem 
lüilt.'tikii])f,/weiIirii.-tL'ii, einem durch KinsclmiUc dargestell- 
ten herrlichen Halsband, .-ehr breitem, prachtvoll gravir- 
tom Gürtel und andern sehr kunstvoll eingeschnittenen 
Verzierungen; Arme sind weder vorhanden noch angedeu- 
tet. Leider hatte diese wunderschöne Vase durch die Last 
der über ihr liegenden Steine gelitten, und obgleich ich 
selbst sie mit der grössten Sorgfall mit einem Messer 
aus dem steinfesten Schutt unter den Steinen heraus- 
schnitt, so gelaug dies doch nicht, ohne sie in Stücke 
zu zerbrechen. Ich habe aber alle Fragmente sorgsam 
gesammelt und nach Athen gesandt, um sie dort wieder 
zusammensetzen zu lassen, und sobald solehos ge- 
schehen ist, werde ich ihre Abbildung in halber Grösse 
geben. Tafel 19t. 

Von sehr merkwürdigen, in demselben Hause ge- 
fundenen Vasen erwähne ich sonst noch eine 30 Centi- 
meter hohe Vase mit zwei Henkeln und einem herum- 
gehenden Streifen von Keileinschnitten, über welchem 
man auf beiden Seiten eine sehr hoch hervorstehende, 
b rillen förmige Verzierung sieht, die durch einen einge- 
schnittenen Baum mit einer Art von Halsband in Ver- 
bindung steht. Diese Vase hat auf jeder Seite einen ge- 
waltigen, gerade emporstehenden Flügel. Ferner mache 
ich noch besonders aufmerksam auf diu in demselben f lause 
gefundene höchst merkwürdige Vase No. 3273 auf Tafel 168 
auf welcher man wirkliche Schriftzüge im Kreise herum 
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sieht; ein Stück der Vase und mit demselben ein Theil der 
Inschrift fehlt; um aber dem Leser alles, was davon 
übriggeblieben ist, genau vorlegen zu können, was auf 
dem Bilde unmöglich ist, gebe ich die Inschrift auch 
noch separat, und sollte es mich ungemein freuen, wenn 
jemand im Stande wäre, diese trojanische Schrift zu ent- 
ziffern und somit einiges Licht zu werfen auf das grosse 
Volk, von dem sie stammt, und die Epoche, welcher sie 
angehört. Ich mache ferner besnnders aufmerksam auf 
Vase No. 3092, Tafel 161, auf der man auch auf den 
ersten Blick eine Reihe von Schrift/ügen zu sehen 
glaubt; bei näherer Betrachtung aber scheint es doch 
keine Schrift, sondern nur symbolische Zeichen zu 
sein, da fast aus jeder Figur das Kreuz hervorleuchte!. 

Weiter fand ich in demselben Hause drei glänzend 
rothe Vasen mit zwei Henkeln, einer hervorstehenden 
brillenformigen Verzierung auf jeder Seite und zwei 
neben dem Halse emporstehenden, mächtigen Klügeln; 
ein halbes Dutzend Vasen verschiedener Grösse mit un- 
gewöhnlich langen Rühren an den Seiten und mit 
Löchern im Munde zum Aufhängen mit einer Schnur; 
eine sehr grosse glänzend schwarzeVa.sc mit zwei Hen- 
keln und zwei Verzierungen in Form von grossen Ohren; 
auch eine kleinere Vase mit grossen durchbohrten Ohren 
für die Schnur zum Aufhängen ; eine Vase mit drei Füssen. 
Rohren zum Aufhängen und herrlichen eingeschnittenen 
Verzierungen, nämlich zwei herumlaufenden Streifen mit 
Zickzacklinie und fünf am Halse herumgehenden Linien. 
Ferner fand sich eine unten abgerundete, mit durchbohrten 
Griffen versehene und ganz mil Punkten bedeckte Vase; 
auch zwei grosse Becher mit hübschen Eulenki'ipfen. 



wovon der eine besonders grosse Augen iial ; weiter 
das vordere Bruchstück eines Gefässes mit einem 
Schafskopf; eine merkwürdige kleine, aber sehr breite 
Vase mit drei Füssen und langen Köhren zum Aufhän- 
gen an Schnüren , sowie eine sonderbare Terracotta- 
Lampe mit durchbohrtem Griff in Form eines Halb- 
mondes und ^wei andern hervorstehenden, mit Rohren 
/um Aufhängen verseheneu Griffen; eine rothe Kanne 
mit einem Henkel, ganz hintenüber gebogenem Halse, 
sehnabelartigem Munde und zwei Augen; eine kleine 
mit Punkten bedeckte und mit zwei Henkeln und zwei 
Ungeheuern aufrecht stehenden Ohren versehene Vase; 
eine Kanne mit zwei F'rauonbrüstun ; eine Vase mit dem 
l'.uiengesieht der iiischeu Minerva, zwei Frauenbrüslen, 
grossem Pudendum und zwei aufrecht stehenden 
Armen, sowie der obere Theil einer andern Vase, auf 
welchem man unter dem Schnabel der trojanischen 
Scluii/göltiu einen -Mund sieht; auch eine grosse Vase 
mit zwei kleinen Frauenbrüsten und grossem Scham- 
theil; der obere Theil dieser Vase mit dem Eulenkopf 
ist aber abgebrochen und fehlt; eine Vase mit 
grossem, hohlem Fuss, sehr langen Köhren an den Sei- 
ten zum Aufhängen und zwei hervorstehenden brillen- 
f'ijriuigen Verzierungen. Unter den im Hause lies Pria- 

besonders hervor ein nur 7 Centimetcr langes Gefäss 
in Menschengestalt mit dem Eulenkopf der üischen Mi- 
nerva und ungewöhnlich grossen Augen; zwei Striche 
an den Schläfen scheinen den Helm, drei horizontale 
Linien am Halse die Rüstung anzugeben; der I.eib ist 
bedeckt mit einem.| Cendmeter langen, gewölbten Schilde, 



auf dem man zehn Reihen von Punkten sieht, welche 
wahrsL'lidnlic]] die Köpfe der kleinen Nägel bezeichnen 
sollen, womit die srtiSjjfs oder Schichten, deren inj Schilde 
des Aias z. B. sieben aus Rindshaut und eine aus 
Kupfer war (Ilias, VII, 245—247) zusammengenietet 
waren. Die trojanische SchutzgöUm hält auf joder Seite 
einen grossen Schlauch in Form einer Flasche, der mit 
horizontalen Linien verziert ist; das auf der Rückseite 
in einen langen Zopf vereinigte, beinahe bis an die 
Fersen herunterhängende Haupthaar der Gottin ist sehr 
hervortretend, mit Meisterschaft gemacht und erinnert 
ungemein an die diesem vollkommen ähnlichen Zöpfe 
der Karyatiden im Frechtheion der Akropolis von 
Athen. Nicht nur das Idol selbst, sondern auch die 
Schlauche, die es trägt, sind hohl, und müssen letztere 
durchaus eine symbolische Bedeutung haben. Ich fand 
ferner im Hause des Priamos vier marmorne und drei 
knöcherne Idole mit dem F.ulcnkopf der Schutzgöttin 
Trojas; von den letztern ist eins mit weiss er Farbe be- 
malt. Auch zehn Idole von Marmor ohne Eulenkopf fand 
ich dort; ferner das Bruchstück eines Schwertes, sowie 
das einer Lanze, ein Messer und einige Werkzeuge von 
Kupfer, auch ein Dutzend langer dünner kupferner 
Nägel, die als Haar- oder Tuchnadeln gebraucht sein 
müssen; ausserdem ein Packet von fünf in der Feuers- 
brunst zusammengeschmolzenen kupfernen Tuchnadeln. 
von denen die eine ;.\\ ei Köpfe, den einer, über dem andern, 
hat, der untere Kopf ist ganz kugelrund. Auch einen 
durchbohrten, nur 4 1 /, Centimeter langen Cylinder von 
blauem Feldspat fand ich dort, der auf Tafel 162, 
No. 3131 abgebildet und mit höchst merkwürdigen ein- 
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gravirtetl symbolischen Zeichen ringsum verziert ist, 
Ferner entdeckte ich ebendaselbst den auf Tafel 158. 
Nö. 3064 abgebildeten marmornen Priapos; den höchst 
.sonderbaren elfenbeinernen Gegenstand No. J258 auf 
Tafel 16&, welcher ein musikalisches Instrument sein 
muss; sechs Schleudern von Magnetoisenstein, sowie 
die Pfeilspitze, Tafel 166, No. 3244; auch 210 Stück 
kleine, mit arischen religiösen Symbolen geschmückte 
Vulkane und Carrousele von Terracotta, unter de- 
nen ich 60 bisjet/t noch nicht vorgekommene Bilder sehe, 
die ich auf den Tafeln 162, [63, [65 und 166 dar- 
stelle; drei Terracoltii-K.ugi.rhi mit symbolischen Zeichen, 
und ist darunter besonders it. ..-rk würdig die auf Tafel 164, 
^> ! °- 3153 dargestellte Kugel mit zehn roh eingnivirten 
Eulen gesiebtem. Diese sind in der That so grob ge- 
zeichnet, dass ich gar nicht einmal Eulengesichter darin 
erkennen würde, wenn ich nicht eben so plump gemachte 
Darstellungen des Eulenkopfes dann und wann auf den 
Idolen fände. Ich fand dort auch sechs schön polirte 
Beile von Diorit, in der Art wie No. 3105 auf Tafel 162, 
sowie eins jener runden, auf beiden Seiten gewölbten, 
auf einer Seite am Rande abgeplatteten und zweimal 
durchbohrten Stücke Terracotta, dessen ganze platte 
Stelle von einem Stempel ausgefüllt ist, in welchem man 
einen Adler und einen i lirsch oder eine Antilope sieht; fer- 
ner vier jener \ if.'lbe.-.[)i'odictien und abgebildeten grus.-eu 

rothen, unten abgerundeten Becher mit zwei gewaltigen 
1 lenkcln , die nur auf den Mund gestellt werden 
können. Diese vier Becher sind leider alle zerbrochen, 
und ich kann sie erst in Athen wieder zusammenleimen 
lassen. Ich wage jetzt entschieden die Behauptung, 
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dass diese Becher, welche, wie aus meinen frühem 
Auf-iLtATi und Abbildungen bekannt, 13 bis 40 Cen- 
timeter Höhe haben, notwendigerweise die home- 
rischen „ötnn i(upixvmUtt" sein müssen, und dass die 
bisherige Erklärung dieser Worte durch „Doppel- 
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zur Zeit gefüllt sein kann, so würde es Homer i. 
fortwährend hervorgehoben haben, dass der g 
gereichte Becher ein Doppelbecher war, denn 
kein Sinn in dem Worte sein. Er wollte aber 
xvatlXov hervorheben, dass der mit einem 1 len 
reichte, gefüllte Becher mit dem andern Henl 
gengenommen wurde, und liegt auf diese Wei 
viel Sinn in dem "Worte. 

Ich fand ferner im Hause de.s Priamos zw 
Bruchslücke einer grossen, durch eingravirte ' 
gen aufs herrlichste geschmückten , glänzer. 



grossen und zwei klei 
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andere Vasen und Kannen, deren Beschreibung- ich un- 
terlasse, da sie schon oft vorgekommen sind. Von Idolen 
mit Euleng-e sieht fand ich dort nur das aufTafel 1 66, N0.235 5 
abgebildete. Es fanden sich dort auch viele Bruchstücke 
jener grossen rothen Becher mit zwei Henkeln, in denen 
ich jetzt das homerische „diareg aitrpixtktftäov" erkenne. 

Auf der grossen Plateforme an der Xordseite, wo 
ich in letzterer Zeit nur arbeiten Hess, wenn ich über- 
flüssige Arbeiter hatte, lasse ich jetzt, da die Arbeit 
oberhalb des Skaeischen Thors vollendet isL, wiederum 
stark arbeiten; es kommen dort jetzt in 10 bisö Meter Tiefe 
mehrere Häuser, auch in den untern Schuttschichten, 
wie es scheint, eine grosse .Pestungstnauer /um Vorschein, 

Da es höchst wichtig ist, auch zu wissen, was für 
Festungswerke die Pergamos zur Zeit des trojani.-chcn 
Krieges an der West- und Nonlwesiseite halte, und ich 
vom Skaeischen Thor /war noch eine 5 Meter 40 L'enti- 
metor dicke Mauer in w estnordwestlich er Richtung 
Inrigelien sehe, aber in der Unmöglichkeit bin, ihr von 
dieser Seite zu folgen, so habu ich schon vor acht Tagen 
an der Nordwestseite der Burg, an der Stelle, wo ich 
im April 1 870 den ersten Einschnitt machte und die 
darum auch von meinen i.eul.-n i, iiüj'ftij Tfcli' c.vvXiVj^] i~>i : 
(die (.rrossmutter der Ausgrabungen) genannt wird, einen 
10 Meter breiten, 43 Meter langen Graben angelegt, und 
da ich gleichzeitig den Schutt auf einer am Bergab- 
hange in io'/j Meter Tiefe angelegten kleinen „Plate- 
forme" und auf drei Galerien fortschaffe, der Abstand 
nicht gross ist, die .Schiebkarren auf ebener Räche gehen, 
ausserdem der Schutt hier sehr leicht ist und nur vom 
Abhänge des Berges geworfen zu werden braucht, so 
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gellt die Arbeit sehr schnell vorwärts. Auf der untern 
„Plate forme" stiess ich auf die aus grossen behauenen und 
ohne Verbindungsmittel zusammengelegten Kalksteinen 
erbaute Ringmauer des Lysimaclios, die 4 Meter hoch, 
3 Meter dick ist und mit deren Durchbrechung ich ge- 
rade fertig bin. Unmittelbar hinter derselben stosse 
ich auf eine ältere, aus grossen behauenen Steinen mit 
Erde zusammengesetzte Mauer von 2 Meter 70 Conti- 
meter Höhe und 1 Meter 80 Centimeter Dicke, die ich 
natürlich auch durchbreche. Sofort nach dieser zweiten 
Mauer folgt jene Mauer von grossen behauenen Steinen, 
die ich hier vor drei Jahren blosslegte und bisher für 
eine Bastion hielt; es ist aber wahrscheinlich, dass es 
sich als etwas anderes herausstellt, und ich werde in 
meinem Nächsten ausführlich darüber berichten. Augen- 
scheinlich ist diese Stelle der Pergamos im hohen Al- 
terthum viel niedriger gewesen, dies scheint nicht 
nur die Ringmauer, die notwendigerweise einst bedeu- 
tend über die Oberfläche des Herges hervorgeragt hat, 
während sie jetzt mit 5 Meter Schutt bedeckt ist, son- 
dern auch die hier sehr tief gehenden Ueber bleib sei 
aus hellenischer Zeit zu beweisen. Es scheint in der 
That, dass man den Kehricht und Abfall von Wirt- 
schaften Jahrhundertelang hierher geworfen hat, um 
die-e Stelle zu erhohen. So ist es auch erklärlieh, da.-s 
ich hier eine Masse kleiner interessanter ( iegensiändi: 
aus griechischer Zeit finde, unter andern 24 Köpfe 

Schönheit, die ich in Abbildung gebe; auch sehr viele 
andere Bruchstücke solcher Statuetten, die von grosser 
Meisterschaft zeugen. Ich gebe ferner das Bild einer 
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Terrae ott a-Pl alte von 14 Centimeter Lange, auf welcher 
eine Frau dargestellt ist, sowie' die Zeichnungen von 
acht kleinen, nur 5 Centimeter langen Terracoita-Plattcn, 
auf. denen ich sehr sonderbare und mir ganz unbekannte 
Gegenstände in llautrelief sehe. Ich bilde auch die 
hier gefundenen ilrncli^lücke einiger ( iefas-e \ 011 wunder- 
barer Arbeit, sowie zwei herrlich verzierte Lampen 
ab; weiter eine 7 Centimeter lange und breite bleierne 
Platte, mit einem Schweinskopf in Rasrelielj, und ver- 
muthe, dass tlies eine Münze gewesen sein mag. Auch 
ein 72 Centimeter langes Gefäss höchst phantastischer 
Form mit langem, ganz dünnem Fuss, langem dünnem 
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Ich erkenne hieraus, sowie aus Jon Mauern des Thurmes 
und jenen lies Skacisehen Thores, dass der Thurm nie 
höhrr gewesen sein kann, als er jetzt ist. 

Dio Ausgrabungen auf der Nordseite von Herrn 
Frank Calverfs Felde zur Auffindung- von fernem 
Seulpturen habe ich schon vor längerer Zeil eingestellt, 
da ich mich nicht mehr mit ihm einigen kann. 

Ich habe jetzt nur noch zwei Aufseher, denn den 
Georgias I'hnliihis habe ich dringender Gründe wegen 

griechischen Osterfestes, in Gesellschaft meines geehrten 
Freundes, des Gerichtsr;ithes Schelk aus Regensburg. 
uud meiner Frau, Ikmarbaschi und dessen Höhen besucht, 
dort in deren Gegenwart kleine Ausgrabungen ange- 
stellt und bewiesen habe, dass im Dorfe selbst die 
Seii'.iltautliäufung nur in den Höfen der Gebäude hier 
und da '/; Meter beträgt, dagegen auf und neben der 
Strasse ganz reiner Urboden ist; ferner dass auf der 
kleinen Baustelle von Gergis, am Fnde der Höhen, die 
früher mit derjenigen Trojas für identisch angesehen 
wurde, überall der nackte Fels herausguckt und in der 
Schult auf häufung, die in der Sladt selbst nirgends '/, Meter 
und nur hier und da in der Akrupelk etwas mehr beträgt, 
nur Topfs eh erben aus hellenischer Zeit, nämlich aus dem 
j. und 5. Jahrhundort v. Chr. zu finden sind. 

Noch hahe ich hinzuzufügen, dass ich jetzt meine 
früher ausgesprochene Meinung, als sei Ilium bis 
zum g. Jahrhundert n. Chr. bewohnt gewesen, durch- 
aus widerrufen und entschieden behaupten muss, 
dass seine Baustelle schon seit dem Fnde des 4. Jahr- 
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hunderte ganz verlassen und unbewohnt geblieben 
ist. Ich hatte mich irreführen lassen durch die Anga- 
ben meines geehrten Freundes, des Herrn Frank Calvert 
in den Dardanellen, welcher behauptete, es lägen Ur- 
kunden vor , dass der Ort bis ins 13. oder 14. 
Jahrhundert n. Chr. bewohnt gewesen sei. Solche 
Urkunden, falls sie wirklich existiren sollten, müssen 
sich 'notwendigerweise auf Alexandria Troas, welches 
immer nur, und so auch im Neuen Testament, schlecht- 
hin Troas genannt wird, beziehen, denn dort findet man 
sogar an der Oberfläche riesige Massen byzantinischer 
Altcrthümcr, welche zu beweisen scheinen, dass die 
Stadt bis ins t.[. Jahrhundert oder, noch länger be- 
wohnt war. Hier in Uium dagegen fehlt jegliche 
Spur byzantinischer Architektur, byzantinischer Sculptur 
oder byzantinischer Töpferwaare, und byzantinischer Mün- 
zen. Ich fand im ganzen nur zwei kupferne Medaillen von 
byzantinischen Klöstern, die von Schäfern verloren sein 
mögen. Münzen von Constantin dem Grossen und 
ConstansII. kommen zu Hunderten vor, dagegen fehlen 
die Medaillen der spätem Kaiser gänzlich. 

Als ich bisher nur in d er Pcrgamos grabend keineSpur 
aus byzantinischer Zeit fand, glaubte ich, bloss die Burg sei 
in byzantinischer Zeil unbewohnt, das Stadtgebiet aber be- 
wohnt gewesen. Jedoch meine fünfzehn Brunnen, die ich an 
den verschiedensten Stellen der Baustelle Iliums grabe, 
sowie die beiden bereits bis auf den Urhoden gegrabe- 
nen Brunnen beweisen, wie sich ja jeder überzeugen 
kann, dass an und unter der Oberfläche keine Spur aus 
byzantinischer Zeit ist, ja dass, eine ganz dünne Humus- 
schicht abgerechnet, die übrigens nur an wenigen 
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Stellen liL'.-ti'lil, die Trümmer aus griechischer Zeit Iiis 
an die Oberfläche reichen , und dass ich in mehrern 
Brunnen unmittelbar an der Oberfläche schon auf die 
Mauern der griechischen I läuscr stosse. 

Es ist unmöglich, dass eine byzantinische Stadt 
oder ein byzantinisches Dorf, ja auch nur ein einziges 
byzantinisches Haus auf diesem, die Ruinen einer ur- 
alten Stadt bergenden steinharten Hoden gestanden 
haben kann , ohne die deutlichsten Spuren seiner 
Lxistenz zurückzulassen, denn hier wo es neun und 
zehn Monate im Jahre nur bei den seltenen <icwitto.rn 
regnet, verwittern und vergehen die Erzeugnisse 
menschlichen Kunst tleisses nicht wie in Ländern, wo 
es häufig regnet; ja, die Bruchstücke von Sculpturon 
und Inschriften, die ich hier in der Pergamos und auf 
dem übrigen Stadtgebiete an der Oberfläche finde und 
die wenigstens 1500 Jahre lang unter freiem Himmel 
gelegen haben, sind noch fast ebenso frisch, als wenn 
sie gestern gemacht wären. 

Als ich, mich auf die Angaben des Herrn Frank 
Calvcrt verlassend, dachte, dass Ilium noch lange unter 
byzantinischer Herrschaft bewohnt gewesen sei, da 
schrieb ich auch der byzantinischen Architektur jene 
aus korinthischen Säulen und Cemont errichtete, 3 Me- 
ier dicke Mauer zu, deren Durchbrechung an der Süd- 
ostecke der Pergamos mir sehr viel Mühe gekostet hat. 
Jetzt aber muss ich glauben, dass der Minervatempel, 
von dem diese Säulen stammen, durch den frommen Eifer 
der ersten Christen schon unter Constantin dem Grossen 
oder spätestens unter Constantin IL zerstört und gleich- 
zeitig aus seinen Trümmern diese Mauer errichtet ist. 
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XXIII. 

Troja, 17. Juni 1873. 

Seit meinem Bericht vom 10. v. M. bin ich beson- 
ders bemüht gewesen, die grosse Ausgrabung an der 
Nordwestseite des Berges zu beschleunigen, und habe 
zu diesem Zweck auch von der Westseite einen tiefen 
Einschnitt angelegt, in welchem ich leider in sehniger 
Richtung auf die 4 Meter hohe, 3 Meter dicke Ring- 
mauer des Lysimachos stiess. Ich war somit gezwungen, 
von dieser eine doppelte Masse Steine herauszubrechen, 
um mir Eingang zu verschaffen, stiess aber darauf auf 
die Trümmer riesiger Bauten aus hellenischer und vor- 
hellenischer Zeit, sodass diese Ausgrabung nur lang- 
sam fortschreiten konnte. In einer Entfernung von 21 
Meter vom Bergabhange stiess ich hier, in 6 Meier 
Tiefe, auf eine 1 Meter 50 Centimeter hohe, mit hervor- 
stehender Zinne gebaute alte Ringmauer, die nicht mit 
der vom Skaeischcn Thor in westnordwestlicher Rich- 
tung fortlaufenden Mauer in Verbindung steht, auch 
wegen ihrer ganz verschiedenen Bauart und geringen 
i löhe aus nachtrnjauist-hei- Zeil stammen muss ; jefieni'alU 
aber ist sie viel älter als die griechische Colonie, weil 
sie aus Steinen und Erde gebaut ist und ich neben ihr 
mehrere marmorne Idole der ilischen Schutzgöttin fand. 
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Ich hin leider gezwungen worden, ein Meter langes 
Stuck dieser Ringmauer wegzubrechen , um weiter ar- 
beiten zu können, habe aber noch ein 2'/ 4 Meter langes 
Stück vnin aufgegrabenen 'l'heil derselben stehen lassen, 
so dass man diese Mauer untersuchen kann. 1 Unter der- 
selben fand ich eine theils mit grossen Steinplatten, 
theils mit mehr oder weniger bohauonen Steinen ge- 
pflasterte Räche und darauf eine 6 Meter hohe, 1 Meter 
80 Centiineter dicke Festungsmauer aus grossen Steinen 
und Erde, die unterhalb meine* hölzernen Hauses, aber 
2 Meter oberhalb der vom Skaeischen Thor weiter- 
gehenden trojanischen Ringmauer hinweggeht. 

In der mit diesem Einschnitt in Verbindung stehen- 
den neuen, grossen Exkavation an der Xordwestseite 
habe ich mich überzeugt, dass die im April 1870 von 
mir blossgelegte herrliche Mauer von grossen bohauenon 
Steinen zu einem Thurm gebort, dessen unterer hervor- 
tretcnderTheil aus der ersten Zeit der griechischen Colonie 
stammen muss, während der obere Theil desselben aus der 
Zeit des Lysimachos zu sein scheint. Zu diesem. Thurm ge- 
hört sowol die bereits in meinem letzten Berichte erwähnte, 
unmittelbar aufdie Ringmauer des Eysimachos folgende, 
2 Meter ;o Centimeter hohe, r Meter So Centimeter breite 
Mauer, als auch die 15 Meter davon entfernte Mauer von 
gleichen Dimensionen, die ich ebenfalls durchbrochen 
habe. Hinter der letztem legte ich in 8 bis g Meter 
Tiefe die vom Skaeischen Thor weiter gebende troja- 
nische Ringmauer bloss und stiess beim Weitergraben 
auf dieser Mauer und unmittelbar neben dem Hause des 
Priamos auf einen grossen kupfernen Gegenstand höchst 
merkwürdiger E'orm, der um so mehr meine Aufmerksam- 



keit auf sich zog, als ich hinter demselben Gold zu be- 
merken glaubte. Auf dem kupfernen Gegenstand ruhte 
eine i'/ ä bis Meter dicke steinfeste Schicht von 
rother Asche und calcinirten Trümmern, auf welcher 
die vorerwähnte i Meter 80 Centimetor dicke, ü Meter 
hohe Festungsmnuer lastete, die aus grossen Steinen 
und Erde bestand und aus der ersten Zeit nach der 
Zerstörung Trojas stammen muss. Um den Schatz der 
Habsucht meiner Arbeiter /u entziehen und ihn für die 
Wissenschaft zu retten, war die allergrößte Eile nöthig, 
und, obgleich es noch nicht Frühstücks/eil war, so liess 
ich doch sogleich ..pai'dos" (ein ins Türkische überge- 
gangenes Wort Ungewisser Abkunft, weiches hier an- 
statt itvänavOi$ oder Ruhezeit gebraucht wird) ausrufen, 
und während meine Arbeiter assen und ausruhten, 
schnitt ich den Schatz mit einem grossen Messer heraus 
was nicht ohne die allergrosste Kraft ans trengung und 
die furchtbarste Lebensgefahr möglich war, denn die 
grosse Fcstungsmauer, welche ich zu untergraben hatte, 
drohte jeden Augenblick auf mich einzustürzen. Aber der 
Anblick so vieler Gegenstande, von denen jeder einzelne 
einen unermess liehen Werth für die Wissenschaft hat, 
machte mich tollkühn und ich dachte an keine Gefahr. 
Die Fortschaffung des Schatzes wäre mir aber unmög- 
lich geworden ohne die Hülfe meiner lieben Frau, die 
immer bereit stand, die von mir herausgeschnittenen 
Gegenstände in ihren Shawl zu packen und fortzu- 
tragen. Der zuerst gefundene Gegenstand war ein 
grosses kupfernes Schild, üamg iifupakottöijs, in Form 
eines ovalen Fräsen lirlellers, in dessen Mitte sich 
ein von einer Rinne (<WUfi£) umgebener Xabol bemi- 
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det; dieses Schild hat 50*'. Centiraeter Länge, ist 
ganz flach und von einem 4 Centimeter hohen Rande 
umgeben: der Nabel < eu?w.<is) ist 6 Cent im et er hoch 
und hat i( Centimeter im Durchmesser; die um densel- 
ben befindliche Rinne hat 18 Centimeter im Durch- 
messer und ist t Centimeter tief. Der zweite Ge- 
genstand, den ich herauszog, war ein kupferner 
Kessel mit zwei horizontalen Henkeln, welcher uns je- 
denfalls das Bild des homerischen lißtjs gibt; derselbe 
hat 42 Centimeter im Durchmesser und 14 Centimeter 
Höhe; der Boden ist flach und hat 20 Centimeter im 
Durchmesser. Der dritte Gegenstand war eine 1 Cen- 
timeter dicke, 16 Centimeter breite, 44 Centimeter 
lange kupferne Platte, weiche einen 2 Millimeter hohen 
Rand hat; an einem Ende derselben siebt man zwei un- 
bewegliche Räder mit Achse. Diese Platte ist an zwei 
.Stellen stark gebogen; jedoch glaube ich, dass diese 
Biegungen durch die Glut geschehen sind, welcher der 
Gegenstand in der Feuersbrunst ausgesetzt gewesen ist; 
auf demselben ist eine silberne Vase von 12 Centimeter 
Höbe und Breite festgeschmiedet, jedoch vermuthe ich, 
dass dies ebenfalls nur durch Zufall in der Feuersbrun st 
geschehen ist. Der vierte hervorgekommene I legenstand 
war eine kupferne Vase von 14 Centimeler Höhe und 
11 Centimeter im Durchmesser. Darauf folgte eine 15 
Centimeter hohe, 14 Centimeter im Durchmesserhalteilde 

reinstem Golde mit einer angefangenen, aber nicht voll- 
endeten Zickzackvrrzierung am Halse; ein 9 Centimeter 
hoher, /•*/, Centimeter breiter, 226 Gramm schwerer 
Becher ebenfalls von reinstem Golde, sowie ein g Centi- 
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reinstem Guido in Form eines Schiffes mit zwei grossen 
Henkeln; auf der einen Seite ist ein 7 Centimeter, auf 
der andern ein 3 Centimeter breiter Mund zum Trinken, 
und mag', wie mein geehrter Freund, der Professor 
Stf'plianns Kumanudes aus Athen bemerkt, derjenige, 
welcher den gefüllten Becher hinreichte, aus dem klei- 
nen Munde vorgetrunken haben, um als Ehrenbezeugung 
den Gast aus dem grossen Mundo trinken zu lassen. 
Dies Gefüss hat einen nur um 2 Millimeter hervorstehen- 
den , 3'/; Centimeter langen , 2 Centimeter breiten 
Fuss und ist auf jeden Fall das homerische öeraj 
äutpixvitillov. Ich bleibe aber fest bei meiner Behaup- 
tung, dass auch alle jene hohen, gLhuend nithcn Becher 
in Form von Champagnergläsern mit zwei gewaltigen 
Henkeln Stxa äfupixvxtlka sind, und es wird auch diese 
Form von Gold dagewesen sein. Noch muss ich die 
für die Geschichte der Kunst sehr wichtige Bemerkung 
machen, dass vorgesagtes goldenes Ötxr/g äfuptxvntU.ov 
gegossen ist und die grossen, nicht massiven Henkel 
darangeschmiedet sind. Dagegen ist der vorerwähnte 
einfache goldene Becher, sowie die goldene Flasche mit 
dem Hammer getrieben. Der Schatz enthalt ferner 
einen kleinen, 70 Gramm wiegenden, fi Centimeter 
hohen, 6'/, Centimeter breiten Becher aus mit 20 % 
Silber versetztem Golde, dessen Fuss nur 2 Centimeter 
hoch und 2'/ 2 Centimetor breit, ausserdem nicht ganz 
gerade ist, sodass der Becher nur zum Hinstellen auf 
den Mund bestimmt zu sein scheint. 

Ich fand dort ferner sechs mit dem Hammer getrie- 
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bene Stücke allerreinsten Silbers in Form von grossen Klin- 
gen, deren eines Ende abgerundet, das andere in Gestalt 
eines Halbmondes ausgeschnitten ist. Die beiden grossem 
sind 2i'/ a Centimeter lang und 5 Contimeter breit, und 
wiegt eins davon igo, das andere iHj Gramm. Die dar- 
auffolgenden ^vvci Stücke sind Centhnoier lang und 
4 Centimeter breit, und wiegt eins davon 174, das andere 
17,5 Gramm; die beiden übrigen Stücke sind 1 7 1 /., Centi- 
meter lang und 3 Centimeter breit, und wiegt eins 
davon 173, dos andere 171 Gramm. Höchst wahr- 
scheinlich sind dies die homerischen Talente (ic- 
kavra), welche nur klein sein konnten, da 1. B. Achilles 
(Uias, XXIII, 269) als ersten Kampfpreis eine Frau, 
als zweiten ein Pferd, als dritten einen Kessel und als 
vierten zwei goldene Talente aufstellt. Ich fand dort 
ferner drei grosse silberne Vasen, wovon die grössle 
z\ Centimeter hoch, ist 20 Centimeter im Durchmesser 
und einen Henkel von 14 Centimeter Länge und 9 Cen- 

hoch und hat 15 Centimeter im Durchmesser; man sieht 
auf derselben den obem Thcil einer andern silbernen 
Vase feslgeschmokcn, von der nur Bruchstücke übrig- 
^oblieben sind. Die dritte Vase ist iü Centimeter hoch 
und hat 15% Centimeter im Durchmesser; am Fusse der 

Fouer.'-bruii.^t V"ii den ku| r:u:n S L .rb.'n dt'sSi'hat/i.'s abj-'e- 

metor hohen silbernen Becher, dessen Mund jo Centi- 
meter im Durehmesser hat; ferner eine silberne Schale 



(<pt(fiij) von 14 Centimeter Durchmesser, sowie zwei 
kleine, ganz vorzüglich gearbeitete, prachtvolle silbern u 
Vilsen; die grössere derselben hat an jeder Seite zwei 
Röhrchen /um Aufhängen an Schnüren, ist, mit 
ihrem hu t artigen Deckel, ;u Centimeter hoch und hat 
i) Centimeter im Durchmesser im JSauch. Die kleinere, 
nur mit einem Köhrchen an jeder Seite /um Aufhängen 
an einer Schnur versehene silberne Vase, ist, mit ihrem 
Hute, 17 Centimeter hoch und 8 Centimeter breit. Theils 
auf, theils neben den goldenen und silbernen Sachen 
fand ich dreizehn kupferne Lanzen von 17",, 21, 2i'/ t , 
23 und 32 Centimeter Lange und 4 bis 6 Centimeter 
Breite an der breitesten Stelle; in dem untern Ende 
derselben sieht man ein Loch, worin bei den meisten 
noch der Nagel oder Stift steckt, womit die Lame in 
der hölzernen Stange befestigt war. Die trojanischen 
Lanzen waren somit ganz verschieden von den griechi- 
schen und römischen, denn bei diesen wurde der Lanzen- 
schaft in die Lanze, bei jenen die Lanze in den Schaft 
gesteckt. Ich fand dort ferner vierzehn jener hier häufig 
vorkommenden, anderswo aber noch niemals gefundenen 
kupfernen Waffen, die nach einem Endo hin zwar bei- 
nahe spitz aber stumpf, nach dem andern in eine breite 
Schneide auslaufen; ich hielt dieselben früher für eine 



selben 1,365 Gramm. Weiter fand ich de 
grosse zweischneidige kupferne Dolchmesser, 
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5 bis 7 Centimeter langen und am Ende unter rechtem 
Winkel umgebogenen Griff haben, der einst mit Holz 
eingefasst gewesen sein muss, denn wäre die Einfassung 
von Knochen gewesen, so würde sie noch jetzt ganz 
oder theilweise vorhanden sein. Der spitze Griff wurde 
in ein Stück Holz gesteckt, sodass das Ende l'/j Centi- 
meter lang hervorragte, und dies wurde einfach umge- 
bogen. Das grösste dieser Messer ist 27 Centimeter 
lang und an der breitesten Stolle ?'/. Centimeter breit; 
von einem /weiten, welches .)'/. Centimeter breit ist, ist 
die Spitze abgebrochen, es ist jetzt noch 22'/= Centimeter 
lang, scheint aber 28 Centimeter lang gewesen zu sein. 
Ein dritter Dolch ist 22 Centimeter lang und misst an 
der breitesten Stelle 3% Centimeter; ein vierter 
ist in der Feuersbrunst ganz zusammengerollt, scheint 
aber 28 Centimeter lang zu sein. Von dem fünften, 
sechsten und siebenten Dolchmesser sind nur to bis 
',57; Centimeter lange Bruchstücke vorhanden. Ich 
glaube ausserdem in einem Packen von vier in der 
Feuersbrunst zusammengeschmolzenen Lanzen und 



Voi 



■nlinliclie 



ich als Waffe gedient 



kupferne Stange, die jedei 
zu haben scheint. 

Da ich alle - 
eckigen Haufen bildend, 
verpackt auf der Ringmauer fand, so scheint es ge- 



Gcgenstiinde, einen vier- 
oder ineinander- 
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wiss, dass sie in einer hölzernen Kiste (tpuminiw; j 
lagen, wie solche in der Ilias (XXIV, 228) im Pa- 
last des Priamos erwähnt werden; dies scheint um 
so gewisser, als ich unmittelbar neben den Gegenstän- 
den einen io'/ ; Centimeter langen kupfernen Schlüssel 
fand, dessen 5 Centimeter langer und breiter Bart die 
gross te Achnlichkcit hat mit dem der grossen Kassen- 
schlüsse] in den Banken. Merkwürdigerweise hat dieser 
Schlüssel einen hölzernen Griff gehabt; das wie 
bei den Dolchmessern unter rechtem Winkel umgebo- 
gene Knde des Schlüsselstiels üisst keinen Zweifel dar- 
über. 

Vermuthlich hat jemand aus der Familie des Priamos 
den Schatz in aller Eile in die Kiste gepackt, diese 
fortgetragen, ohne Zeit zu haben, den Schlüssel heraus- 
zuziehen, ist aber auf der -Mauer von Feindes Hand 
oder vom Feuer erreicht und hat die Kiste im Stich lassen 
müssen, die sogleich 1 Meter 50 oder 1 Meter 80 Centimeter 
hoch mit der rothen Asche und den Steinen des daneben 
stehenden königlichen 'Hauses überschüttet wurde. Viel- 
leicht gehörten dem Unglücklichen, welcher den Schatz zu 
retten versucht hat, die einige Tage früher in einem Räume 
des königlichen Hauses und unmittelbar neben dem 
Fundort des Schatze.-: entdeckten Gegenstände, nämlich 
ein Helm und eine iH Centimeter hohe, 14 Centimeter 
breite dicke silberne Vase, in welcher ein eleganter, 
11 Centimeter hoher, 9 Centimeter breiter Becher von 
Kieklron steckte, Derllclm wurde zertrümmert, kann je- 
doch vielleicht wieder zusammengeleimt werden, da ich 
alle Stücke davon habe. Die beiden obern Theile (der 
iptfiog) desselben sind unversehrt. Neben dem Helm fand 
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ich, wie früher, eine [5 Centimeter lange gebo- 
tene kupferne .Stange, die auf irgendeine Wdse daran 
befestigt gewesen sein und /u irgendeinem Zwecke gedient 
haben muss. 1 Meter 50 und 1 Meter SoCentimoter über dem 
Schate bauten die Nachfolger der Trojaner eine 6 Meter 
hohe, 1 Meter Ro Centimeter dicke Festungsmauer von 
grossen behauen en und unbehauenen Steinen und Erde, 
die bis j Meter unter der OheHlärhe de* Herges reicht. 
Dass man den Schal/ bei furchtbarer Lebensgefahr, in 
zitternder Angst /ulaniineiigepaekt hat, davon zeugt 
unter anderm auch der Inhalt der grösslen silbernen 
Vase, in welcher ich ganz unten zwei prachtvolle gol- 
dene Diadem (xf^dt/iva), ein Stirnband und vier 
herrliche , höchst kunstvoll gefertigte Ohrgehänge 
von Gold fand; darauf lagen 56 goldene Ohrringe 
höchst merkwürdiger Form und 8750 kleine goldene 
Ringe, durchbohrte Prismen und Würfel, goldene 
Knöpfe u. s. w., die offenbar von andern Schmuck- 
sachen herrühren; darauf folgten sechs goldene Arm- 
bänder, um! ganz üben lagen die beiden kleinern gol- 
denen Becher. 

Das eine Diadem ist 51 Centimeter lang und be- 
steht aus einer goldenen Kette, von welcher auf jeder 
Seite acht 30 Centimeter lange, ganz, und gar mit 
kleinen goldenen Baumblättern belegte Ketten zur Be- 
deckung der Schlafe heruntergehen,. und am Ende einer 

Schutzgöttin. Zwischen dieser Schläfenbedeckung sieht 
man die ~.\ ebenfalls mit goldenen Iiaumblattern beleg- 
ten, icj Centimeter langen Kettchen der Stimbedeckung, 
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an deren jeder unten ein doppeltes, Centimeter langes 
Baumblatt hängt. 

Das zweite Diadem besteht aus einem 00 Centi- 
meter langen, 12 Millimeter breiten goldenen Stirnband, 
vim dem zur Bedeckung der Schläfen an jeder Seite 
sieben, mit je elf viereckigen, mit einer Rille versehenen 
Blättern geschmückte Kettchen hängen, die durch vier 
Querkettchen miteinander verbunden sind und an deren 
jeder unten ein 2=, -Millimeter langes goldenes Idol der 
Schutzgottin Trojas prangt. Die ganze Länge einer 
jeden Kette mit dem Idol beträgt 26 Centimeter; diese 
Idole haben fast Menschengestalt, in welcher aber der 
Eulenkopf mit den beiden grossen Augen nicht zu ver- 
kennen ist; ihre Breite an den Füssen ist 2\ Millimeter. 
Zwischen diesem Schläfen schmuck hängen 47 mit vier- 
eckigen Blättchen verzierte Kettchen herab, an deren 
jedem ein 18 Millimeter hohes Idol der ilischen Schutz- 
gattin hängt: die Länge dieser Ketlehen mit den Idolen 

] >üs Stirnband ist 46 Centimeter lang und t 'Centi- 
meler breit und hat an jedem Ende drei Durchbohrun- 
gen; es ist durch acht vierfache Reihen von Punkten 

Punkte sieht, und eine ununterbrochene Reihe von 
Punkten ziert den ganzen Rand. Von den vier Ohrge- 
hängen sind nur zwei einander vollkommen gleich; von 
dem obern Theil derselben, der fast in Korbform und 
mit zwei Reihen Verzierungen in Form von Perlen ge- 
schmückt ist, hängen sechs mit drei kleinen viereckigen 
(.Mindern versehene Ivel tehen herunter, an deren Luden 
man kleine Idole der Schutzgöttin Trojas sieht. Die 



Länge dieser beiden Ohrgehänge beträgt 9 Centtmete r. 
Der ober« Thdl der beiden andern Ohrgehänge ist 
grösser und dicker, aber ebenfalls fast in Korbform, und 
langen von demselben fünf ganz mit kleinen runden 
Blättcheti bedeckte Kellebell herunter, an denen eben- 
falls kleine, aber imposantere Idole der iiiseben SchuU- 
göttin befestigt sind; die Länge des einen dieser Ge- 
bange ist g Centimeler, die des andern 8 Ceutimeter. 

Von den sechs goldenen Armbändern sind iwvei 
ganz einfach, geschlossen und von 4 Millimeter Dicke; 
ein drittes ist ebenfalls geschlossen, besiebt aber aus 
einem versierten Bande von 1 Millimeter Dicke uud 
1 Millimeter Breite; die drei übrigen sind doppelt und 
haben umgebogene, mit einem Kopf versehene lüiden. 
Die Prinzessinnen, die die.-e Armbänder getragen haben' 
müssen eine ungemein kleine Hand gehabt haben, denn 
sie sind so klein, dass ein Mädchen von zehn Jahren 
Mühe haben würde, sie aufzustecken. 

Die 56 übrigen goldenen Ohrringe sind von ver- 
schiedener ( irösse, und scheinen drei derselben von den 
Prinzessinnen des königlichen Hauses auch als Finger- 
Ohrringen; 20 derselben laufen in vier, zehn laufen in 

Blätter aus und haben daher die grüsste Aehnlichkeit 
mit den hier im vorigen Jahre v on mir in 9 und 13 Meter 

Achtzehn andere Ohrringe laufen in sechs Blätter aus, 
und man sieht im Anfange derselben zwei Knöpfchen, 
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in der Mille zwei Reihen von je fünf Knüpfchen und 
am linde drei Knöpfchen. Zwei der grösstcn Ringe, 
die wegen der Dicke des Endes keinenfalls als Ohr- und 
nur als Fingerringe gebraucht ZU sein seheinen, laufen 
in vier Blätter aus, und sieht man im Anfang- derselben 
zwei, in der Mitte drei und am Ende wiederum zwei 
Knöpfchen. Von den übrigen Ohrringen haben zwei die 
Gestalt von drei, und vier die Gestalt von zwei neben- 
oinanderliegcnden, herrlich geschmückten Schlangen. 

Auf die Ohrringe hatte man eine Menge anderer 
auf Fäden gezogener oder an Leder befestigter Schmuck- 
sachen in die grosse silberne Vase gelegt, denn auf 
und unter denselben fand ich, wie bereits erwähnt, 
8750 kleine Gegenstände, nämlich Goldringe von nur 3 
Millimeter im Durchmesser; glatte oder in Form von 
Sn.Ti11.-hen angeschnittene. .| Millimeter im Durchmesser 
habende, durchbohrte Würfel; 2'/ a Millimeter hohe, 3 
Millimeter breite, der Dange nach mit acht oder sechzehn 
KinsrhniUen versierte, goldene durchbohrte Prismen; 3 
Millimeter lange. | Mil limeter breite, der I. iinge nach mit 
einer Rohre zum Aufziehen versehene Baumblättchen; 
kleine, Q Millimeter lange, auf einer Seite mit einem 
Knopf, auf der andern mit einem durchgehenden Doch ver- 
sehene Goldstangen; 5 Millimeter lange, 2'/, Millimeter 
breite durchbohrte Prismen; nur 7 Millimeter im Durch- 
messer habende, zusuimneng^-ehmiedcU', doppelte oder 
dreifache goldene Ringe mit durch gehendem Doch an 
zwei Seiten zum Aufziehen; 5, Millimeter hohe goldene 
Knöpfe, in deren 1 Iöhlung ein 3 Millimeter breiter 
Ring oder Oese zum Annähen ist; 7% Millimeter lange 
goldeue Doppelknöpfe, ganz in Gestalt unserer Hemd- 
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knöpfe, die aber nicht zusammengeschmiedet, sondern 
zusammengesteckt sind, denn aus der Höhlung des 
einen Knopfes tritt eine Ii Millimeter lange Röhre 
(avlhxoe), aus der andern eine ebenso lange Stange 
[tpßoXop) hervor, und steckt man einfach die Stange in die 
Röhre, um den Doppelknopf zu bilden. Diese Doppel- 
kni'jrife ktinnen wol nur als Zierat hon von ledernen 
Sachen, so z. B. an Schwert-, Schild- oder Messerge- 
henken (rfj,<ifji3j'£;) gebraucht worden sein. Ich fand 
dort auch zwei goldene Cylinder von 3 Millimeter Dicke 
und ig Millimeter Länge, sowie ein goldenes Stäbchen 
von 21 Millimeter Länge und t 1 /, bis 2 Millimeter Dicke; 
es hat an einem Ende ein durchgehendes Loch /um 
Aufhängen, an der andern Seite sechs herumgehende 
Eiuselmitte, welche dem Gegenstand das Ansehen einer 
Sdi raube gaben; nur mittels ainer Loupa erkannt man, 
dass es keine wirkliche Schraube ist. 

Noch fand ich dort zwei Stücke Gold, wovon das 
eine 43/4. das andere y/i Zentimeter lang ist; jedes der- 
selben hat 21 Durchbohrungen. 

Derjenige, welcher versucht hat, den Schatz zu 
retten, hat gliieklicheru-eisi: die Geistesgegenwart ge- 
habt, die grosse silberne Vase mit den beschriebenen 
K 1 istbarkeiten aufrecht in die Kiste zu stellen , so- 
dass nicht eine Perle heraus gefallen und alles unver- 
sehrt geblieben ist. 

Mein geehrter Freund, der durch seine Entdeckun- 
gen und Schriften bekannte Chemiker Landerer in 
Athen, welcher alle im Schatze enthaltenen kupfernen 
Gegenstände aufs genaueste Untersucht Und Bruclisliieke 
davon analysirt hat, findet, dass alle, dhne jegliche liei- 
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mischung von Zinn oder Zink, aus reinem Kupfer be- 
stehen, welches, um es haltbarer zu machen, geschmiedet 
worden (CtfiVQtjkarov) ist. 

Da ich hoffte, hier weitere Schatze zu finden, auch 
wünschte, die trojanische Ringmauer, deren Bau Homer 
(Ilias, VII, 452— 453) dem Neptun und dem Apollo zu- 
schreibt, !)is uns Skaoischc Thor ans Licht zu bringen, 
so habe ich die theilweise auf derselben lastende obere 
Mauer auf eine Strecke von 17V, Meter ganz weg ge- 
gebroche.n. Die lie.-uchcr der 'IVoade erkennen dieselbe 
aber noch, dem .Skaeischen Thür gegenüber, in der nord- 
westlichen Erdwand. Auch habe ich noch den Unge- 
heuern Krdkli't/ weg gebrochen, weicher meinen westlichen 
und nordwestlichen Hinschnilt vom grossen Thurm trennte, 
mussteaber/u diesem Zweck mein größeres hölzernes I laus 
wegbrechen, auch zur leichtern Fort Schaffung des Schuttes 
das Skaeische Thor überbrücken. Das Resultat dieser 
neuen Ausgrabung ist für die Wissenschaft sehr lohnend 
gewesen, denn ich habe mehrere Wände, auch ein 
6 Meter langes und breites Zimmer des königlichen 
Hauses aufdecken können, auf welchem keine Bauten 
aus späterer Zeit lasten. Unter den dort gefundenen 
Gegenständen hebe ich nur hervor eine auf einem vier- 
eckigen, oben mit zwei nicht durchgehenden Löchern 
und einem herumgehenden Einschnitt versehenen Stück 
rothen Schiefers befindliche, ausgezeichnet eingravirie 
Inschrift, von der aber weder mein gelehrter Freund, 
Herr Emile Burnouf, noch ich selbst zu sagen vermag, 
welcher Spruche sie angehört; ferner einige interessante 
Terracottas, worunter ein Gefäss ganz in Form eines 
modernen Fasses und mit einer Röhre in der Mitte «im 
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King it.- 011 und Ablaufen der Flüssigkeit. Auch fanden 
sich auf der trojanischen Ringmauer, =/ 2 Meter unterhall» 
der Stelle, wo der Schatz entdeckt war, drei silberne 
Schalen (if-ttilru), wovon zwei beim Abgraben des Schultos 
/erschlagen wurden; dieselben können jedoch wieder 
zusammengesetzt werden, da ich alle Stücke davon habe. 
Diese Schalen scheinen jedenfalls zum Schatze gehört 
zu haben, und wenn derselbe sonst ganz von unsem 
Hackeisen verschont geblieben ist, so habe ich dies den 
erwähnten grossen kupfernen (ienithen zu verdanken, 
welche hervorstanden, sodass ich alles mit dem Messer 
aus dem harten Schutt herausschneiden konnte. 

Wie ich jetzt sehe, war mein erwähnter, im April 
1870 angelegter Einschnitt ganz an der richtigen Stelle 
gemilcht, denn wenn ich ihn nur fortgesetzt hätte, so 
würde ich schon damals in einigen Wochen die merk- 
würdigsten Hauten Trojas, nämlich das Haus des l'riamos, 
das Skaeische Thor, die grosse Ringmauer und Iliums 
grossen Thurm ans Licht gebracht haben, während ich, 
weil ich später diesen Einschnitt vernachlässigte, riesige 
Einschnitte von Osten nach Westen und von Norden 
nach Süden durch den ganzen Berg zu machen hatte, 
um sie zu finden. 

In den obern Schichten der neuen nordwestlichen 
und westlichen Ausgrabungen wurde noch eine grosse 
Menge Köpfe von herrlichen Terracotta- Figuren aus 
bester hellenischer Zeit gefunden, und in 7 Meter Tiefe 
einige Idole, sowie der obere Theil einer Vase mit 
Eu Ion gesieh l und einem Deckel in Form eines Helmes. 
Solche Deckel, auf deren Rande man durch ^Einschnitte 
das Frauenhaar augedeutet sieht, kommen hier in allen 
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Schuttsehichton zwischen 4 und 10 Meter Tiefe sehr 
häufig vor, und dasie zu Vasen mit Kulengcsiehlorn gehören, 
so k.inii man sich mich der Zahl solcher Deckel einen Be- 
triff machen Vnii ih •?~\h-n ge di T hier 1:1 Tmja \ orhamh 'Ii ge- 
wesenen Vasen mit dem Bilde der eulenköpfigen Minerva. 

Aher Troja war nicht gross; ich habe im ganzen 
20 Brunnen im "Westen, Südwesten, Süden, Südosten 
und Osten clor Bergamos, unmittelbar am Fusse dersel- 
ben oder in einiger Entfernung davon, auf dem Plateau 
des Ilion der griechischen Colonie bis zum Fels gegra- 
ben, und da ich in keinem derselben eine Spur, weder 
viui trojanischen Tojifsrherben oder trojanischen Haus- 
mauern, und nur hellenische Topfscherben und helle- 
nische Hausmauern finde, da ferner der Berg der Ber- 
gamos auf der dem 1 lellespnnt zugewandten Nordwest-, 
Nord- und Nordostseite sehr steil nach der Ebene ab- 
fällt, sodass in keiner dieser Richtungen die Ausdeh- 
nung der Stadt möglich war, so erkläre ich jetzt aufs 
entschiedenste, dass sich unmöglich die Stadt des 
Priamos nachirgend einer Seite hin über die uralte 
l'.ergtlache dieser Festung hinaus .ausgedehnt haben 
kann, deren Umfang uns nach Süden und Südwesten 
durch den grossen Thurm und das Skaeische Thor, nach 
Nordwesten, Nordosten und Osten durch die trojanische 
Ringmauer angedeutet ist. An der Nordseite bestand 
dieselbe, da die Stadt von dieser Seite so stark, von der 
Natur befestigt war, nur aus jenen, einen grossen Wall 
bildenden, lose aufeinandergelegten grossen Stein- 
böcken, deren Fortschaffung mir im vorigen Jahre so 
ungeheuere Schwierigkeiten gemacht hat. Man erkennt 
diese Mauer aber auf den ersten Blick gleich rechts im 
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nördlichen Eingang meines grossen, durch den ganzen 
Berg führenden Einschnitts. 

Ks thut mir ungemein leid, einen so kleinen Plan 
von Troja geben zu müssen, ja ich halle gewünscht, ihn 
tausendmal grösser machen zu können ; aber die Wahrheil 
geht mir über alles, und ich freue mich, durch meine 
d 1-1 ■ijälii-iyi.'ii Ausgrabungen, wenn auch nur in verklei- 
nertem Massstabe, das homerische Troja aufgedeckt und 
bewiesen zu haben, dass die Hias auf wirkliche That- 
sachen basirt ist. 

Homer ist ein epischer Dichter, und kein Historiker, 
und ist es ganz natürlich, dass er alles mit dicliterischer 
Freiheit übertreibt; überdies sind die Ereignisse, die er 
schildert, so wunderbar, dass gar viele Gelohrte seit 
langer Zeit die Existenz Trojas in Zweifel gezogen und 
diese Stadl als ein blosses Phantasiebild des Poeten an- 
gesehen haben. Ich wage daher m hoffen, dass die 
i ivili-irte Welt nicht nur nicht darüber entrüstet sein 
wird, dass die Stadl des I'riamns sich kaum ein Zwan^ijrsUd 
so gross herausstellt, als nach den Angaben der Jlias zu 
erwarten wäre, sondern im liegen theil, dass sie mit 
Wonnegefühl und Begeisterung die Gewissheit entge- 
gennehmen wird, dass Ilium wirklich da war, dass es 
jetzt einem grossen Theil nach ans Licht gebracht ist, 
und dass 1 lomcr, wenn er auch vergrösserte, doch wirklich 
stall gefundene Ereignisse besingt. Ueberdies sollte man 
auch bedenken, dass die sieh jetzt auf diesen kleinen 
Berg reducirende Baustelle von Troja doch noch ebenso 
gross oder grösser ist als die der Königsstadt Athen, 
welche auf die Akropolis beschränkt war, erst durch 
die von Theseus hinzugefügten zwölf Dörfer sich ausser- 
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halb derselben ausdehnte und daher 
genannt wurde. Ebenso ist es wahrscl 
der von ] lomer als goldreich bes. 



thanen ein ansehnlichem 1 leer zusammenbringen, und da 
sie reich und mächtig war, so bekam sie Hülfstruppen 

Eine besondere Akropolis hatte Troja also nicht, 
dieselbe war aber für die grossen Thaten der Ilias 
nüthig, wurde daher von Homer hinzugedichtet und von 
ihm Pcrgamos genannt, ein Wort ganz unbekannter 
Abstammung. 

Da ich in keinem meiner Brunnen Spuren der 
Topferwaare der Nachfolger der Trojaner bis zur An- 
kunft der griechischen Coionie finde, so ist auch mit 
Bestimmtheit anzunehmen, dass sich Troja zu Homer's 
Zeit nur um das Wenige vergrößert halte, was durch 
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Schuttaufhäufiing hei clor Zerstörung" der Stadt 
zugekommen war. Homer kann nie Iliums grossen 
irm, die' Ringmauer des Neptun und Apollo, das 
leisctie Thor oder Priam's Palast gesehen haben, denn 
• diese Monumente waren tief im Schutt begraben, 



bereits seit Jahrhunderten im Munde aller Sänger. 

Tempel sind im Homer noch sehr selten, und wenn- 
gleich er hier einen Tempel der Minerva erwähnt, so 
ist, in Betracht der Kleinheit der Stadt, doch sehr zu 
bezweifeln, ••h wirklich einer vorhanden war. Yermiith- 
lich hatte die SchutzgÖttin damals nur noch erst jenen 
von mir aufgedeckten üpferaltar, dessen Halbmond- 
gestalt grosse Aehnlichkeit hat mit dem obere Theil 
des elfenbeinernen Idols >To. 665 auf Tafel 25, sowie mit 
dem einen Ende der sechs Talanta des Schatzes. 

Die Tage, Grösse und Tiefe aller meiner 20 Brunnen 
findet man auf meinem Plan dos Ilion der griechischen 
Colonie aufs genaueste angegeben; ich unterlasse 
daher, diese Angaben hier 711 wiederholen, um den 
Leser nicht zu ermüden. Ich füge ferner einen genauen 
Plan meiner Ausgrabungen, einen Plan der Stadt Troja 
zur Zeit der grossen Zerstörung und einen Plan des 
Sküeischcn Thors und des grossen Thurmes von Ilium bei. 

Das Skadsehe Thor gibt uns das Alter des könig- 
lichen Gebäudes, vor dem es liegt, und der Topfer- 
waare, welche man im letztern findet. Diese Töpfer- 
waarc ist zwar besser als die hier im allgemeinen in 
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7 bis 10 Meter Tiefe vorkommende, aber sie ist dieser 
durchaus ähnlich, und gehören daher alle Trümmer- 
schichton dieser Tiefen dem trojanischen Volke an ; diese 
'IVüniiiier.'Cliicjiien bestehen aus rother, gelber, hin 
und wieder schwarzer Holzasche, und trägt jeder darin 
vorkommende Stein das Gepräge der furchtbaren Glut, 
welcher er ausgesetzt gewesen ist. In diesen Schutt- 
schichten kommen jene, in 13 bis 16 Meter Tiefe sich finden- 
den, glänzend schwar/en Teller und Schüsseln mit einer 
hingen hori/on'alen Rohre an jeder Seite und Vasen 
mit zwei langen Röhren an jeder Seite gar nicht vor; 
auch ist die Qualität und Form der (iefüsse in den un- 
tersten Scbuttschichten so ganz und gar von jenen der 
(iefasse in 7 bis 10 Meter Tiefe verschieden, dass sie 
keinesfalls von demselben Volke herstammen können ; 
sie sind aber jedenfalls von einer verwandten Nation 
arischer Rasse, da sie die kleinen, mit arischen religiösen 
.Symbolen verzierten Vulkane und Carrousele, auch die 
Idole der irischen Minerva mit den trojanischen Schutt- 
scliicliten gemein haben. Ich glaubte früher in jenem 
urältesten Volk die Trojaner zu erkennen, weil ich bei 
ihm Bruchstücke des dmas äfupixvxMov gefunden zu 
haben meinte , erkenne aber jetzt das V olk des 
Priamos in der darauffolgenden Nation, weil ich bei 
dieser das wirkliebe öixag ap<$>ixvxfUov von (iold und 
Terracotta, sowie das Skäische Thor aufgefunden 

Wie mehrere Geologen, die mich hier besuchten, 
behaupten und wie auch der Ingenieur Adolphe Laurent 
bestätigt, der jetzt zu mir zurückgekehrt ist, um mir 
bei den letzten Arbeiten zu helfen, auch um neue Pläne 



aufzunehmen, rührt die sich in durchschnittlich g Meter 
Tiefe durch den gTÖSSten Theil des Berges ziehende 
Soh lacken Schicht von geschmolzenem Blei- und Kupfer- 
erz her, welches hier zur Zeit von Trojas Zerstörung 1 in 
grossen Massen vorhanden gewesen sein muss. 

Strabo sagt (XIII, ij jqy, Ausgabe Forbiger): „Von 
der alten Stadt (Troja) hat sich keine Spur erhalten. 
Sehr natürlich, denn da die Städte ringsum zwar ver- 
wüstet, jedoch nicht ganz zerstört waren, sie aber von 
Grund aus geschleift war, so wurden alle Steine zur 
Wiederherstellung jener weggeführt. So soll wenigstens 
Archäanax aus Mitylene mit den Steinen von dort her 
Sigeum ummauert haben." Diese Angaben Strabo 's 
sind aber durchaus falsch, und ist die Sage des Alter- 
thums, als sei Troja von Grund aus geschleift, nur da- 
durch zu erklären, dass es, tief in kolossalen Massen von 
Holzasche und Steinen begraben, von einer neuen Stadt 
überbaut, und diese, wiederum zerstört, abermals von 
Gebäuden überbaut wurde, die ein gleiches Schicksal 
hatten, bis endlich die auf Troja lastende Schuttmasso 
6 bis 8 Meter Dicke erreichte und auf dieser die Akropolis 
des Ilion der griechischen Colonie gegründet wurde. 

Infolge meinr [früheren irrigen Idee, dass Troja 
nur auf dem Urboden und ganz nahe darüber zu suchen 
sei, ist leider 1S71 und 1872 ein grosser Theil der 
Stadt von mir zerstört worden , denn ich habe damals 
alle mir in den hohem Srhuttschichtcn in den Weg 
kommenden Ilauswände niedergebrochen. Sobald ich 
aber in diesem Jahre durch klare Beweise zur bestimm- 
ten Ueberzeugung gelangt war, dass Troja nicht auf 
dem Urboden, sondern in 7 bis 10 Meter Tiefe zu suchen 
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ist, habe ich in diesen Schuttschichten keine Hauswand 
mehr ni cd ergebrochen, und sind auf diese Weise in 
meinen diesjährigen Ausgrabungen eine Menge von 
trojanischen Häusern ans Licht gekommen, die noch 
jahrhundertelang stehen und die Besucher der Troade 
tiin'r/i'iigen können, dass die Steine der trojanischen 
Bauten nie /um Bau anderer Städte benutzt sein kiinnen, 
denn sie sind meistenthcils noch in situ, überdies 
sind sie klein, und findet man solche Steine m Millionen 
auf allen Feldern der hiesigen Gegend. 

Werthvolle Steine, wie die grossen Platten des vom 
Sk.-soisdien Thor zur Ebene führenden Weges, .sowie die 
grossen Steine der Ringmauer und des grossen Thurmes, 
sind nicht angerührt, und fehlt am Skaeischeu Thor nicht 
ein einziger Stein. Ja, mit Ausnahme der von mir /er- 
störten Häuser würde man, wie in Pompeji, die 
Gerippe aller Häuser aufdecken können. Letztere 
müssen, wie bereits erwähnt, sehr hoch gewesen und 
in denselben sehr viel Holz verwandt sein, denn sonst 
könnte durch die Feuersbrunst nicht eine so gewallige 
Masse Asche und Schutt erzeugt sein. 

In meinen Ausgrabungen in 1871 und 1872 fand 
ich, in 7 bis 10 Meter Tiefe, nur Ilauswände von 
an der Sonne getrockneten Ziegeln; wie man sieh in 
den von mir aufgedeckten und erhaltenen Häusern 
über/engen kann, kam diese Bauart auch in diesem 
Jahre fast ausschliesslich vor, nur die Bauten neben dem 
Skaeischen Thor, sowie einige Häuser in den Tiefen des 
.Minervatempels sind von Steinen und Erde gemacht. 

Wie aus meinem Plane der Baustelle Trojas er- 
sichtlich ist, habe ich zwei Drittel der ganzen Stadt 
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au (gegraben , und da ich den grossen Thurm , das 
Skaeische Thor, die trojanische Ringmauer, das könig- 
liche Haus, den Opleraltar der ilischen Minerva, u. s.w. 
ans Licht gebracht, die vornehmsten Häuser und 
überhaupt den bestgelegenen Theil der Stadt auf- 
gedeckt und von allen Regenständen des häuslichen 
Lebens und der Gottes Verehrung der Trojaner eine 
überaus reiche Sammlung zUHatniuengehracht habe, so 
ist es nicht denkbar, dass die Wissenschaft durch fernere 
Ausgrabungen noch etwas sollte gewinnen können. 
Sollten aber dennoch meine Ausgrabungen noch einmal 
fortgesetzt werden, dann bitte ich die Grabenden drin- 
gend, so wie ich es gemacht habe, den abzugrabenden 
Schutt vom Abhänge des Berges werfen und nicht mit 
demselben meine, mit so ungeheuerer Mühe und grossen 
Kosten gemachten riesigen Einschnitte ausfüllen zu 
lassen, denn diese sind von hohem Werth für die Wis- 
senschaft, da man in denselben alle Sehuitschiehten, vom 
Urboden bis zur Oberfläche des Berges mit leichter 
Mühe untersuchen kann. 

Ich habe jetzt auch an der Nordseite des Berges 
in 13 Meter Tiefe verschiedene Hauswände aufgedeckt, 
auch den Anfang jener bereits früher erwähnten merk- 
würdigen feslungsmauer, deren Fortsetzung man in dem 
Labyrinth von Hauswänden in den Tiefen des Minerva- 
lempels sieht. Auch habe ich an der Nordseite, ober- 
halb des L'rbodens, einen Theil des früher erwähnten 
l'llasters von kleinen, runden, weissen Meerst ei neu aus 
Licht gebracht, und man sieht unterhalb desselben die 
verbrannten Trümmer eines dcri früher i-jeiindliehen 
Gebäudes. 



312 NEUGF.FUNDENE TERRACfl'l'TEV 

Von sehr merkwürdigen, seit meinem letzten Bericht 
gefundenen Terracottas erwähne ich noch zwei an der 
Nordseile in 7 bis 8 Meter Tiefe entdeckte Kannen, 
wovon jede zwei aufrecht nebeneinanderstehende Halse 
hat, deren Henkel sich aber vereinigen; die eine der- 
selben hat auch neben den Münden oder Oeffnungen 
-zwei kleine Erhöhungen, die wol Augen andeuten sollen. 
Von einer dritten Kanne dieser Art habe ich nur den 
ohern Theil. Ich erwähne weiter einen in 4 Meter 
Tiefe gefundenen, höchst .sonderbaren Becher, der aus 
einer auf drei Füsse gestutzten und in zwei kleine und 
einen grossen Pokal auslaufenden Röhre besteht; der 
grössere Pokal ist durch einen Henkel mit der entge- 
gengesetzten Seite der Röhre verbunden; ferner aus 
gleicher Tiefe eine grosse, mit drei Füssen und zwei 
sehr hübschen i Ienkeln und Rohren zum Aufhängen 
versehene und mit Einschnitten verzierte Vase, auf deren 
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stellt werden kann; der auf dem Rücken des Schweines 
angebrachte 1 lals dos Gelasses ist durch einen Henkel 
mit dem llintcrtheil verbunden. Ferner fand sich ein Topf 
in Gestalt eines Korbes mit einem über die Oeffnung 
gehenden Henkel und einer Röhre im Bauch mm Ab- 
laufen der Flüssigkeit. Auch zwei Trichter von Tcrra- 
cotta aus 3 Meter Tiefe, mit einem Schriftzug, der be- 
reits mehrfach auf den von mir abgebildeten Terracottas 
vorgekommen ist und daher wahrscheinlich /u entziffern 
sein wird; in i'/a Meter Tiefe eines jener runden, 
zweimal durchbohrten Stücke Terracotta mit einem 
Stempel, in welchem man ägyptische Hieroglyphen sieht, 
sowie ein Dutzend gleicher Stücke, in deren Stempeln 
man ein gekröntes Haupt, einen Vogel, einen Hunds- 
kopf, einen fliegenden Menschen oder einen Adler und 
einen Hirsch sieht; in 5 Meter Tiefe der Griff 
eines Bechers mit herrlich nunlellirtcm Oehsenkopf, es 
stellt derselbe vermuthlich die ßonxts mnvm "Hgij vor, 
jrdocl] lässl sich dies nicht beweisen, da ich bis dahin 
noch kein Idol mit üclisenkupf fand. Ebenso kann ich 
nicht beweisen, dass die hier häufig vorkummendi'n 
Stücke Terracotta in Torrn von Pferdeköpfen die Mutter 
der Juno, die Cybele oder Rhea darstellen sollen, wahr- 
scheinlich ist es aber, denn diese wurde bekanntlich 
in Phrygicn mit einem Pferdekopf abgebildet. Tcrra- 
cotta-Idole der iiisehen Minerva sind selten; mar- 
morne Bilder dieser Göttin kommen aber täglich vor; 
die meisten sind beinahe m Menschengestalt; es kommen 
aber auch häufig unbearbeitete, oblonge, platte Stücke 
Marmor vor, auf denen ihr Eulenkupf mehr oder weni- 
ger tief eingeschnitten ist, und oft ist er so fein einge- 
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ritzt, dass man eine Lupe zur Hülfe nehmen muss, um 
sich zu überzeugen, dass er auch wirklich vorhanden 
ist; mehrmals sind mir auch .solche Stücke mit einem 
mit schwarzer Farbe darauf gemalten Eulenkopf vorge- 
kommen. Seitdem ich zu der Kinsicht gekommen bin, 
dass diese Idole die trojanische Schutzgöttin darstellen, 
habe ich si'e sorgfaltig gesammelt, (871 und 1872 
müssen wir aber sieben Achtel aller marmornen Idole 
verloren gegangen sein, da ich damals noch keine Idee 
von ihrer Bedeutung hatte. 

Bei Abgrabung der Stelle, wo mein hölzernes Haus 
gestanden hat, wurden in bis '/. Meter Tiefe achtzehn 
kupferne und zwei silberne Medaillen gefunden; die 
eine der letztem äst von Marcus Aurelius, die andere 
ist ein riVQa$QU%pov und stammt von der Insel Tenedos; 
auf der Vorderseile derselben sieht man rechts den 
Kopf des Jupiter, Ünks den der Juno, beide haben 
einen gemeinschaftlichen Hals, wie die Köpfe des 
Janus. Der Kopf des Jupiter ist mit Lorber/weigen 

Krone. Auf der Rückseite zeigt die Münze am Rande 
herum einen Lorberkranz und in der Mitte ein grosses 
Doppelbeil, über welchem man das Wort T E N E A I fi N 
sieht; unten rechts vom Stiele des Doppelbeils sieht 

erkennenden Gegenstand emporhält, links eine Wein- 
traube und ein Monogramm, welches einem A ähnlich 
sieht. 

Von den kupfernen .Münzen sind fünf von Alexandri.i 
Troas, zwei von Ophrynium, eine von Tenedos, zwei 
von Abydos, eine von Dardania; zwei haben auf einer 
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Seite das Brustbild der Julia Dunum mit der Aufschrift 
loYAlA ZEBASTH; die eine davon hat auf der 
andern Seite die ganze Gestalt dieser .Kaiserin mit der 
Aufschrift I A I E flN, und die andere das Bild des Hektor 
mit der Aufschrift IAIES1N 6 KT fZ P . Die übrigen Me- 
daillen sind aus Ilion von älterer Zeit und haben auf 
der einen Seite das Brustbild der Minerva auf der an- 
dern die Aufschrift I A I E S~l N 

Als ich Anfang April dieses Jahres den vom 
Skaeischen Thor nach der Ebene führenden, mit grossen 
Steinplatten gepflasterten "Weg blesslegte, sahen lel/tere 
noch so neu aus, als wenn sie erst eben gehauen wären. 
Seitdem aber bröckeln, unter dem liinfUisse der glühen- 
den Sonne, die Steinplatten des obern Theils des Weges, 
welche besonders von der Feuersbrunst gelitten haben, 
die Troja zerstörte, rasch weg, und werden dieselben 
vermutlich in wenigen Jahren gaiv v erschwunden sein. 
Ikigegen können die Hatten der nordwestlichen Hälfte 
dieses Weges, welche weniger der Glut ausgesetzt ge- 
wesen sind, noch viele Jahrhunderte erhalten bleiben. 

Unter meinem hölzernen Hause wurden, in '/, bis 
t Meter Tiefe, nachstehende Inschriften gefunden, 
nämlich: 
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Diese Inschrift enthält einen Contract für eine Ansiede- 
lung und gibt die Namen der zur Begründung dersel- 
ben auserwalillen Männer; 2m«Sqe!s ist ein bisjet/t noch 
nie vorgekommenes, unbekanntes Wort. 
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Indem ich heute die Ausgrabungen in Ilhim auf 
immer einstelle, kann icli nicht umhin, Gott inbrünstig 
für (Inn grossen Seyen zu danken, dass trotz der furcht- 
baren Gefahr, der wir hier in den dreijährigen riesigen 
Excavationen, bei dem immerwährenden Sturm ausge- 
setzt gewesen sind, kein Unglück vorgefallen, niemand 
getiidtet, ja sogar keiner gefährlich verletzt worden ist. 

welche früher oder später in der V.liene von Troja eder 
in der Umgegend Ausgrabungen yu machen wünschen, 
den Nikolaos Saphyros Jannakis aus dem benachbarten 
Dorf Renko'i aufs angelegentlichste m empfehlen; der- 
selbe ist hier seit April 1870, während aller meiner 
Ausgrabungen, mein Iledienter, Koch und Kassirer ge- 
wesen, und ist besonders in letzterer Eigenschaft wegen 
seiner erprobton Treue, auch weil er den Namen und 
die Arbeitsfähigkeit eines jeden Arbeiters in der Troade 
kennt, ganz unübertrefflich, dazu ist er wegen seiner 
Grosse, seiner hereulischen Stärke, seiner Gewandtheit 
und seiner gründlichen Kenntniss der türkischen Sprache 
ganz ausgezeichnet befähigt zur Beseitigung der hier 
bei den Ausgrabungen fortwährend auftauchenden 
Schwierigkeiten mit den türkischen Behörden, Ebenso 
kann ich meinen Aufseher Spiridion Demetrius aus Athen 
und den Kapitän Georgios Tsirogiannis aus Limne in 
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lüiliciL-a g.-m/ besonder.-, empfehlen, denn dieselben haben 
hier durch lange Erfahrung gelernt, wie riesige Schult- 
massen am leichtesten fortzuschaffen sind, und sie 
haben ausserdem die Gabe des Coramandos. Auch 
meinen talentvollen Maler Polychronios Lempesis aus 
Salamis, der hier alle Zeichnungen meines Werkes von 
Tafel ug bis itjo gemacht hat, kann ich als ganz vor- 
züglich empfehlen. Endlich kann ich als ganz ausge- 
zeichnet hervorheben meinen Ingenieur Adolphe- Laurent, 
weicher mir die ersten und die letzten Plane angefer- 
tigt hat. 



Da der jetzige Name des Simois, Dumbrek kein 
türkisches Wort ist, so will man darin eine Corruption 
dos Namens Thymbrius erkennen, und somit beweisen, 
dass der am Fusse der Trümmer von Ophrynium vor- 
heiiliessende, <1;ls nordöstliche Thal der Ebene von Troja 
durchströmende und sich vor Iliuni in den ICalifalli- 
Asmak, das uralte Bett des Scamander, werfende Fluss 
der Thymbrius ist und unmöglich der SimoYs sein kann. 

Tch erwidere darauf: dass kein Beispiel vorhanden 

wiedergegeben wäre; ferner dass Dumbrek jedenfalls 
eine Corruption der beiden türkischen Worte ^ 
Don barek, sein muss. Don heisst Ks und barok drückt 
den Besitz oder die Wohnung aus; die beiden Worte 
würden daher soviel heissen, als Eis innehabend, und 
dürfte sich der Name dadurch erklären, dass die durch 
den SimoYs verursachten Ueberschwemmungon öfter bei 
der Wintorkälte gefrieren und die ganze Nordost-Ebene 
eine Eis docke bildet. Im ganzen Alterthum aber 
wurde dieser Fluss SimoTs genannt, denn nach Strahn 
(XIIT, i, S. ro3) war auf einem Hügel zu Ophrynium 
das dem Hoktor geweihte Wäldchen; nach l.ykophron 
(Kassandra) war der Held in Ophrynium begraben, und 
'nach Virgil (Aeneis, III, 302 — 305), welcher der gewis- 
senhafteste Uoborliefercr der Traditionen ist, war das 
Grab liektor's im Wäldchen nahe am Ufer des Üimoi's. 
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Herr Ernest Chantre, Unterdirector des Museums 
in Lyon, sendet mir soeben das Resultat der von dem 
berühmten Chemiker Herrn Damour in Lyon g-emacliten 
Analyse der trojanischen Waffen, wovon ich drei an- 
gebohrt und den Bohrstaub zur Untersuchung- eingesandt 
hatte : 

No. c. Bohrstaub aus einer Streitaxt des Schatzes. 

grammei 

0,3020 

abzüglich darin enthaltener Sand 0.0160 
untersuchtes Metall 0,2860 

in io,oootel 

Diese bestehen aus: Kupfer . . 0,2740 = 0,9580 

„ Zinn . . . 0,0110 = 0,0384 

0,2850 — 0,9964. 

No. 2. Bohrstaub aus einer andern Streitaxt des Schatzes. 
Analyse. 

0,2970 

abzüglich darin enthaltener Sand 0,0020 
untersuchtes Metall 0,2950 

in io.ooötel 

Diese bestehen aus: Kupfer . . 0,2675 = 0,9067 
„ Zinn . . . 0,0255 = 0,0864 
0,2930 =0,9931. 



No. 3. Bohrstaub aus einer gewöhnlichen zweischnei- 
digen , in 1 Meter Tiefe und somit in den 
Triimmerschichten der griechischen Colonie ge- 
fundenen Axt. 

Analyse. 

0,5280 

abzüglich darin enthaltener Sand 0,0070 
untersuchtes Metall 0,5210 

in io,oootel 

Diese bestehen aus; Kupfer . . 0,4810 = 0,9232 
„ Zinn . . . 0,0385 = 0,073g 
0,5195 = 0,9971. 

No. 4. Bohrstaub aus einer äusserlich mit Grünspan 
bedeckten und inwendig eisen farbigen troja- 
nischen Schleuder. 

Analyse, 

grammes 

Quantität des untersuchten Metalls 0,2410 

in io,oootel 

Bestehend aus Schwefel . . . 0,0470 = 0,1950 
„ „ Kupfer .... 0,1920 — 0,7966 

„ „ Eisen 0,0002 ~ 0,0008 

„ Quartzsand . . . 0,0005 = 0,0020 
0,2397 = 0,9944. 

Athen, [. Januar 1874. 

Dr. H. Sciiliemann. 
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